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E 


Die luligen Weiber von Windſor. 
Br Ueberſetzt von | 


L&uswig Tieck. a 2 
BBaudiſſin.] | | 1 


Perſonen. 


Sir John Falſtaff. 
Fenton. 
Schaal, Friedensrichter. a 
Shmädtig, Schaals Vetter. en 
5 5 av: , \ Bürger von Windjor. | 3 
Sir Hugh Evans, ein waliſiſcher Pfarrer. SR 
Doktor Cajus. BB. 
Der Wirt 8 55 Hoſenbande. ar 
Re a h. | ER 
Nym BE =: 
Robin, Falſtaffs Page. N 
Wilhelm, des Herrn Page ler Ein. — 
Simpel, Schmächtigs Diener. 2 
Rugby, Cajus“ Diener. | 3 
Frau Page. d „ 
Frau Fluth. Er Br: 
Jungfer Anne Page. e 
Frau Hurtig. 5 e 
Knechte des Herrn Fluth. „ 
(Szene: Windſor und die umliegende Gegend.) 


— 


8 
2 
\ Eh m 
! 8 
2 * * 
— 


Erſter Aufzug 
1. Szene 

Windſor. Straße. | 

Es treten auf Schaal, Schmächtig und Evans. 


Schaal. Sir Hugh, keine Einrede weiter: das qualifi 
ſich für die Sternkammer, 1 und wenn er zwanzigmal Sir John 
en wäre, jo joll er nicht zum Narren haben Robert Scha 

quire, — 5 

Schmächtig. In der Grafſchaft Gloſter, Friedensrichter, au 

coram, — 2 ü 
Schaal. Ja, Vetter Schmächtig, und custalorum. 2 
Schmächtig. Ja, und rotalorum dazu ;2 und einen gebor: 

Edelmann, Herr Pfarrer, der ſich armigero2 ſchreibt; auf jeden 
Schein, Verhaftsbefehl, Quittung oder Schuldbrief, armigero. 2 
5 Schaal. Freilich, ſo halt' ich's, und ſo hab' ich's allzeit ges 

halten dieſe dreihundert Jahr. 

Schmächtig. Alle ſeine Deſcendenten, die ihm voran 
gangen, haben's ſo gehalten, und alle ſeine Aſcendenten, N 
ihm kommen, können's auch ſo halten; ſie führen alle d 
app Hecht und Leu, ſepariert vom ſchwarzen SEHEN 

sapp en.. i 

Schaal. Das Gatter iſt uralt. 

Evans. Tie ſilberne Läus paſſe ſich kuth für a ; 
ſchwarzen Kater; ſchreitend nehme ſie ſich wohl aus; es ſein 
trauliche Kreature mit dem Menſchen, und peteuten Liebe. 
Sch 1 8 Hecht und Leu ſind der Trutz, das Gatter d 

uß 8 
| 5 „ghmäcti. Ich könnte mir noch mer Quartieres an 
etter | 

Schaal. Das könntet Ihr auch durch eine Vermählung 
Evans. Was wollt Ihr tann mit dem Mehl im Quarti 

A Euch lieber in der Mühle. — Aber tas iſcht alles e 

Wann Sir John ſich Unziemlichkeite keken Euch erlaupt h 

kehöre ich zur Kirche, und ſoll mir's lieb ſein, Eud 

kewogenheit zu erzeige und Konkortanzen und Kompen 
zwiſchen Euch zu ſtante zu pringe. | 
Saal. Der hohe Gerichtshof ſoll davon hören; 

Skandal! 2 b 
5 FCEvans. s iſcht nicht wohlkethan, 1 der hohe; 8. 

1 von einem Schkantal höre; 's iſcht keine 0 i 

ine EN der hohe Mei fete Bin 4 ‚uft hape 


Ic 


Er Es FCtrfer A 1 S N 


einem Schkantal; laßt Euch tas zum Avis tiene. 
würde, ſollte das Schwert es enden! 


iſcht artiges Fräuleinſchaft. 
= Schmächtig. Jungfer Anne? die hat braune Haare, und 
3 fein wie ein Frauenzimmer. 


wie Ihr's praucht; und ſiepehundert Pfund und Kolt und Sil⸗ 
per wollen ihr der Kroßvater auf'm Sterpepett (Kott ſchenke 
ihm einen verknügten Auferſtändnis) vermache, wann fie kapa⸗ 
pel iſcht, und kann ſiepzehn Jahr hinter ſich pringe. Tarum 
wär's kuter V Vorſchlag, wann wir abließe von unſer Wiſche 
Waſche, und intentierte ein Heurat zwiſchen jungen Herrn 
3 Apraham und Jungfer Anne Page. 

Schmächtig. Hat ihr ee ihr ſiebenhundert Pfund 
* vermacht? 


Schmächtig. Ich kenne das junge Frauenzimmer; fie hat 
> gute Gaben. 


alfa da 


iner lükt, wie ich verachte, wann einer falſch iſcht, oder wann 
einer nicht wahrhaftig iſcht. Der Ritter Sir John iſcht ta, und 
ich pitte Euch, laßt Euch raten von Eure wahre Freunte. Ich 
will jetzt an tie Thür klopfe, wegen tem Herrn Page. He! 
BR! Kott pehüte Euer Haus hier! 5 


Page kommt. 


Fung, Wer iſt da? 

Evans. Hier ſein Kottes Seken, und Euer Freund, und 
Friedensrichter Schaal; hier iſcht auch junger Herr Schmächtig, 
welcher Euch vielleicht noch antre Tinge zu perichte habe wird, 
zZ wann die Sache ſich nach Euerm Kuſto anſtellt. 
Page. Ich bin erfreut, euch wohl zu ſehn, meine geſtrengen 
Herrn; x danke Euch für mein Wildbret, Herr Schaa a 

Schaal. Herr Page, ich bin erfreut, Euch 99 0 zu ſehn; 

recht w. hl. ee es Eich recht von Herzen wohl; 8 3 


Evans. Ja, und ihr Vater pfuntiert ihr noch mehr Patzen. 


. Soll ich Euch Lügen ſage? Ich verachte, wann 


zu Den von der Furcht Kottes, und nicht zu e von 
Schaal. Ha, bei meinem Leben! Wenn ich wieder jung 
Evans. Viel peßer, wann Freunde tas Schwert ſein, und ER 
8 enden; und ta kommt mir noch andrer Einfall in tie Ketanke, 


er, wann's klückt, keteihliche Konvenienzen mit ſich prinkt: ta 
ſcht Anne Page, was iſcht Tochter des Herrn Keorg Page, was 


Evans. s iſcht epen ſelpiges Perſonal, und krate jo akkurat, Fr 


u Siepehundert Pfund, und antre Erbproſpekten jein 5 
een. Nun laßt uns zum ehrlichen Herrn Page gehn. Iſt = 


nn Eher Wildbret wäre beſſer geweſen; es wär ek geſchoſſe 8 
Was macht denn die gute Frau Page? Ich bin Euch doch allze 
von Herzen ergeben, ja pa nhei von“ ganzem Brie 
Page. Sir, ich danke Euch. I 
Schaal. Sir, ich danke Euch; bei Ja und Nein, das thue 
Page. Sehr erfreut, Euch zu ſehn, lieber Junker ah 
Schmächtig. Was macht denn Euer gelber Windhund, © 
Ich hörte ſagen, er ſei in Cotſale geſchlagen worden. 
| Page. Es konnte nicht entſchieden werden. Fe 
Se Schmächtig. Ihr wollt's nur nicht Wort haben, Ihr wol DE 
nicht Wort haben! = 
Schaal. Das will er nicht; 's iſt Euer Unglück, s it € er 
Unglück; 's iſt ein guter Hund. 5 
Br Page. Ein Köter, Sir. 5 
Schaal. Sir, 8 ift ein guter Hund, ind ein ſchöner Hund 
kann man wohl mehr ſagen? Er iſt gut und er iſt ſchön. — 
Iſt Sir John Falſtaff hier? i 
Be Page. Sir, er ift drinnen, und ich wünſchte, ich könnte ei 
. gutes Werk zwiichen euch ſtiften. R 
er ſollt Evans. Tas iſcht keſproche, wie Re Chriſcht wage 
ollte. 
Schaal. Er hat mich beleidigt, Herr Page! 
Page. Sir, das geſteht er auch gewiſſermaßen ein. 
8 Schaal. Er hat's eingeſtanden, und ich habe es ausgeſtan⸗ 
denz iſt das nicht wahr, Herr Page? Er hat mich beleidigt, ja, 
das hat er; auf mein Wort, das hat er. Glaubt mir's, . 
Schaal, Esquire, verſichert, er ſei beleidigt. = 
Page. Hier kommt Sir John. 


Es treten auf Sir John Falſtaff, Bardolph, Nym und Piſtol. 


| Falſtaff. Nun, Herr Schaal, Ihr wollt mich beim Köni 
Verklagen? 8 
= Schaal. Ritter, Ihr habt meine Leute geprügelt, wein W 
EN erlegt, und mein Jagdhaus erbrochen! — a 
Be Sana. Aber doch Eures Förſters Tochter nicht ae 
= Schaal. Ei was da! Darauf ſollt Ihr mir Antwort gebe 
N Falſtaff. Die Antwort ſollt Ihr glei haben: ich W da RS: 
alles gethan. — Das wäre nun beantwortet. Er. 
“ Schaal. Der Hof ſoll's erfahren. — | 
Falſtaff. Laßt's lieber den Keller erfahren; im Hof wir 
Br man Euch auslachen. 935 
. Evans. Pauca verpa,4 Sir John; tann ich bin ei 
tem es vor pittern Worten kraut. 3 
Fialſtaff. Kraut? Kraut und Rüben? — Schmächtig 5 
25 5 be 3 den . zerſclagen; was kam dabei ei Amel 8 


aſchen leer. 

Bardolph. Ihr e Ziegenkäſe! 
Schmächtig. Schon gut. 

= Schmächtig. Ja, ſchon gut. 


getter mächtig 00 iſt Simpel, mein Kerl? Wißt Ihr's nicht, 


eſchließlich mein Herr Wirt vom Hoſepand. 


af 
Möklichkeit und Tiskretion. 
FJFialſtaff. Piſtol, — 
5 Piſtol. Er tritt hervor, und leiht das Ohr. 


ieru 


Miller gekoſtet haben, bei dieſen Handſchuhen!“ 
. Falſtaff. Thatſt du das wahrhaftig, Piſtol? 


P örſen mauft. 


Jum Kampfe fordr' ich dieſes Blechrapier. 

-  Berleugnungswort in beine Labras s dir! = 
ve zerleugnungswort dir; Hef' und Schaum, du lügſt! d 
3%; ati. Bei diejen Handſchuhen, dann war es der. 


— Bar ri 


2 Evans. Still, ich pitt' Euch! Jetzt habt wohl Opacht: hier Br 
jein drei Schiedsrichter in tieſer Sachen, ſo viel ich's pekreife; 

las ſein Herr Page, fidelicet Herr Page; und tas ſein ich jelper, 
idelicet ich ſelper; und tann ſein das tritte Part letztlich und 


Piſtol. Kar du Gebirgsfremdling; Sir John und Gönner mein, & 


b Nym. Merkt auf Avis, und laßt guten Humor gelten! = 2 
f rufen: in 8 eignen Grube attrapiert, wenn I Euben 


Schmächtig. Dabei kam Heng baus, mein n Seel, und das 8 = 5 
age ich Euch auch noch nach, Euch und Euern langfingrigen . 
chuften, Bardolph, Nym und Piſtol. Sie ſchleppten mich in RZ 
ie ber und machten mich beſoffen, und mauſten mir die 


5 Piſtol. Was willſt 5 Mephiſtophilus? 8 a 


Nym. Blitz, ſage ich; pauca, pauca; das iſt mein Hunte, 2 


page. Wir drei wollen s anhören, und unter ihnen aus⸗ 2 


8 Evans. Sehr praf; ich will mir's notiere in meiner Prief⸗ 2 
aſchen, und hernach wolle wir zur Prozetur ſchreite, mit e i 


Evans. Der Teufel und jeine Großmutter! Was vor Syntax 5 
e er tritt hervor, und leiht tas Ohr? Ei, tas ſein Affeks 


EN gen Piſtol, haſt du Herrn Schmächtig ſeine Börſe ge⸗ 2 
un EB 
Schmächtig. Ja, bei Deen Handſchuhen, das hat er, oder 

5 ich will mein Lebtage nicht wieder auf meine große Stube kommen! 


Sieben Grot in alter Münze und zwei Beilfenthalerd von König 5 
Eduard her, die mir drittehalb and das Stück bei Jochen Re: 


Evans. Nein, tas iſcht nicht wahrhaftig kethan, wann er = 


85 ihr hört es. 


ner 
er 


hie 


Rußtnaderhuner auf A lodlaßt; das ift die wahre Notiz 
avon e 
Schmächtig. Bei dieſem Hut, 5 iſt's der mit dem roten 
Geſicht geweſen; denn wenn ich mich auch nicht recht mehr be⸗ 
ſinnen kann, was ich that, als Ihr mich betrunken machtet, 9 
bin ich doch nicht ganz und gar ein Eſel. Ta 
Falſtaff. Was jagt Ihr dazu, Scharlach und Hans 27 8 
Bardolph. Nun, was mich betrifft, Herr, ich ſage, der jun 
Herr hatte ſich von ſeinen fünf Sünden getrunken. 
Evans. Fünf Sinne müßt Ihr ſagen; pfui, über il 
Ignoranz! 8 
Bardolph. Und als er kaput war, Sir, da ward er, n 
wir zu ſprechen pflegen, gustaſſiert; und eine Konkluſion 
gingen mit ihm durch die Lappen. | 
Schmächtig. Ja, lateiniſch ſpracht ihr damals auch, aber da 
iſt alles eins; ſolange ich lebe, will ich mich nicht wieder beſauf 
als in ehrlicher, höflicher, gottesfürchtiger Geſellſchaft, weil ı 
das paſſiert iſt; und wo ich mich einmal wieder beſaufe, da w 
ich's mit ſolchen thun, die da Gottesfurcht haben, und nicht mi 
verſoffnen Schelmen. = 
Evans. So wahr Kott helfe, tas iſcht ein tugendhaftes Kind. 3 
Falſtaff. Ihr hört, wie man das alles leugnet, meine a 5 


Jungfer Anne Page kommt mit Wein; Frau Fluth und Frau Dane 


Page. Nein, Tochter, trag den Wein ins Haus; wir wollen 5 
drinnen trinken. (Anne Page geht.) Be 
Schmächtig. O Himmel! das ik, Jungfer Anne Page! 13 


fr 


Page. Wie geht's, Frau Fluth? 

Falſtaff. Frau Fluth. bei meiner Treu', Ihr kommt recht 
zur guten Stunde; mit Eurer Erlaubnis, liebe Frau! (Er lüßt ſie.) 

Page. Frau, heiß dieſe Herrn willkommen; kommt, wir 
haben eine warme Wildpaſtete zu Mittag; kommt, ihr De = 
ich hoffe, wir laſſen allen Mißmut im Glaſe. | 


Sie gehen hinein; Schaal, Schmächtig und Evans kabel, 8 3 


Schmächtig. Ich wollte vierzig Schillinge drum geben, wen 
9 mein Buch mit Liedern und Sonetten hier hätte. > 


5 


Simpel kommt. 


Na, Simpel, wo haſt du geſteckt? ich ſoll mir 8 ſelbſt ai 
u einmal? Haft du vielleicht das Rätſelbuch bei d 
aſt du' 5 

jene. Das Rätjelbud? Gi, habt bes be der e 


Erſter Aufzug. 12 eien. i 


im amel geliehen, auf letzten Allerheiligen, 1 Tae 
vor Michaelis? 

Schaal. Kommt, Vetter, kommt, Vetter, wir warten auf 
uch. Ein Wort mit Euch, Vetter; hört einmal an, Vetter; es 


Per von unſerem Sir Hugh ausgeht; verſteht Ihr mich? — 

Schmächtig. Ja, Herr, Ihr ſollt mich vernünftig finden; 

8 w enn das iſt, werde ich thun, was vernünftig iſt. 

Schaal. Nein, verſteht nur erſt. 

Schmächtig. Das thue ich auch, Sir Br 

| Evans. Kebt jeiner Motion Kehör, Junker Schmächtig; ich 
werte Euch tie Sache peſchreiplich mache, wann Ihr die Kapa- 

Ent dazu peſitzt. i 
Schmächtig. Nein, ich werde es machen, wie mein Vetter 

Schaal ſagt, nehmt mir's nicht vor ungut; denn für mein be⸗ 

= ſcheiden Teil iſt er Friedensrichter in der Grafſchaft, ſeht Ihr. 
vans. Aber tavon ſein nicht tie Rete; tie Rete ſein in 
Petreff Eurer „Heurat. 

== Saal. Ja, das iſt der Punkt, Sir. 

Cevans. Ja, mein Seel, tas fein es auch; ter kanz eigent- 
liche Punkt; und mit Jungfer Anne Page. | 
2 Schmächti ig. Ja, wenn das iſt, — die will ich heiraten, auf 
irgend vernünftige Bedingungen. N 
Evans. Aber könnt Ihr auch Afſektionierungen ſpüren für 
das Frauenzimmer? Laßt mich tas in Erfahrung pringen, aus 
Euerm Mund, oder aus, Euern Lippen; tann unterſchiedliche 
e pehaupte, die Lippe formiere kewißermaßen Peſtand⸗ 
il des Mundes. Teshalp al präzis: könnt Ihr tiefem Mäd⸗ 
en Eure Neigung zuwerfen? 2 
Schaal. Vetter Abraham Schmächtig, könnt Ihr ſie lieben? 
Schmächtig. Ich hoffe, Vetter, ich werde es zu ſtande bringen, 
wie es ſich für einen ſchickt, der gern nach der Vernunft zu 

Werke geht. 

Evans. Ei, Kotts Erzengel und Holzengel! Ihr müßt wie 
ein Poſitif ſprechen. Könnt Ihr's tahin für ſie pringe, taß Ihr 
Br Verlangen auf fie werft? 


5 heiraten? i 

4 Schmächtig. Wenn Ihr mir's vorſtellt, Vetter, könnt Ihr 

En nich zu noch viel größern Dingen bringen, wenn ſie nur halb⸗ 
wegs 1 ſind. 

Schaal. Nein, verſteht mich recht, verſteht mich recht, mein 
b licher Vetter. Was ich thue, iſt nur Euch zu Gefallen, Vetter. 

unt Ihr das Mädchen lieben? N 
g is. Ich will fie er Sir, wenn Ihr's ver⸗ 


t gleichſam ein Antrag, eine Art von Antrag im Werk, der von 


Schaal. Das müßt Ihr. Wollt Ihr ſie mit einer guten 2 


eine Schüffel geſchmorte Pflaumen; und auf Ehre, ich kan 


1 und wenn ſich don ig anfänglich keine 5 
8 einfindet, jo wird der Hemmel ſie ſchon bei näherer Bekan 
ſchaft diminuieren laſſen, wenn wir erſt Mann und Frau hi 
und mehr Gelegenheit haben, uns einander kennen zu lern 
Ich hoffe, mit der Vertraulichkeit wird ſich auch die Geri 
ſchätzung einſtellen. Wenn Ihr mir aber ſagt, heirate ſie: 
heirate ich fie; dazu bin ich völlig disſolviert, und ganz diſſoli 

Evans. Tas iſcht kanz überkelegte Antwort, pis uf ten 
Schnitzer im Peiwort tiſſolut; das Peiwort heißt nach un ee 
Pedünke reſolut; allein tie Meinung iſcht kuth. | 

Schaal. Freilich, ich denke, der Vetter meint es gut. 

Schmächtig. Ja, wahrhaftig, ſonſt wollte ich m een 
gern hängen laſſen. 8 


Anne Page kommt wieder. 


Schaal. Da kommt die ſchöne Jungfer Anne; ich wollt 
ich wäre noch jung um Euretwillen, Jungfer Anne! ER 
Anne. Das Eſſen ſteht auf dem Tiſch; mein Vater bi. 
um Euer Geſtrengen Geſellſchaft. De 
Schaal. Ich werde ihm aufwarten, ſchöne Jungfer An 
Evans. Kotts heiliges Kepot! Ich tarf nicht ausple 
wann's zum Kratias keht. (Schaal und Evans gehn hinein.) 
Anne. Wollen Euer Geſtrengen nicht hineinkommen? 
Schmächtig. Nein, ich bedanke mich recht ſchönſtens, 3 
Seel, ich bin ſehr wohl jo. 
Anne. Das Eſſen wartet auf Euch, Junker. 
Schmächtig. Ich bin nicht hungrig; ich bedanke 0 heine 
Seel. Geh, Kerl, obgleich du eigentlich mein Bedienter biſt, geh 
und warte meinem Vetter Schaal auf. (Simpel geht ab.) Ei 
Friedensrichter kann ſchon einmal ſeinem Freunde Dank wiſſe 
| für einen Bedienten. — Ich halte jetzt nur drei Kerls und ein 
Jungen, bis meine Mutter tot ſein wird; aber was thuts 
lebe doch wie ein armer geborner Edelmann. 5 
| Anne. Ich darf nicht ohne Euer Geſtrengen hineinkomt 
ſie werden ſich nicht ſetzen, bis Ihr kommt. ten 
Schmächtig. Meiner Treu, ich eſſe doch nichts; ich | 
Euch ebenſo, als hätt ichs genoſſen. AN: 
Anne. Bitt' Euch, Junker, ſpaziert doch hinein. e 
Schmächtig. Ich ſpaziere lieber hier draußen, ich danke E Re 
ich ward neulich am Schienbein getroffen, als ich mit dem Ober⸗ 
ſechtmeiſter auf Degen und Dolch rappierte, drei Gänge 0 


dem den Geruch von warmem Eſſen nicht ausſtehen. W 
re Eure Hunde jo? Sind Bären in der Stadt? — 
e Ich glaube ja, Sir; ich hörte dae SR 8 


jo ſchnell darüber in Händel, als jemand in England. Ihr 


icht wahr? 
Anne. Ja freilich, Junker. 


Ihr; den Sackerſon habe ich wohl zwanzigmal los geſehn, und 


Weiber haben ſo gequiekt und geſchrieen, daß es eine Art hatte; 
aber die Weiber können ſie überhaupt nicht ausſtehn; es al: 
| 1 e rauhe Dinger. 

Page kommt wieder. 


2 nr. Kommt, lieber Junker Schmächtig, wir warten auf Euch. 
— Fchmächtig: Ich mag nicht eſſen; ich dank' Cuch, Herr: 
Page. Ei was tauſend, Ihr müßt; kommt, Junker. 
Schmächtig. Nun, ſo bitt' ich Euch, geht voran. 
Page. Nur zu, Junker. 

Schmüächtig. Jungfer Anne, Ihr müßt vorangehn. 

Anne. Nicht doch, Junker, ich bitte Euch, geht nur. 
Schmächtig. Gewiß 1255 wahrhaftig, ich will nicht eee 
n wahrhaftig, ich will Euch nicht | o zu nah thun. | 
Anne. Ich bitte jehr! 


10 rin; Ihr 85 Euch ſelbſt zu nah, wahrhaftig! — 
8 7 (Sie gehen hinein.) 

2. Szene. 

Ebendaſelbſt. 


Evans und Simpel treten auf. 


2 Evans. Nun keh, und frag den Wek aus nach Toktor Cajus' 


rau Hurtig, welche kleichſam ſeine Amme iſcht, oder ſeine Wart⸗ 


frau, oder ſeine Köchin, oder ſeine Wäſcherin, ſeine Seiſerin 


und ſeine Spülerin. 
Simpel. Gut, Herr. 


un tieſe Frau iſcht kar kenaue Pekanntſchaft mit Jungfer 
ine Page; und ter Prief iſcht, ſie zu pitten und requirieren 
Herrn Anliegen pei ter Jungfer Anne Page auszurichten. 


Daus, frag ſein Haus wo der Wek keht; und tort wohnt kewiſſe 


E 5. Evans. Nein, es kommt noch peſſer: fen ihr tiefen Prief; 


hu chtig. g. Die Birenhetze it mein Leibſpaß; aber ich g ge⸗ 


chlet Euch wohl vor dem Bären, wenn Ihr ihn los jeht? 


Schmächtig. Das iſt nun Eſſen und Trinken für mich, ſeht 


habe ihn bei der Kette angefaßt; aber das muß wahr ſein, die 


= Schmächtig. So will ich denn lieber unhöflich als beschert . 


tich, keh; ich muß jetzt mit der Mahlzeit Ende machen; 
boch pt und RN ab gehen zu verſchiednen Seiten ab. ) 


= zapfen. Sprach ich jo recht, mein Roland Hektor? 


war wie ein ungeſchickter Sänger, er hielt kein Tempo. 


5. Szene. 


Zimmer im a zum Hoſenbande. 
Falſtaff, der Wirt, Bardolph, Nym, Piſtol und n Er 


Falſtaff. Mein Wirt vom Hojenbande, — 25 
a Was jagt mein Rodomont? Sprich gelahrt u 
weisli 
Falſtaff. Wahrhaftig, mein Wirt, ich muß einige von mein 
Gefolge abſchaffen. 1 

a Wirt. Laß fahren, Roland Herkules; dank ab; lab 

traben; marſch! marſch! = 
Fa lſtaff. Ich brauche zehn Pfund die Woche! | 
Wirt. Du bit ein Imperator und Diktator, ein Kater u u 

ein Weiſer; ich will den Bardolph nehmen, er ſoll e u 


Falſtaff. Thu das, mein guter Wir 

Wirt. Ich habe geſprochen; laß ihn mitgehn. Laß mich 

Bi) ſchäumen und leimen? jehn. Ein Wort, ein Mann! Komm 
mit! — 

Falſtaff. Bardolph, geh mit ihm. — Ein Bierzapf iſt 
gutes Gewerbe; ein alter Mantel gibt ein neues Wams, und 
ein 9 Lakai einen friſchen Zapfer. Geh! Leb wohl 

ardolph. s iſt ein Leben, wie ich mir's 5 = 

ich en ſchon fortkommen. (Geht ab) 

Piſtol. O ſchnöd' hungar'ſcher Wicht! 
Willſt du den Zapfen ſchwingen? 

Num. Er wurde im Trunk erzeugt; iſt das nicht ein ein 
A 1 8 f — 

Falſtaff. Ich bin froh, daß ich die Zunderbüchſe ſo los ge⸗ 
worden bin; ſeine Diebereien waren zu offenbar; ſein Mau 


| . len Der rechte Humor iſt, im wahren Monument z 
ſtehlen 5 
Piſtol. Aneignen nennt es der Gebildete. 8 a 
Stehlen? o pfui! 'ne Feige für die Phraſe! Be 
Fall aff. Ja, ihr Herrn; ich fange an, auf die wee 5 2 
geraten 93 
Piſtol. Kein Wunder, daß du dick und trübe wardſt. 
Falſtaff. s iſt keine Hilfe; ich muß mein Glück va 
io muß Künſte erſinnen. 
aer Der junge Rabe ſchreit nach Fraß. 
Salttafi. Mer von euch kennt Fluth in dieſer n 
el Den Wicht kenn' ich; gut iſt er von 1 DE 


at a Fe 0 u er Pre! ER A a ER Er ch Fra: a A Butt za 
EN RN TTT RT ER 
7 2 n 8 ö . 37 ee Pepe Y c a 
Dre a Bye Bin 8 7 2 2 TR 77 


ie Falſtaff. Meine ehrlichen Jungen, ich will 210 ſagen, was 
mir vorſchwebt. 

3 Piſtol. Ein Wanſt von hundert Pfund. 

Falſtaff. Keine Wortſpiele, Piſtol! Allerdings hat mein 
. Want es weit in der Dicke gebracht; aber hier iſt die Rede nicht 
von Wänſten, ſondern von Gewinſten, nicht von Dicke, ſondern 
von Tücke. Mit einem Wort, ich habe im Sinn, einen Liebes⸗ 
handel mit der Frau Fluth anzufangen; ich wittre Unterhaltung 
bei ihr; ſie diskutiert, ſie kommt entgegen, ſie ſchielt mit dem 
Seitenblick der Aufforderung; ich konſtruiere mir die Wendungen 
ihres vertraulichen Stils, und die ſchwierigſte Paſſage ihres 


=: Falſta ff. 
2 Piſtol. Er hat ihr Vorhaben ſtudiert, und dann verſiert; 
aus der Sprache der Züchtigkeit ins Engliſche. 
Nym. Der Anker iſt tief; ſoll dieſer Humor gelten? 
Faalſtaff. Nun, das Gerücht ſagt, daß ſie den Knopf auf ihres 
Mannes Beutel regiert; er beſitzt ein Regiment von Engeln. 10 
Pistol. Nimm gleichviel Teufel dir in Sold, und auf ſie los, 
mein Sohn! — 
en un Der Humor ſteigt; recht gut, humoriſiert mir dieſe 
nge 

Falſtaff. Ich habe hier einen Brief an ſie geſchrieben, und 
hier einen zweiten an Pages F Frau, die mir jetzt eben gleichfalls 
verliebte Augen zuwarf, und meine Statur mit höchſt kritiſchen 
Blicken muſterte. Zuweilen vergoldete der Strahl ihres An⸗ 
5 e meinen Fuß, und zuweilen meinen ſtattlichen Bauch. 
Pen So ſchien die Sonn’ auf einen Düngerhaufen! 

Nym. Ich danke dir für den Humor. 

Falſtaff. O, ſie überlief meine Außenſeite mit jo gieriger 
Aufmerkſamkeit, daß das Verlangen ihres Auges mich zu ver⸗ 
ſengen drohte wie ein Brennglas. Hier iſt auch ein Brief für 


e 


dieſe; ſie führt gleichfalls die Börſe; ſie iſt eine Küſte von Guayana, 


ganz Gold und Fülle. Dieſe beiden ſollen meine Schätze werden, 

und ich will ſie brandſchatzen; ſie ſollen mein Oſt- und Weſt⸗ 

indien ſein, und ich will nach beiden Handel treiben. Geh, trag 

du dieſen Brief an Frau Page, und du jenen an Frau Fluth; 

unſer Weizen blüht, Kinder, unſer Weizen blüht. 

= re: Soll ich Herr Pandarus 11 von Troja werden, 

Die Seite ſtahlbewehrt? dann, Luzifer, hol alles! 

5 Nym. Ich will keinen ſchofeln Humor ausſpielen; da, nehmt 

den Humorsbrief wieder; ich will das Dekorum manifeſtieren. 
ſalſtaff (zu Robin). Hör, Kleiner, trag die Briefe mir geſchickt; 

Segl als mein Frachtſchiff zu den goldnen Küſten. 

. en fort! Seel wie 5 lauft, 


Betragens in reines Engliſch überſetzt, lautet: ich bin Sir John 


Guter Aufzug > re. RT 13 ER 


| Piſtol. Und Fluth von mir die Kund' erhält, 


zuſammenbrauen, wenn's mit dem Steinkohlenfeuer zu E 
geht. — Ein ehrlicher, williger, guter Burſch, wie nur je 
eeinen Dienſtboten im Hauſe verlangen kann; und das m 
ſagen, kein Plappermaul, und kein Händelmacher; ſein ſchlim 
Fehler iſt, daß er ſo erpicht aufs Beten iſt; 
2 2 er ein i bißchen BEE aber wir ‚haben, ale unſre 


Rache ſind. 


Giftgedanken irritieren; ich will ihn mit Gelbſucht durchglühe 


er des lieben Gottes Geduld und des Königs Engliſch ane 
wieder ſchön zurichten. j 


Trabt, plackt euch, rührt 1 55 en 1. 5 


Falſtaff lernt jetzt franzöſiſche Manier 
Nach neuſter Art; ich, und mein Page hier. 
(Falſtaff und Robin ab.) 
Piſtol. Die Geier packen dein Gedärm; denn Würfel ii, 
Und Sechs und Aß hilft durch, prellt reich und arm. 
Mir ſchwillt der Sack von Dreiern, wenn du darbſt, 
Du phryg'ſcher, niederträcht'ger Türke, du!” 99 
Nym. Ich habe Operationen im Kopf, die der Humor d 


gg Willſt Rache? 

Ja, beim Firmament und feinem Ster 

Piſtel Mit Witz? mit Stahl? 8 

Nym. Mit beiderlei Humoren ich; 
Dem Page bedeut' ich dieſer Liebsanſtalt Humor! 75 


Wie Falſtaff, ſchnöder Knecht, 
Die Taub' ihm raubt, ums Geld ihn prellt, 
Und kränkt ſein Ehbett echt. 5 
Nym. Mein Humor ſoll nicht abkühlen; ich will Page 


u die Exploſion der Mine iſt furchtbar; das iſt mein wahr 
umor. 5 
Piſtol. Du biſt der Mars der Malkontenten; ich ſtehe di 
bei. Marſch, fort! (Sie gehen ab.) j a 


4. Szene. 


Im Hauſe des Doktor Cajus. 
Frau Hurtig, Simpel und John Rugby treten auf. 


Frau Hurtig. He, John Rugby! Sei ſo gut, geh ans Senfter 
und ſieh, ob du meinen Herrn kommen ſiehſt, Herrn Doktor 
Cajus; wenn er kommt, und findet jemand im Hauſe, ſo wird 


Rugby. Ich will gehn und aufpaſſen. (Rugby ab.) Be } | 
Frau Hurtig. Geh; wir wollen auch einen Nachttrunk d l 


in dem Stück 


kame 

Simpel. In Ermanglung eines beſſern. 

1 Hurtig. Und Herr Schmächtig iſt Euer Herr? 
Simpel. Ja, meiner Treu, 

i Frau Hurtig. Trägt er nicht einen großen runden Bart, 

wie eines Handſchuhmachers Schabmeſſer? 

Simpel. Ei bewahre, er hat nur jo ein kleines dünnes 

dr: „mit einem kleinen gelben Bart; ein zimtfarbnes 
en. 


vahr? = Re : 
Simpel. Ja, das iſt er; aber dabei iſt er mit jeinen Fäuſten 


Kopf; er hat ſich einmal mit einem Flurſchützen geprügelt. 
Frau Hurtig. Was Ihr ſagt! Ach, nun beſinne ich mich 
auf ihn. Wirft er die Noſe nicht, ſo su jagen, in die Luft? — 
und ſtapft, wenn er geht? 

2 Simpel. Ja, mein Seel, das thut er. 

Frau Hurtig. Nun, der Himmel beſchere Annchen kein 
chlimmeres Glück. Saat dem Herrn Pfarrer Evans, ich würde 
für ſeinen Herrn thun, was ich kann; Anne iſt ein gutes Mad: 
En und ich wünſche, — 


Rugby kommt wieder. 


5 n Ach, Herrje! da kommt mein Herr! — 


John, John! he, John, ſag' ich! Geh, John, und frage nach 


Be heimkommt. (Singt) Tralldaldera! tralldaldera! 


Doktor C Cajus kommt. 


Cajus. Was ſingen Ihr da? Ich nik lieben ſolken Poß: 
bitten, geht, und 'olen mik in meine Kabinett un boitier vert, 
8 Büchs, einen grünen Büchs. Entendez-vous! 


30 bin nur froh, daß er nicht ſelbſt hineingegangen tft; hätte 


Je men vais a la Cour, — la grande affaire. 


Frau Hurtig (aurüickkommend). Iſt's dieſe, Herr Doktor? 
Cajus. Oui, mettez le in mein Taschen, dépèchez, er 


30 f fee die Schelm. Rugby? 


i N x 


Frau Hurtig. Ein friedfertiger, tranquiller Mann, nicht 


r den jungen Menſchen geſunden, er wäre hirntoll geworden. f 
5 Cajus. ‚Ouf, ouf, ouf, ouf! ma foi! il fait fort chaud. 


| „das mag io len = Peter ee, jagt Ihr, iſt Euer 8 


ſo bei der Hand, als nur irgend einer ae jeinem und meinem 


Frau Hurtig. Nun wird es über uns alle hergehn. Lauft 
3 hinein, lieber junger Menſch, geht in dies Kabinett. (Sie 
ſchiebt Simpel ins Kabinett.) Er wird. nicht lange bleiben. — He, 


deinem Herrn. Ich fürchte, es iſt ihm was zugeſtoßen, daß er 5 


Frau Hurtig. Gewiß; ich werde fie Euch bringen. (Beiſeite.) 


einen Auftrag vom Pfarrer Evans. 


Die Gufigen Weiber von Windfor, 


Frau Hurtig. He, John Rugbh! Sohn! A 

Rugby. Hier! hier! En 

Cajus. Ihr jein John Rugby, und Ihr ſein 'ans Rugbt 
1 neh das Degen, und folgen mir nak auf die Su 
nak 'ofe. 

Augby. Ich habe ihn bei der Hand, Herr, hier im Vorſaal. 

Cajus. Bei mein’ Ehre, ik fögern ju lang. Mortdieu, 
qu'ai je oublie! Da ſein gewiſſe Simple 12 in mein Kabinett, 
das ik nik wollt' laſſen da für die Welt. 

Frau Hurtig. O weh, nun wird er den jungen Menschen 
dort finden, und raſend werden. 5 

Cajus (öffnet das Kabinett). Oh diable! diable! was ſein 
ier in mein Kabinett? Spitzenbub, Larron; Rugby, meine 
Degen! — Er führt Simpel aus dem Kabinett.) | 

Frau Hurtig. Beſter Herr, gebt Euch zufrieden. 3 

Cajus. Und weswegen ſoll ik mir geben ſufrieden? hein 

Frau Hurtig. Der junge Menſch iſt ein ehrlicher Menſch 

Cajus. Was at der hehrlik Menſch ſu thun in mein Ka⸗ 
binett? da is keine hehrlik Menſch, das ſoll kommen in mein 
Kabinett. 

Frau Hurtig. Ich bitte Euch, ſeid nicht ſo phlegmatiſch, 
hört nur das Wahre von der Sache. Er kam und ea mir 


Cajus. Gut! Be 
Simpel. Ja, du lieber Gott, um Sie zu erſuchen, daß ii E 
Frau Sa Still doch, ich bitte Euch! — FE 
Kala Still ſein Ihr mit Eure Sung; — ſprecken Ihr Fi 
weiter Eure commission. i i 
Simpel. Um dieſe ehrliche Frauensperſon, Eure Jungfer, 1 
zu erſuchen, daß ſie ein gut Wort bei der Jungfer Anne Page 3 
für meinen Herrn einlegte, um die Heirat richtig zu machen. 
Frau Hurtig. Das iſt alles, wahrhaftig; ja, aber ich werde 
meine Finger nicht ins Feuer ſtecken, ich brauche das nicht. 
Cajus. Der Pasteur Hevans aben Euk geſchickt? Rugby, 
Paillez- moi hetwas Papier; Ihr warten ier ein bißken. . 
Frau Hurtig. Ich bin froh, daß er ſo ruhig iſt; wenn. er 
recht durch und durch in Aufr uhr gekommen wäre, da hättet? Ihr 5 
ihn einmal recht laut und melancholiſch ſehn ſollen. Aber mit 
alle dem, mein Freund, will ich für Euern Herrn thun, was ich 
nur kann, und das wahre J Ja und Nein iſt, daß der franzöſiſche 
Doktor, mein Herr, — ich kann ihn ſchon meinen Herrn nennen, 
ſeht Ihr, denn ich führe ihm ſeine Wirtſchaft, und ich waſche, 
ſpüle, braue, backe, ſcheure, koche ihm Eſſen und Trinken, mad 
die Betten, und thue alles ſelbſt. 
2 Simpel. s iſt eine große Laſt für ein einzelnes Beanenginm 


i Wißt < Ihr das auch ſchon? Ja U ca r 


ie denkt nicht dran. 


ardieu, es ſein eine erausforderung; ik will ihm habſneiden 
inen Kehl in die Tierkart'; und ik will lehren ſo eine 'aſenfuß 
von Prieſt'r, ſik ſu melir und ſu miſche. Du kannſt dir packen; 
es ſein nik gut, daß du 'ier bleiben. Pardieu, ik will ihm hab⸗ 


Stein ſu ſmeiße nak ſeine und. (Simpel geht ab.) 

Frau Hurtig. Ach lieber Himmel, er ſpricht ja nur für 
einen Freund! 

2 Cajus. Das thute nix ſur Sak! aben Ihr nik geſagt, daß 


maken die ans Prieſt'r und ik 'aben beſtellt meine Wirt de la 
[arretière ſu meß unſre Waff. — Pardieu! ik will jelber 'aben 
Anne Page. 

Frau Hurtig. Herr, das Mädchen liebt Euch, und alles 
ird gut gehn. Wir müſſen die Leute reden laſſen, was zum 


Caj 15 Rugby, komm mit mik an die 'of. Pardieu, wenn 


olgen mir auf mein Fuß, R 
\ (Doktor Cajus und Rugby ab.) 


darin weiß ich, wie Annchen denkt; keine Frau in Windſor weiß 
beſſer, wie Annchen denkt, als ich, oder kann mehr mit ihr aufs 
, Gott ſei Dank! 

Fenton (draußen). Iſt jemand drinnen? he? 


7 Er herein! 


Fenton tritt auf. 


g Fenton. Nun, liebe Frau, wie geht's? 
Frau gen, Deſto beſſer, weil Euer Gnaden beliebt da— 
| nnd zu frag 


2 fer Anne? 

er Frau Hurtig. Ja, wahrhaftig, Herr, hübſch iſt fie auch, und 
bar, und artig; und iſt Eure gute Freundin, das kann ich 

ich nebenbei verſichern, dem Himmel ſei Dank. 

Fenton. Wird mir's denn gelingen, meinſt du? Werde ich 

& vergeblich werben? 

er en be are, Werke. VII 4 2 * ; 


nn 4. Sa Wr 


ine tüchtige Laft, und Naben früh auf ſein, und nö zu Bett; aber 
mit alle dem, — ich ſage Euch das ins Ohr, ich möchte nicht viel 
Gerede davon haben, — mein Herr iſt ſelbſt verliebt in Jungfer 
Anne Page; aber mit alle dem, — ich weiß, wie Annchen denkt; 


2 k ſoll zaben Anne Page vor mir ſelbſt? Pardieu, ik will tot⸗ 


Frau Hurtig. Wer muß nur da ſein? Kommt doch näher! 


1 Was gibt's Neues? Was macht die hübſche Jung- 


Cajus. Du ans Aff; gib Fr Billet an Pasteur Ugo; 


ſneiden halle ſeine ſwei Stein, pardieu! Er soll nik behalt eine ä 


. nik riegen Anne Page, 5 b Eure Kop aus den aus; 


Frau Hurtig. Anne lange Naſe ſollt Ihr kriegen! — Nein, 5 


N: . Hand; aber mit alle dem, Herr Fenton, will ich Euch h. 


Treu, ſie iſt mir die rechte, das Annchen; aber ſo viel kann ich 


> geſchehn; und will Eu'r Gnaden noch mehr von der Warze er⸗ 8 


andern Liebhabern. 


tauſend! Was habe ich vergeſſen! — (Sie geht ab.) 


Fa e — wenn anders die Liebe eines Soldaten dir | 


Die luſtigen 9 15 


Frau Guell Freilich, Se 8 51. eo be har alle 


und teuer ſchwören, daß ge Euch liebt. Hat Euer Gnaden nich 
eine Warze überm Auge? 5 
Fenton. Ja freilich, die habe ich. Was ſoll uns die? 
Frau Hurtig. Ei, davon wäre viel zu erzählen. Meiner 3 


deteſtieren, ſo ein ehrliches Mädchen, als jemals Brot gegeſſer 
hat. Wir plauderten wohl eine Stunde von der Warze; f. 
lache ich in meinem Leben nicht, als wenn ich bei dem Mädchen 
bin. Freilich, ſie iſt alſo langkohliſch und kopfhängeriſch, da 
iſt wahr; aber was Euch betrifft, — nun! nur immer guten Mut 

Fenton. Nun, ich werde ſie heut noch ſehn. Wart, da haf 
du eine Kleinigkeit; ſprich ein gutes Wort für mich. Sollteſ 
du fie eher ſehn, als ich, jo empfiehl mich — = 

Frau Hurtig. Euch empfehlen? Ja, mein Seel, das Jol 8 


zählen, ſobald ſich wieder eine Konfidenz findet; und noch von a 


Fenton. Gut, lebe wohl; ich habe jetzt große Eil. or 
Frau Hurtig. Viel Glück, Eu'r Gnaden. — (Fenton geh 
Wahrhaftig, ein nobler Herr! aber Annchen kann ihn nicht leid 
ich weiß, wie Annchen denkt, beſſer als irgend jemand. — P 


Sweiter Ruf 
f J. Szene. EN 
5 Straße. 


Frau Page tritt auf mit einem Brief. 


Frau Page. Was! War ich in den Feiertagen ei 
Schönheit Liebesbriefen entgangen, und bin ich jetzt ein Inhalt 
für fie? Laßt doch ſehn: — (Sie lieſt.) „Fordert keine Vernunft⸗ 
gründe von mir, warum ich Euch liebe; denn wenn gleich Na 3 
die Vernunft als Arzt zuläßt, kann ſie ſie doch nicht als Rat⸗ 
geber brauchen, Ihr ſeid nicht jung; ich ebenſo wenig; woh * 
denn, hier iſt Sympathie. Ihr ſeid munter, or IB 95 auch; 
haha, darin liegt noch mehr Sympathie. Ihr 1 
ich auch; gibt's wohl beßre Sympathie? Laß bir 3 en 


Smile | ig. 3 Szene. 5 a 


Der für dich wacht, 
Bei Tag und Nacht 
Aus aller Macht 
Auf Kampf und Schlacht 
Für dich bedacht, 
John Falſtaff.“ 


elt! — Iſt er doch ſchon vom Alter faſt ganz aufgetragen, 


3 a ein Herodes von Judäa das iſt! O gottloſe, gottlofe . 


. en kann, is daß ich dich liebe. Ich will nicht ſagen, Babe 5 
u: das it keine ſoldatenhafte Phraſe; aber ich ſage, liebe 1 W 


und gebürdet ſich wie ein junger Liebhaber! Welch unbedachtes 


Fa hat denn mit des Teufels Beiſtand dieſer flämiſche 
Trunkenbold aus meinem Geſpräch aufgeſchnappt, daß er ſich 
auf dieſe Weiſe an mich wagen darf? Wahrhaftig, er iſt kaum 
dreimal in meiner Geſellſchaft geweſen! — Was ſollt' ich ihm 
ä ben Ich war doch damals ſparſam mit meiner Luſtigkeit; 
der Himmel verzeihe mir's! — Wahrhaftig, ich will auf eine 
Akte im Parlament antragen, um alle Männer abzuſchafſen. 
Wie ſoll ich mich an ihm rächen? denn rächen will ich mich, ſo 
3 gewiß ſeine e aus lauter Pudding N ſind. 


= 5 Frau Fluth kommt. 
* 3 Frau Fluth. Frau Page! Wahrhaftig, ich wollte eben zu Euch. 


5 Frau Fluth. Ei, das glaub' ich nimmermehr; ich kann das 

E dan beweiſen. 

ve Frau Page. Mir kommt's aber doch jo vor. 

2 Frau Fluth. Nun gut, ſo mag's denn ſein; aber, wie ich 

babe. ich könnte Euch das Gegenteil beweiſen. 55 Frau Page, 

gebt mir einen guten Rat! 

Frau Page. 1 ift die Rede, Schatz? 

Frau Fluth. O, Schatz, wenn fich' 3 nicht an einer Kleinig— 
keit ſtieße, ſo könnte ich zu großer Ehre kommen! — 
Trau Page. Wer wird ſich um Kleinigkeiten ſcheren, Schatz; 


+ m die Kleinigkeit; nun, was iſt's? 

8 Frau Fluth. Wenn ich nur für eine kurze Ewigkeit zur 
55 Hölle fahren wollte, ſo könnte ich zur Ritterwürde kommen. 
FTFPrau Page. Was, du lügſt, Sir Alice Fluth! Nun, um 
. ſolche Nitterſchaft ſteht's oft nur flitterhaft; und ich dächte, im 
Punkt; deiner Hausehre ließeſt du's beim alten. 

Frau Fluth. Ich ſehe, wir verjtehn uns nicht, liebes Kind; 
a hier, lies, lies; ſieh nur, wie! — — Ich werde um ſo ſchlech⸗ 
* von den fetten Mannsleuten denken, ſolange ich ut ein 


ſchlag die Ehre nicht aus; was iſt's denn? Kümmre dich nicht 


Frau Page. Und wahrhaftig, ich zu Euch. Ihr ſeht recht 


une habe der Mannsbilder Gestalt zu Ae de Und 

fluchte er nicht; lobte die Sittſamkeit der Frauen, und ſprach 
anſtändige und wohlgeſetzte Verachtung alles Unſchicklichen au 
daß ich drauf geſchworen hätte, ſeine Geſinnung ſtimmte zum 


Rees iſt ihm einerlei, was er unter die Preſſe bringt, da er un 
beide darunter bringen wollte. Lieber möchte ich eine Rieſi 
ſein und unter dem Berg Pelion liegen! Wahrhaftig, ich will eh 
zwanzig treuloſe Turteltauben finden, als einen züchtigen Man 


55 hang und paſſen nicht beſſer zu einander, als der hundertſte 


Fluth und Page verſchieden find. Zu deinem größten Troſt in 
dieſem Labyrinth von Leichtfertigkeiten iſt hier der Zwillings⸗ 


auf meine Ehre, der meinige ſoll es nie. Ich wette, er hat ei 
ganzes Tauſend ſolcher Briefe mit leeren Plätzen für die ver⸗ 


ſo weit, mit meiner eignen Ehrbaxkeit zu zanken. — Ich muß 
- wahrhaftig, hätte er nicht eine Seite an mir entdeckt, von der 
ich ſelber gar nichts weiß, er hätte es nicht gewagt, mit ſolcher 
N will ihn immer item Deck halten. 


Luken, ſo will ich nie wieder in See gehn. Wir müſſen uns 
an ihm rächen, wir müſſen ihm eine Zuſammenkunft beſtimme 


und ihn mit ſchlau köderndem Aufſchub immer weiter locken, 
1 bis er unſerm Gaſtwirt zum Hoſenbande ſeine Pferde verſetzt hat. 


ſchlimmen S Streich zu ſpielen, der nur unſrer 15 nicht zun 
tritt. Himmel, wenn mein Mann dieſen Brief jähel 5 N 
ſeiner Eifer ſucht ewige Nahrung geben. Rt 


Ausdruck ſeiner Worte; aber die haben nicht mehr Zuſamme 


Pſalm und die Melodie vom grünen Ermel. 13 Welcher 
Sturmwind mußte uns dieſen Walfiſch mit jo viel Tonn 
Oel im Bauch an die Küſte von Windſor werfen? Wie ſoll i 
mich an ihm rächen? Ich denke, das beſte wäre, ihn mit Hof 
nung hinzuhalten, bis das gottloje Feuer der böſen Luſt ihn in 
Werte eignen Fett zerſchmolzen hätte. Haſt du je ſo etwas 
gehör 3 
Frau Page. Ein Brief wie der andre, nur daß die Namen 


bruder deines Briefs; aber laß nur deinen zuerſt erben, ven: 
ſchiednen Samen: und gewiß noch mehr; und dieſe find von 


der zweiten Auflage. Er läßt ſie ohne Zweifel drucken; denn 


Frau Fluth. Seht doch, ganz derſelbige; dieſelbe Handſchriſt 
dieſelben Worte; was denkt er nur von uns? — 
Frau Page. Wahrhaftig, ich weiß nicht; es bringt mich faſt 


mich anſehn wie eine Perſon, die ich noch gar nicht kenne; denn 
Wut zu entern. 
Frau Fluth. Entern, ſagſt du? Nun, ich weiß gewiß, i 
Frau Page. Das will ich auch; kommt er je unter meine 


ihm einen Schimmer von Hofſnung ſür ſein Begehren geber . 


Frau Fluth. Ja, ich will die Hand DR bieten, ihm jede = 


1 e 
; = 


4 rau Page. Ei ſieh, da kommt er, 110 mein ales Ma = 
auch; er iſt jo weit entfernt von aller Eiſerſucht als ich, al 
Ar nlaß zu geben; und das, hoffe ich, iſt eine unermeßliche Kluft. 
Frau Fluth. Um jo glücklicher Ihr! 

Frau Page. Laßt uns einen Kriegsrat gegen dieſen jetten 
tter halten; kommt hierher. Ä 
er. (Sie gehen in den Hintergrund der Bühne.) 


Fluth kommt mit Piſtol, Page mit Nym. 


Flath. Nun, ich hoffe, es iſt nicht ſo. 
Piſtol. Hoffnung iſt oft ein Jagdhund ohne Spur. 
ir John lockt dein Gemahl. 
Fluth. Ei, Herr, meine Frau iſt nicht jung. 
= rl Er wirbt um hoch, und tief, um reich und arm, A 
Um jung und alt, um ein’ und alle, Flut). E 
Er liebt ſich Mengelmuß. Fluth, Augen Auf?! ZEN 
Fluth. Liebt meine Frau? — BE RE 
P ao Mit Leber, heiß wie Glut. Wehr's ab, ſonſt lauf 
Wie Herr Aktäon, rings umklafft vom Jagdgebell. u 
O ſchändlich tönt das Wort! | 
Ffluth. Was für ein Wort, Herr? 
= Piſtol. Das Horn, ſag' ich. Leb wohl. 
Halb acht! die Augen auf! denn Diebe ſchleichen nachts: 
Halb acht! eh Sommer kommt und Kuckuckvögel 11 fingen. 
Mir nach, Herr Korp'ral Nym! | 
* Page, glaub ihm, denn er ſpricht Vernunft! (piſtol geht ab.) 
| Fluth. Ich will Geduld haben; ich werde ſchon dahinter 
komen 
Nym Gu Page). Und dies iſt wahr; der Humor des Lügens 
it mir zuwider. Er hat mich in gewiſſen Humoren beleidigt, 
ich hätte ihr den Bumorbriet zutragen jollen; aber ich habe einen 
Degen, und der muß die Zähne zeigen, wann's not thut. Er 
ſebt Euer Weib, das iſt Das Kurze und das Lange. Mein 
os Nam' iſt Korporal Nym; ich rede und agnosziere: 's iſt wahr; 
E mein Nam’ iſt Nym, und Falſtaff liebt Euer Weib. — Lebt 
er d Ich haſſe den Humor von Brot und Käſe, und das iſt 
5 Humor davon. Lebt wohl. 5 
Br 5 (Nym geht ab.) 
ü Page. Der Humor davon; ei! das iſt mir ein Burſch, 5 
unſer Engliſch aus allem Verſtande herausſchreckt! 
luth. Ich will Falſtaff aufſuchen. 
Shen In meinem Leben hörte ich keinen ſo affektiert näſeln⸗ 


* 
Fo Fi r 
. 4 * 1 

. ie 


Ihr mit, Frau Page? 


* 


| ee a tun meter 01 = 


= Page. Ich werde keinem ſolchen China 5 5 um 
pföhle ihn auch der Stadtpfarrer als einen ehrlichen Mann. 
- Fluth. Es war ein wackrer, verſtändiger Burſch; a6 


Frau Page und Frau Fluth treten vor. 


Page. Ei, ſieh da, Gretchen! 

Frau Page. Wo gehſt du hin, Georg? — höre doch; ä 

Frau Fluth. Was iſt denn, lieber Franz? Warum jo me⸗ 
lancholiſch? x 1 

Fluth. Ich melancholiſch? Ich bin nicht melancholiſch! Mach 
daß du zu Haus kommſt! — geh! | 

Frau Fluth. Gewiß haſt du wieder Grillen im Kopf. Kommt 


Frau Page. Ich geh' mit Euch. — Kommſt du jetzt zum 
Eſſen, Georg? — (Beiſeite.) Sieh, wer da kommt! die ſoll Be 
Botin an den ſaubern Ritter jein. 


Frau Hurtig kommt. 


Frau Fluth. Wahrhaftig, an die dachte ich eben; die ird 
gerade recht ſein. 9 
a Page. Ihr kommt wohl, meine Tochter Anne zu be⸗ 
ſuchen 7 
Frau Hurtig. Ja wahrhaftig! und was macht denn di 
liebe Jungfer Anne? 

Frau Page. Geht mit uns hinein, und ſeht ſelbſt; wir habe 
wohl ein Stündchen mit Euch zu plaudern. Se 

(Die drei Frauen gehen hinein.) 

Page. Wie nun, Herr Fluth? — = 

Fluth. Ihr hörtet doch, was der Kerl mir ſagte? Nicht? 

Page. Ja, und hörtet, was der andre mir ſagte? 

Fluth. Glaubt Ihr, daß ihnen zu trauen ſei? 4 

Page. Hole der Henker das Geſindel! Ich glaube nicht, da 
der Ritter ſo was vor hat; aber dieſe, die e eine Abſicht auf | 
unſre Frauen ſchuld geben, ſind ein Geſpann von jeinen ausge⸗ 3 
muſterten Bedienten; völlige Spitzbuben, ſeit ſie außer Dienſt find. % 
| Fluth. Waren das ſeine Bedienten? u 

Page. Freilich waren ſie's. 
Fluth. Mir gefällt das Ding darum noch nicht beſſer. 
Wohnt er jetz im Hoſenband? 

Page. Ja freilich. Sollte er ſeinen Kurs auf meine Fr (3 
richten, jo wollte ich fie ihm frank und frei überlaſſen; und was 
er mehr von ihr erbeutet als harte Reden, das ae ich a auf 
meinen Kopf nehmen. Be. 
Fluth. Ich habe eben kein Mißtrauen in meine? Frau, aber 

ic) möchte ſie doch nicht gern 4 EN ni Nann k. inn 


ich zu ſicher Nein: ich möchte nichts auf meinen Kopf ahnten 5 
ch kann mich nicht ſo leicht zufrieden geben. 

Page. Sieh da, kommt hier nicht unſer ſchwadronierender 
sirt zum Hoſenbande? Entweder er hat Wein im Kopf oder 
Geld in der 1 wenn er u luſtig ausſieht. Nun, wie geht's, 
mein Gaſtwirt? 

1 Der Gaſtwirt und Schaal kommen. i 
. Wirt. Wo bleibſt du, Rodomont? du biſt ein Edelmann; 
Caballero Friedensrichter, komm doch! 

Schaal. Ich komme, mein Gaſtwirt, ich folge dir. — Viel⸗ 
mals guten Tag, lieber Herr Page. Herr Page, wollt Ihr mit 
uns gehn? Wir haben einen Spaß vor. 

Wirt. Sag's ihm, Caballero Friedensrichter, ſag's ihm, 
Rodomont. 

Schaal. Herr, es ſoll ein Strauß zwiſchen Sir Hugh, dem 
waliſiſchen Prieſter, und Cajus, dem franzöſiſchen Doktor, aus— 
gefochten werden. 

m 1 Tuch Mein lieber Herr Wirt zum Hoſenbande, ein Wort 
a mi uch! — 

. Wirt. Was ſagſt. du, Rodomont? 

(Sie gehen auf die Seite) 
05 Schaal (zu Page). Wollt Ihr mit, und es anſehn? Unſer 
luſtiger Wirt hat ihre Waffen meſſen müſſen, und hat ihnen, 


4 hre, der Pfarrer ſpaßt nicht. Gebt acht, ich will Euch erzählen, 
3 unſre Komödie beſtehn ſoll. 


1 nein Saft: 5 


E a du heißen Er u ein ne Ritter. Wollt ihr gehn, 
ers; 

Schaal. Nehmt mich mit, mein Gaſtwirt. 

55 re Ich höre, der Franzoſe verſteht ſich trefflich auf ſein 


bel Still, Herr, davon wüßt' ich ein Lied zu ſingen. 
8 get Zeit ſteht Ihr' in einer Diſtanz, und habt Eure Men— 
ſuren, Paraden, und was weiß ich alles; aufs Herz kommt's an, 
Herr Page, hier ſitzt es, hier ſitzt es! Ich weiß die Zeit, da 
; ätte ich mit meinem langen Degen vier handfeſte Burſche 
| N. er wie die Ratten. 


glaube ich, verſchiedne Plätze angewieſen; denn wahrhaftig, ih 


Wirt. Du haſt doch keine . wider meinen N 75 


5 Wirt. Luſtig, Bursche uflg; wollen , g ir olle 
2 2 Ich gehe mit euch. Ich hörte ſie lieber zanken 
fechten a 
(Der Wirt, Schaal und Page gehen ab.) £ 
| Fluth. Obgleich Page ein ſorgloſer Narr ift, und 5 10 
auf ſeiner Frauen Schwachheit baut, kann ich doch meinen Arg 
wohn nicht jo leicht ablegen. Sie 'war mit ihm in Geſellſcha 
bei der Frau Page, und was ſie da angefangen haben, weiß ie 
nicht. Wohlan, ich muß der Sache auf die Spur kommen; un 
ich weiß eine Verkleidung, um den Falſtaff auszuhorchen. Wen 
ich ſie unſchuldig finde, ſo iſt meine Mühe nicht umſonſt; i 
ſie's nicht, ſo war die Mühe gut angewandt. Er geht ab.) 


2. Szene, 


Zimmer im Gaſthofe zum Hoſenbande. 
Falſtaff und Piſtol treten auf. 


Selftaft Ich leih' dir keinen Deut. 
5 Fr ol. Dann ift die Welt mein’ Aust 
Die ich mit Schwert will öffnen. : 
Falſtaff. Nicht einen Deut. Ich habe nachgegeben, Yurf 
daß du meine Autorität als Pfand gebraucht haſt; ich habe meine 
guten Freunde moleſtiert, um eine dreimalige Friſt für dich un 
deinen Nebengaul Nym zu er gattern, ſonſt hättet Ihr durchs ( Gatte 
gucken müſſen, wie ein Zwillingsgeſtirn von Pavianen. Ich bi 
ſchon zur Hölle verdammt, weil ich ein paar Kavalieren und 
guten Freunden zugeſchworen habe, ihr wärt brave Soldaten und 
tüchtige Burſche; und als Frau Brigitte ihren Fächerſtiel verlor, 
da nahm ich's auf meine Ehre, du hättſt ihn nicht. 
Piſtol. Halbiert' ich's nicht? Nahmſt du nicht fünfzehn Pence 
Falſtaff. Und das mit Recht, du Schurke, ganz mit Rech 
Dienkſt du, ich werde meine Seele gratis in Gefahr geben? 
Mit einem Wort, hänge dich nicht mehr an mich, ich bin dein 
Galgen nicht. Fort! Ein kurzes Meſſer, und ein Gedränge; — 
fort, auf deinen Ritterſitz nach Pickthatch, 15 fort! du willſt mi 
keinen Brief beſtellen, du Schuft? du trumpfſt auf deine late 
Ei du unermeßliche Niederträchtigkeit! Es geſchieht ja all 
was ich thue, um die Grenzen meiner Ehre aufs ſchärfſte abzu 
5 marken. Ich, ich, ja ich ſelber, die Furcht Gottes linker Hand 
liegen laſſend, und meine Ehre in mein Bedürfnis einhüllend, 
muß mich zuweilen zu Praktiken, zu Prellereien und Hinterhalte 
5 ent alien und dennoch willſt du Schurke noch deine Lupe! 
deine wilden Katzenblicke, deine Bieren 5 dein 


1 * 


Zweiter Außug. 2. Siene. 2 8 


anzen? Du willſt es nicht thun, du? 
Piſtol. Ich hege Reu; was willſt du mehr vom Mann? 


Robin kommt. 


woche 5 . 
Falſtaff. Führ ſie herein. 


Frau Hurtig kommt. 


Ser, 
Fialſtaff. Guten Morgen, meine liebe Frau! 

Frau e Nicht ſo mit Euer Gnaden Verlaub. 
Falſtaff. Alſo meine liebe Jungfer. 


5 in der Stunde, da ich zur Welt kam. 
2 Falſtaff. Wer ſchwört, dem glaub' ich. Nun, was bringſt 
ı mir? 


vorzutragen geruhen ? 

Fiaalſtaff. Ein paar tauſend, ſchönes Kind; und ich werde 
dich anzuhören geruhen. 

Frau Hurtig. Da iſt eine gewiſſe Frau Fluth, Herr; ich 


Herrn Doktor Caus, 
Faalſtaff. Gut, weiter; Frau Fluth, ſagt Ihr? — 


Euer Gnaden, kommt ein wenig näher auf dieſe Seite. 
Falſtaff. Ich verſichre dich, niemand hört uns; meine eignen 
; ute meine eignen Leute. . 


ache ſie zu ſeinen Dienern. 
2 Falſtaff. Nun, Frau Fluth, was iſt's mit der? 
Frau Hurtig. Ach Herr, ſie iſt ein gutes Geſchöpf. Liebſter 
Himmel, Euer Gnaden find ein Schalk; nun, Gott verzeih es 
Euch und uns allen, darum bitt' ic)! 
Falſtaff. Frau Fluth, nun 10 Frau Fluth, — 
Frau Hurtig. Ei nun, da habt Ihr das Kurze und das 
Lange davon. Ihr habt ſie in ſolche Balkon 16 gebracht, daß 
> ein Wunder St. Der beſte Hofkavalier von allen, als der 
f in Windſor recitierte, hätte fie nicht jo in Baſtion gebracht! 
d da gab's doch Ritter und Lords und Edelleute mit ihren 
En das verſichre ich Euch, Kutſche auf Kutſche, Brief auf 
72 


Frau Hurtig. Einen ſchönen guten Morgen, mein gnädiger 


2 Frau Hurtig. Sind ſie das? der Himmel ſegne ſie, und 


Auer eur Geſchenk, und rochen jo ſüß — von lauter 


aſchteberftüche unter dem S irmdach Weiner Ehre ver⸗ 8 


Robin. Herr, hier iſt eine Frau, die mit Euch ſprechen | 


Frau Hurtig. Das will ich beſchwören; wie meine Mutter . 


Frau Hurtig. Soll ich Euer Gnaden wohl ein paar Worte 


bitte, tretet ein Wenig näher hierher, — ich ſelbſt wohne beim 


Frau Hurtig. Da haben Euer Gnaden ganz recht; ich bitte = 


ECuch ins Ohr ſagen, das iſt eine ſolche annette und 0 


. Biſam und ae ich er Euch, i in n Gold Ad 
und in ſo alikanten Ausdrücken, und mit Wein und Zucker vo 
den beſten allerſchönſten Sorten, daß es Euch jedes Frauenzimmer 
gewonnen hätte; und doch, das verſichr' ich Euch, konnten ſie 
nie auch nur einen Augenwink von ihr erhalten. Mir haben 
ſie ſelbſt noch dieſen Morgen zwanzig Engel gegeben; aber ich 
biete allen Engeln Trotz, wenn ſie ſo was im Sinne haben, und 
wenn's nicht in allen Ehren ſein kann; und das verſichr' ich 
Euch, nicht einmal ſo weit konnten ſie's bringen, daß ſie mit 
dem Vornehmſten von ihnen auch nur aus einem Becher genippt 
hätte. Und doch gab's da Grafen, und was noch mehr lagen 
will, Offiziere von der Leibgarde; aber, das verſichr' ich Euch, 
bei ihr iſt das alles einerlei. arg 
Falſtaff. Aber, was jagt fie von mir? Faßt Euch kurz, 
meine liebe Frau Merkur. 8 
RER Frau Hurtig. Ei nun, ſie hat Euren Brief erhalten, für = 
welchen ſie Euch tauſend Dank ſagen läßt; und ſie läßt Euch zu 
wiſſen thun, daß ihr Mann nicht zu Hauſe ſein wird BONN Br 
Zehn und Elf. 
Falſtaff. Zehn und Elf! — Be 
Frau Hurtig. Ja wahrhaftig, und dann kutter Ihr omi 
und das Gemälde beſehn, ſagt ſie, Ihr wüßtet ſchon; Herr Fluth 
ihr Mann, wird nicht zu Hauſe ſein. Ach! das liebe Weibch 
führt ein ſchlimmes Leben mit ihm; er iſt ein recht jaloujer 
Mann; ſie führt ein recht poltriges Leben mit ihm, das gute 2 
i Herzchen. 3 
8 Falſtaff. Zehn und Elf! Frau, empfiehl mich ihr; ich werde 3 
nicht ausbleiben. | 
: Frau Hurtig. Nun, das iſt ſchön; aber ich habe noch eine 25 
andre Konfeſſion an Euer Gnaden auszurichten. Frau Page läßt 
ſich Euch gleichfalls von Herzen empfehlen; und, das muß i 


hübſche Frau, und eine, das ſage ich Euch, die da weder ihren 
Morgen- noch ihren Abendſegen verſäumt, wie's nur eine in 
Windſor gibt, wer fie auch ſein mag; und die trug mir auf, Euer 
Gnaden zu ſagen, daß I Mann jelten außer Hauſe ſei; aber 
ſie hofft, es wird ſchon eine Zeit kommen. Ich habe nie eine 


2 Frau ſo verſeſſen auf einen Mann geſehn; weiß Gott, ich glaube, * 


Fraft meiner edlen Eigenſchaften beiſeit geſetzt, weiß ich von keiner 


Ihr müßt hexen können, gelt? Ja wahrhaftig! f 
Falſtaff. Nicht doch, das verſichre ich dir; die Anziehungs⸗ 


Hexerei. | 
Frau Hurtig. Dafür jegne Euch der Himmel! i 
Br Falſtaff. Aber ſag mir doch, haben Frau Flut) und Fra 
Sr Yon es einander gejagt, 1 75 ſie in e verliebt ſind? 20 
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Fran Onttig. Das wär' ein Spaß, meiner Treu! So 
1 55 ſind ſie doch nicht, hoff' ich. Das wär' ein Streich, wahr— 
haftig! Aber Frau Page läßt Euch bitten, um alles, was Euch 
lieb iſt, Ihr möchtet ihr Euren kleinen Pagen ſchicken; ihr Mann 
hat eine ganz aparte Infektion für den kleinen Pagen, und 
wahrhaftig, Herr Page iſt ein rechtſchaffner Mann. Da iſt weit 
und breit in Windſor keine Frau, die ein beßres Leben führt; —P 
3 ſie thut, was ſie will, nimmt alles ein, bezahlt alles, geht zu 
Bett, wenn's ihr gefällt, ſteht auf, wenn's ihr gefällt, alles, ganz 
wie ſie will; und wahrhaftig, ſie verdient es, denn wenn es 
3 eine liebe Frau in Windſor gibt, ſo iſt ſie eine. Ihr müßt ihr 
Euren Pagen ſchicken, da hilft nichts vor. | 
= Falſtaff. Nun, das will ich en 
Frau Hurtig. Nun gut, ſo ſchickt ihn ihr; und ſeht Ihr, 
der kann nachher zwiſchen euch beiden ab und zu gehn, und auf 
alle Fälle habt ein Parolwort, daß ihr eins des andern Ge— 
danken erfahrt und der Junge doch nichts zu verſtehen braucht; 
denn es iſt nicht gut, wenn die Kinder von ſolcher Gottloſigkeit 
was wiſſen; alte Leute, wißt Ihr 14 ſind dreſſiert, wie man 
zu jagen pflegt, und kennen die Welt. 
Fialſtaff. Gehab dich wohl; empfiehl mich beiden; da iſt 
3 ne a ich bleibe noch dein ich in Elſtaſe Burſch, geh mit 


deer nan ne Ya at 


piſtol. Dieſes Jachlſchiff dient wohl in Fortunas Flotte. 
Mehr Segel her! ſetz nach! Das Schießzeug auf! 5 
FOR Gib Feu'r! die Priſ' en ſonſt, Meer, verſchling' ſie all'! 
. (Piſtol geht ab.) 

Falſtaff. Siehſt du nun, alter Haus? Nur immer vor: 
2 wärts! Ich will deine alte Figur mehr in Ehren halten, als 
ich bisher gethan. Schielen ſie noch nach dir? Willſt du, nachdem 
4 du ſo viel Geld verzehrt, auch einmal etwas verdienen? Ich danke 
dir's, meine wackre Figur; laßt ſie immer ſagen, ich mach' es zu 
grob; wenn's nur mit guter Manier geſchieht. 


Bardolph tritt auf. 


Be, Bardolph. Sir John, da unten ſteht ein gewiſſer Herr Bach, 
2 der möchte Euch gern ſprechen und Eure ee 5 
und hat Euer Gnaden einen Morgentrunk Sekt geſchickt 
Fiaalſtaff. Bach 10 Ba Name? N 
Bardolph 

2 Falſtaf. 9 ihn herein (Bardolph geht Solche Bäche heiß' 
= “ willkommen, die von ſolchen Wellen überſtrömen! — Aha, 
* 7 fifth und Pin Page, habe ich Euch im Netz? Victoria! 


kanntſchaft. 


Y 


mich 3 55 faſſen — und Ihr jeid ein Mann, den ich lange ge⸗ 
kannt habe, obgleich ich weniger die Gelegenheit als den Wunſch 
hatte, mir Euren Umgang zu verſchaffen. Ich werde Euch eine 


Er eines Auge auf meine Thorheit richtet, wenn ich Sie vor Euch 
22 n lenkt das andre auf das Regiſter Eurer eignen, damit 


5 Zalſtaff. Wohl, Herr. 


en Euch zu dienen. 


VF luft Weiber von * * 
5 — Dart 2 in IR a 


55 kommt zuriick mit F Fluth, ers io wellen hal. = 


Fluth. Gott grüß Euch, Sir. 
Falſtaff. Und Euch, Sir. Wollt Ihr mich meh? | 
Fluth. Ich bin jo dreiſt, mich ohne viel Umſtände G 
aufzudrängen. | 
Falſtaff. Ihr ſeid willkommen. Was ift Eu'r Begehren ? 
Laß uns allein, Küfer. GBardolph ab.) Be. 
N Sit, ich bin ein Mann, der viel durchgebracht; mein 
Name iſt B 
Falſtaf. Lieber Herr Bach, ich wünſche Eure nähere Be: 


Fluth. Werter Sir John, ich bitte um die Eurige; nicht 
um Euch zur Laſt zu fallen, denn ich muß Euch bemerken, daß 
ich glaube beſſer im ſtande zu ſein, Geld auszuleihen, als Ihr; 
und das hat mich einigermaßen dreiſt gemacht, Euch ſo zur U 
zeit heimzuſuchen. Denn, wie man ſagt, wo Geld vorangeht | 
ſind alle Wege offen. N 
ſich a Geld iſt ein guter Soldat, mein Herr, und macht 
{ ahn ik 

Fluth. Sehr wahr, und hier habe ich einen Beutel mit 8 
Geld, der mir eier tt. Wenn Ihr ihn mir wollt e 
helfen, Sir John, ſo nehmt ihn ganz oder halb dafür, daß J 
mir die Laſt erleichtert. Be, 

Falſtaff. Sir, ich weiß nicht, wie ich dazu komme, Gut 5 
Laſtträger zu ſein? Bi: 

Fluth. Ich will's Euch Jagen, Sir, wenn Ihr mich an⸗ 5 
hören wollt. 5 

Falſtaff. Redet, lieber Herr Bach, ich werde mich glücklich 5 


Fluth. Sir, ich höre, Ihr ſeid ein Gelehrter — ich will . 


Sache entdecken, bei der ich meine eigne Schwachheit ſehr oft 0 
an den Tag legen muß; aber, lieber Sir John, indem Ihr Euer a 


ich um ſo leichter mit einem Verweiſe durchkommen möge, als 

Ihr ſelbſt wißt, wie leicht es ſei, in ſolche Fehler zu fallen 5 
Falſtaff. Sehr gut, mein Herr; fahrt fort. Be 
nal, Es wohnt eine Frau hier im Ort; ihr Mann heißt 5 


Fluth. 
Fluth. Ich habe ſie lange geliebt, und ich lente eu 


5 viel auf ſie gewandt; bin ihr mit der zärtlichſten en 3 


Er gekauft, ſondern manchem reichlich gegeben, nur um zu erfahren, 
was ſie gern geſchenkt hätte; kurz, ich habe ſie verfolgt, wie mich 
die Liebe verfolgt hat, das heißt, auf dem Fittich aller Gelegen— 
heiten. Was ich aber auch verdienen mochte, ſei's durch meine 
Leidenſchaft, ſei' s durch meinen Aufwand — Lohn, weiß ich ge⸗ 
wiß, habe ich keinen erhalten; man müßte denn Erfahrung ein 
* Kleinod nennen, die habe ich mir zu en Preiſe er⸗ 
ſtanden, und von ihr habe ich dieſen Spruch gelernt: 
Wie Schatten flieht die Lieb', indem man ſie verfolgt; 
Sie folgt dem, der ſie flieht, und flieht den, der ihr folgt. 
i 2 Falſtaff. Habt, Ihr denn von ihr gar kein Verſprechen der 
* Erhörung erhalten? 

N Fluth. Niemals. Et 
20 0 a Ihr auch nicht in ſolcher Abſicht in fie ges 


* 5 ud Wie ein ſchönes Haus auf fremdem Grund errichten 
ſo daß ich mein Gebäude eingebüßt habe, weil ich einen unrechten 
. e wählte, es aufzuführen. 

Fa lſtaff. Und zu welchem Ende entdeckt Ihr mir das alles? 


. ale aber Ar verſichert mich, daß, obgleich 1 gegen 1 


“ Kabenhet m von großen an angeſehen an Rang Si 
a Perſönlichkeit, und überall geprieſen für Eure mannigfachen Ver— 
2 * als 1 als Hofmann und als Gelehrter. 
ZJalſtaff. mein Herr! 

2 Fluth. Glaubt es, denn Ihr wißt es. — Hier iſt Geld; 
2 de es; verwendet es; verwendet noch mehr; verwendet 
alles, was ich habe: nur ſchenkt mir dafür ſo viel von Eurer 
Zeit, als Ihr bedürft, um einen verliebten Angriff auf die 
Tugend der Frau Fluth zu unternehmen. Gebraucht Eure Ueber— 
redungskunſt, gewinnt ſie, Euch zu erhören; wenn's irgend jemand 
vermag, vermögt Ihr's eher als einer. 

Fialſtaff. Würde denn das der Heftigkeit Eurer Neigung 
ziuſagen, wenn ich erhielte, was Ihr zu beſitzen wünſcht? Mir 
ſch . SM. . Euch ein ſehr widerſprechendes Mittel. 


Fluth. Wenn ich Euch das geſagt habe, ſo habe ich Euch 


Er gt; habe mir ke geſchafft, ſie zu treffen; jeden 
i geringen Anlaß mit Unkoſten erſpäht, wo ich ſie, wenn auch nur 
obenhin, ſehn konnte; habe nicht nur manches Geſchenk für fie 


- 


Fluth. O, perſteht nur, worauf ich ziele. Sie fußt jo 
verſichtlich auf die Reinheit ihrer Ehre, daß die Thorheit meine 
Herzens ſich nicht zu zeigen wagt: ſie glänzt zu hell, als daß 
man ihr ins Auge ſehen dürfte. Könnte ich nun mit irgend 


. 
% 
8 


. 
einer Entdeckung zu ihr treten, ſo hätten meine Wünſche Beiſpiel 
und Beweggrund, ſich ihr zu empfehlen; ich könnte ſie dann aus 
der Verſchanzung ihrer Keuſchheit, ihres Rufs, ihres ehelichen 
Gelübdes und tauſend andrer Schutzwehren heraustreiben, die 
Nel au mächtig wider mich ſtreiten. Was jagt Ihr dazu, Sir 

Falſtaf. Herr Bach, ich will fürs erſte ſo frei ſein, Euer 
Geld zu nehmen; jodann gebt mir Eure Hand, und endlich, o 
wahr ich ein Edelmann bin, Fluths Frau ſollt Ihr, wenn Ir 
es wollt, beſitzen. 5 = 


F luth. O, werter Sir! 

Falſtaff. Herr Bach, ich Jage, Ihr ſollt 

Fluth. Am Gelde, Sir John, am Gelde ſoll's nicht fehlen 

Falſtaff. An der Frau Fluth, Herr Bach, an der Frau 
Fluth ſoll's nicht fehlen. Sie hat mich ſelbſt, daß ich's Euch 
nur ſage, ſchon zu ſich beſtellt; eben als Ihr zu mir kamt, ging = 
ihre Gehilfin, ihre Zwiſchenträgerin, von mir weg; ich ſag 
Euch, ich werde mich bei ihr einfinden zwiſchen Zehn und E 
denn um dieſe Zeit wird ihr Mann, der eiferſüchtige, verdammte 
Kerl, nicht zu Da jein. Kommt heut abend zu mir; Ihr ſollt 
hören, wie mir's gelingt. 2 

Fluth. Eure e iſt ein wahrer Segen für mich. 2 
Kennt Ihr dieſen Fluth, S 


r 


us 


Falſtaff. Zum Henker mit dem armen Teufel von Hahnrei! 

Ich kenne ihn nicht; indes, ich 1515 ihm Unrecht, wenn ich ihn 
arm nenne; man ſagt, der eiferſüchtige behornte Kerl hat ganze 
Haufen Gold, und darum kommt mir ſeine Frau auch hübſch 
vor. Sie soll mir der Schlüffel zu des Hahnreis Geldfaften 
ſein; dort will ich mein Erntefeſt halten. 8 
Fluth. Ich wollte, Ihr kenntet Fluth, damit Ihr ihm aus⸗ 7 
Ben könntet, wenn Ihr ihn jähet. 
Falſtaff. Zum Henker mit dem bürgerlichen, ARTEN 3 
Schuft! — Ich will ihn mit meinen Augen durchbohren, les 2 
er von Sinnen kommen ſoll, ich will ihn in Reſpekt erhal ten 
mit meinem Prügel; wie ein Meteor ſoll der über des Hahnreis 4 
Hörnern ſchweben. Ja, Herr Bach, du ſollſt's erleben, ich trium⸗ 
phiere über den Flegel, und du ſchläfſt bei ſeiner Frau. Komm 
nur gleich auf den Abend zu mir; Fluth iſt ein Schuft, und ich 
will ſeine Titel noch weitläuftiger machen; du, Herr Bach, Heu 
ihn als Schuft und Hahnrei begrüßen. Komm nur EB er 2 
abend zu mir. (Geht ab.) Var 


iſt! Mein Herz möchte vor Ungeduld zeripringen. Wer will 
nun noch ſagen, dies ſei unzeitige Eiferſucht? Meine Frau hat 

| zu ihm geſchickt, die Stunde iſt beſtimmt, der Handel geschlafen 
8 wer hätte ſo etwas denken ſollen! da ſeht, welche Hölle es iſt, 
ein falſches Weib zu haben! Mein Bett Toll entehrt, mein Koffer 
* gebrandſchatzt, mein guter Name zernagt werden; und nicht ger 
nug, daß ich dieſe nichtswürdige Kränkung erdulde, ſoll ich mich 
noch mit den verruchteſten Benennungen ſchelten laſſen, und 
zwar von eben dem, der mir dieſen Schimpf anthut: Und welche 
Namen! welche Titel! Amaimon klingt gut; Luzifer gut, Bar- 

2 baſon gut, und doch ſind es Teufelstitulaturen, die Namen böſer 
* Geiſter; 15 9 Hahnrei? Hörnerträger? Der Teufel ſelbſt führt 
nicht ſolche N amen. — Page iſt ein Eſel, ein ſorgloſer Eſel; 
er verläßt ſich auf ſeine Frau; er weiß nichts von Eiferſucht. 
Lieber will ich einem Holländer meine Butter, Pfarrer Hugh, 
dem Waliſer, meinen Käſe, einem Irländer meine Aquavit⸗ 
Haie, und einem Diebe meinen Wallach, den Paßgänger, zu 


a ſinnt und grübelt ſie — und was ſie in ihrem Herzen be⸗ 
ſchließen, das müſſen ſie ausführen, und ſollte ihr Herz darüber 
brechen, ſie müſſen's ausführen. Dem Himmel ſei Dank für 


— 


Vahirei, Hahnrei! (Geht ab.) 


8. Szene. 


Park von Windſor. 
Cajus und Rugby treten auf. 


= gan dans Rugby! 
Rugby. Herr Doktor! 

Cajus. Was is die Klock, ans? 

E Rugby. Die Stunde iſt ſchon vorbei, Herr, wo Sir Hugh 
ſich Andelken wollte. 


gekomm'; ; er ’aben kuth gepett' ſeine Bibel, daß er nik is ge⸗ 
beton. pardieu, ans Rugby, er ſein ſchon tot, wann er ſein 
j ge omm’. 

Rugby. Er iſt geſcheit, Herr Doktor; er wußte, Eu'r Gnaden 
würden ihn umbringen, wann er käme. 

* 17 ee das ering is nik ſo tot, als ik 55 will 


Fa Was für ein e epikureiſcher Schurke das 


== Cajus. Pardieu, er ’aben kerett' ſein Seel, weil er nik is 


reiten anvertrauen, als meine Frau ſich ſelbſt. Da kabaliert, 


meine Eiferſucht! Um Elf iſt die Stunde: ich will dem Dinge 


früh, als eine Minute zu ſpät! — Pfui, pfui, pfui! Hahnrei, c 


Die i „ Weiber v | 


tot maken. — Nimm deine Degen, ans; it will did weisen, n 


tik will ihn tot maken. 


Iſt das nicht wahr, Herr Pag 


Rugby. Ach, Herr, ich kann nicht fechten. 
Cajus. Coquin, nimm deine Degen. Be 2 
Rugby. Still doch! hier kommen Leute. — 


Es kommen der Wirt, Schaal, Schmächtig und Page.“ 


Wirt. Gott grüß dich, mein Rolands-Doktor. . 5 
Schaal. Euer Diener, Herr Doktor Cajus. i = 
Page. Guten Tag, lieber Herr Doktor! e 
Schmächtig. Schön guten Morgen, Sir. a e 
Cajus. Was ſein ihr all', ein, ſwei, drei, vier, gekomm 


jeher? — = 
Wirt. Dich fechten zu ſehn, dich legieren zu ſehn, dich 3 
traverſieren zu ſehn, 18 dich hier zu ſehn, dich da zu ſehn, dein = 
Punto, deine Stokkata, dein Renvers, deine Diſtanz, deinen 
Montant zu ſehn. Iſt er tot, mein Aethiopier? Iſt er tot, 
mein Franzmann? Ha, Rodomont! Was ſagt mein Aeskulap? 
mein Galen? mein Holundermark? Iſt er tot, mein Harn⸗ 3 
monarch? Sit er tot? 88 
Cajus. Pardieu, er ſein die größte Memmenprieſter von g 

die Welt; er aben nik geweiſen ſein Visage. 3 
Wirt. Du biſt ein Kaſtilier, König Urinal! Hektor von 5 
Gräcia, mein Junge! 75 
| Cajus. Ik bitten, mir ſu atteſtier', daß wir ihm aben ge = 
wartet, wir ſechs oder ſieben, ſwei bis drei Stunde, und er ſein 
nik Som 4 
Schaal. Er et der Klügſte, Herr Doktor; er iſt ein Aust 5 

der Seelen, und Ihr ein Arzt der Leiber; wenn Ihr Sun 2 
ſchlagen wolltet, ſo ſtricht ihr gegen das Haar Eurer Vokation. 


Page. Herr Schaal, Ihr ſeid ſelbſt ein großer Fechter ge⸗ ‘ 2 
weſen, obgleich jetzt ein Mann des Friedens. "zu 
85 Schaal. Sapperment, Herr Page, obgleich ich jetzt alt bin. 
und ein Friedensmann: wenn ich einen bloßen Degen ſehe, ſo 4 3 
jucken mir die Finger, einen Gang zu machen. Wenn wir gleich 2 
Friedensrichter und Doktores ſind und Diener Gottes, Bl Page, 
ſo ſpüren wir doch einiges Salz der Jugend in uns; ja, vr A 
Page, wir find vom Weibe geboren. = 

Page. Das iſt wahr, Herr Schaal. eo 

Schaal. Es wird fich jo ausweiſen, Herr Page. Mein dert a 
Doktor Cajus, ich bin hergekommen, Euch nach Hauſe zu holen. 75 

Ich bin ein geſchworner Friedensrichter. Ihr habt Euch ver⸗ % 
holten. wie ein kluger Arzt, und Sir Hugh wie ein kluger und 
friedfertiger Seelſorger. Ihr müßt mit n mir gehn, 9 Dokto 5 
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Bo: Wirt. Mit auß, Gaſt Friedensrichter! He, Monſieur 
Waſſerforſcher! 

5 Cajus. Waſſerforſcher! Was 'eißt das? 

5 Wirt. Waſſerforſcher in unſrer engliſchen Sprache bedeutet 
einen Helden, du Rodomont. 

Cajus. Pardieu, Jo bin ik eine jo große Waſſerforſcher, 
als die Anglais. Du Lump von eine 'ans Aff Prieſter! Par- 
dieu, wir wollen ihm habſneide ſeine Ohr. 

Wirt. Er wird dich rechtſchaffen lee Rodomont. 

Cajus. erumkuranzen? was 'eißt d 

Wirt. Das heißt, er wird dir Satisſaktion geben. 

Cajus. Pardieu. Ihr ſollen ſehn, er wird mir 'erum— 
kuranzen; denn, pardieu, mir wollen das aben. 
8 f un Und ich will ihn dazu auffordern, oder er ſoll ſich 
trollen 
* Cajus. Mir danken Euk vor das. 
= Wirt. Und überdem, Rodomont. (Heimlich zu den andern.) 
Aber erſt, Herr Gaſt und Herr Page, und desſelbigen gleichen 
Ihr Caballero Sehmächtig, geht alle durch die Stadt ng 
Frogmore. i 
Page. Sir Hugh iſt dort, nicht? 
Wirt. Er iſt dort; ſeht, in welchem Humor er iſt; und 10 
i en 5 755 Doktor auf dem Umweg übers Feld hinbringen. Iſt's 
Schaal. Das wollen wir thun. 
. Alle. Lebt wohl, lieber Herr Doktor. 
at (Page, Schaal und Schmächtig ab.) 

x Cajus. en mir wollen totmak die Prieſt'; denn er 
ſprikt en faveur von eine Maulaff bei Anne Page. 
. Wirt. Schlag ihn tot; aber vorher ſteck' denne Ungeduld 
in die Scheide; gieß kalt Waſſer auf deinen Zorn; geh mit 

mir übers Feld nach Frogmore,; ich will dich hinführen, wo 
Anne Page iſt, nach einem Meierhof, wo fie einen Schmaus 
= Nes lo acht e da ſollſt du um ſie werben. Habe ich's getroffen? 
iſt's ſo re 
. Cajus. Pardieu, mir danken Euk vor das; pardieu, mir 
lieben Cut, und will Euk verſchaff gute Gaſten, die Graf, die 
Chevalier, die Lord, die Edelleut, meine Patient. 
Wirt. Dafür will ich dein Widerpart bei Anne Page werden; 
war's ſo recht geſagt? 
Cajus. Pardieu, das ſein gut, ſehr gut geſagt. 
Wirt. So wollen wir uns hintrollen. 
Cajus. Folgen mir nak, 'ans Rugby. (Sie gehen ab.) 
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1. Szene. we 
Frogmore. a 
Evans und Simpel treten auf. 9 


Evans. Nun ſagt mir, ich pitt' Euch, lieper ienfibote des 
Herr Schmächtig, und Freund Simpel mit Euerm Namen, nach 
welcher Seite hin habt Ihr ausgeſchaut nach tem Herr Cajus, = 
welcher ſich nennt Toktor der Arzneien? Be 

Simpel. Mein Seel, Herr, Pitty⸗wärts, 19 parkwärts, die 
Straße nach Alt⸗ Windſor und allenthalben hin, nur nicht die 
Straße nach der Stadt hin = 

Evans. Ich pitt' Euch 700 mit Inprunſt, ſchaut auch einmal 
tort hinunter. 4 

Simpel. Recht wohl, Herr Pfarrer. N 

Evans. Kott pehüte mir! wie voller Zornhaftigkeit pin ich, 


wie voller Seelenzagen! Ich werde erfreut ſein, wann er mir 
ankeführt hat. Ach, wie ich melancholiſtere! Ich werte ihm ſeine 
Urinkläſer um ſeine Schelmekopf ſchmeiße, wenn ich kute Wekeu Rn 
heit zu tem Ting erſehe. Kott pehüte mir! Singt.) Be. 
Am ſtille Pach, zu teſſen Fall 1 1 

Ertönt der Vökel Matrikal, ER: 

Laß uns ein Bett von Roſe ſtreun 9 

Und tauſend würz'ge Plume fein. — u 

Am ſtille Pa ach,. a > 

O du himmliſche Küte! Ich habe peſontre en: zu ieh N 
Ertönt der Votel Matrikal. Be 


An Waſſerflüſſen Papylon, — 
Und tauſend würz'ge Plume fein, — — 


Am ſtille. 
Simpel. Dort kommt er! dorther, Sir Hugh! \ 
Evans. Er iſcht willkomme! 8 5 
Am ſtille Dad, zu 195 Fall .. 1 
Kott ſchütze ten Kerechte! — Was vor Wafferüſtung tout 


Simpel. Keine Waffenrüſtung, Herr! Hier kommt mein 
Herr, Herr Schaal, und noch ein andrer Herr von Frogmore, = 
dort über den Steg, von dieſer Seite. 2: 

Evans. Pitt' Euch, kept mir meinen Chorrock; oter nein, 3 
pehaltet ihn nur unterm Arm. Be 

Es kommen Schaal, Schmächtig und Page. 5 

Schaal. Sieh da, Herr Pfarrer! Guten Morgen, liebes 

Sir Hugh! Haltet mir einen Spieler von ‚feinen Würfeln, und 5 


Bei 
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j ms Gelehrten d von feinem Buch ab, und ich will von Wundern 
pre 
5 Schmüchtig. Ach, ſüße Anne Page! 
Page. Gott grüß Euch, lieber Sir Hugh! 
2 1 ie: Er pehüte Euch um ſeiner A umbersiateit wille, 
. allzuma 
Schaal. Was? das Schwert und das Wort? Studiert Ihr - 
beides, Herr Pfarrer? 
5 Page. Und immer noch ſo jugendlich in Wams und Hoſen 
an dieſem ig ſchnupfigen Tage? 
5 Evans. Tas hat ſeine Krünte und Veranlaſſunge. 
: Page. Wir find hergekommen, Euch einen guten Dienſt zu 
erweiſen, Herr Pfarrer. 

C vans. Recht ſchön, was iſcht's tann? 

Page. Da drüben iſt ein ſehr würdiger Herr, der bern 
von jemand beleidigt worden, und darüber mit ſeiner Würde 
and Geduld ſo zerfallen iſt, wie man ſich's nur denken kann. 

Schaal. Ich habe nun ſchon achtzig Jahr gelebt und drüber; 
aber noch nie ſah ich einen Mann von ſeinem Stande, von ſeiner 
e. und Gelehrſamkeit, der ſo ſehr alle Haltung verloren 
hätte 

Evans. Wer iſcht's tann? 

Page. Ich glaube, Ihr kennt ihn; der Herr Doktor Cajus, 

der Feruhmte an Medikus. N 
Evans. Um Chriſchti Wunte wille! Ich hätte epenſo kern 
= von kuter Si dn 5 erzähle kehört. 
Page. Wie d 
= Evans. Er en Euch nicht mehr vom Hibocrates und 
LCalenus und außertem iſcht er ausgemachte Memme, ſo ſchurkiſche 
Memme, als Ihr Euch immer wünſche mökt mit umzukehe. 
5 Base. 3 Ich wette, das iſt der Mann, der ſich mit ihm ſchla⸗ 
gen ſollte 
* . O ſüße Anne Page! 


Der Wirt, Cajus und Rugby treten auf. 


Schaal. So ſcheint's, nach ſeinem Degen. Haltet ſie von 
8 einander: hier kommt Doktor Cajus. 

5 Tac Nicht doch, lieber Herr Pfarrer; laßt ar enge ſtecken! 
Schaal. Und Ihr gleichfalls, lieber Herr D oktor! 

2 Wirt. Entwaffnet fie, und laßt ſie ſich explizieren; laßt ſie 

e an a behalten und unſer Engliſch zerhaden. 

5 . Ik bitten, laſſen mik reden eine Wort mit heuer 

Ohr. arum ſein Ihr nik kommen auf den Rendez-vous? 

Br wels willen!” Ich pitte Euch, verliert die Ketult nicht! Ums Him⸗ 
me wi en! 
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9 Die fügen Weiber bön 1 Winder. 
Cajus. Pardieu, Ihr ſein die Memmen, die ans genf 5 
die 'ans Aff. : 
| Evans. Ich pitte Euch, laßt uns tene Spottvökel nicht zum 
Kelächter tiene; ich peſchwöre Euch in kuter Freundſchaftlichkeit, 
und will Euch auf tieſe oder jene Manier Satisfaktion kepen; 
ich will Euch Eure Waſſerkläſer um ſchurkiſchen Kopf ſchmeiße, 
weil Ihr Eure 1 und Verabretungen nicht in Opacht N 
genommen hapt. 3 
Cajug. Diable! ans Rugby, meine Gaſtwirt de la jarre- 
tiere, — 'aben mir nik gewart nak ihm, um ihn ſu exterminir? 
'aben ik das nik auf die appointirte place? = 
Evans. So wahr ich Chriſteſeele pin, jeht, das hier iſcht 
verabredeter Platz; tas ſoll kleich der Kaſtwirt zum Hoſepand 
hier hinrichten. 2 
Wirt. Still, ſag' ich, Gallia und Wallia, Franzmann und 
Welſchmann, Seelendoktor und Leibesdoktor! ’ 
Cajus. Ah, das ſein ſehr gut; — exzellent! — 5 
Wirt. Friede, ſag' ich; hört den Gaftwirt zum Hoſenband. 
Bin ich ein Politikus? bin ich ein feiner Kopf? bin ich ein 
Machiavell? Soll ich meinen Doktor verlieren? Nein, er gibt 
mir die Potionen und die Motionen. Soll ich meinen Pfarrer 
verlieren? meinen Prieſter? Meinen Sir Hugh? Nein, er gibt 
mir die Sprichwörter und die Nichtswörter. Deine Hand her, 
Erdenmann! jo! — deine Hand her, Himmelsmann! jo! — — 
Nun, ihr Söhne der Kunſt, ich habe euch beide angeführt, ich 
habe euch auf falſche Plätze beſtellt; eure Herzen ſind wacker, 5 
eure Haut iſt ganz, und gebrannter Sekt ſei das Ende. Kommt, 
nehmt ihre Degen zum Pfand. — Folg mir, du Kind des Frie⸗ 4 
dens; 9 5 folgt, folgt. 4 
3 


Schaal 5 Wahrhaftig, ein toller Wirt! Kommt alle mit, ihr 
Herrn, kommt mit. 
Schmächtig. O, ſüße Anne Page! W 
(Schaal, Schmächtig, Page und Wirt gehen ab.) F 
ah ah Ak! merken ik das? 'aben Ihr geſpielt die Narr mit 5 
uns? ah, ah! 
Evans. Tas iſcht fein! hat er uns zum peſte kehabt? Ich x 
pitt' Euch, laßt uns Freundſchaftlichkeit dag und laßt uns 
Köpf zuſammeſtoße, um uns zu räche an krin dichten, ſchäpigten, 1 
ſpitzpübiſchen Keſellen, tieſem nämliche Kaſtwirt zum Hoſepand. 
Cajus. Pardieu von kanz mein erz. Er 'at mir verſproken, 3 
9 In ‚rung wo is Anne? aa pardieu, er betrügen mir 
gleikfall ee: 
Evans. Schön, ich werte ihm feinen Hirnteckel einjhmeie. 
Pitt' euch, kommt mit. Sie gehen ab.) Br 
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2. Szene. 
Straße in Windſor. 
Frau Page und Robin treten auf. 


Frau Page. Nun geh nur immer voran, mein kleiner Jun⸗ 


: ker; ſonſt warſt du gewohnt, nachzufolgen, jetzt aber biſt du der 


Vorläufer. Was iſt dir nun lieber? Meine Blicke zu leiten, 


oder auf deines Herrn Ferſen zu blicken? 


Nobin. Ich werde doch lieber vor Euch hergehn, wie ein 


3 Mann, als ihm nachfolgen, wie ein Zwerg? 


Frau Page. Ei, du biſt ein kleiner Schmeichler; ich ſehe 
ſchon, du wirſt einmal ein Hofmann. 
Fluth kommt. 


Fluth. Willkommen, Frau Page! Wohinaus? a 
Frau Page. Ich wollte grade Eure Frau beſuchen. Iſt ſie 


zu Hauſe? 


Fluth. Ja, und ſo müßig, daß ſie vor Langerweile nur noch 


eben zuſammenhängt. Ich denke, wenn eure Männer tot wären, 


ließt ihr beiden euch trauen. 

Frau Page. Ganz gewiß, mit zwei andern Männern. 

Fluth. Woher habt Ihr denn dieſen allerliebſten Wetterhahn? 

Frau Page. Ich weiß nicht mehr, wie zum Kuckuck doch 
der heißt, von dem mein Mann ihn hat. — Wie heißt Euer 
Ritter noch mit Namen, Kleiner? 

Nobin. Sir John Falſtaff. 

Fluth. Sir John Falſtaff! BE 

Frau Page. Ja, ja; ich kann mich nie auf ſeinen Namen 


5 beſinnen. Er und mein guter Mann ſind ſolche enge Freunde! 
Iſt Eure Frau wirklich zu Hauſe? 


Fluth. Allerdings. 
Frau Page. So erlaubt, Herr Fluth; ich bin ganz krank, 


2 ſie zu ſehn. (Frau Page und Robin ab.) 
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Fluth. Hat der Page kein Gehirn? hat er keine Augen? 


hat er keine Gedanken? Wahrhaftig, das alles ſchläft bei ihm, 


er weiß es nicht zu gebrauchen. Der Junge da wird ſo leicht 


Heinen Brief zwanzig Meilen weit tragen, als eine Kanone auf 
zwanzig Dutzend Ellen ins Weiße trifft. Er gibt der Liebes⸗ 
thorheit ſeiner Frau erſt die rechte Größe; er leiſtet ihr Vor⸗ 


ſchub, und macht ihr Gelegenheit; und nun geht ſie zu meiner 


Frau und Falſtaffs Burſche mit ihr. Dies Hagelwetter kann 
man wahrhaftig ſchon von weitem pfeifen hören! Und Falſtafſs 
Burſch mit ihr! Ein hübſches Komplott! Geſchmiedet haben 


ſie's, und unſre rebelliſchen Weiber teilen die Verdammnis 95 


einander. Nun, ich will ihn fangen, und hernach meine Frau 
recht tüchtig quälen, der ſcheinheiligen Frau Page den Schleier 
ihrer Sittſamkeit abreißen, ihren Mann als einen ſorgloſen und 
gutwilligen Aktäon zur Schau ſtellen, und zu dieſem rn 2 
Verfahren ſoll die ganze Nachbarſchaft Beifall rufen. Die Uhr 


gibt mir das Zeichen, und meine Zuverſicht heißt mich ſuchen; 


den Falſtaff muß ich dort finden. Man wird mich gewiß eher 
darum loben als verſpotten, denn es iſt ſo ausgemacht, als die 


Erde feſtſteht, daß Falſtaff dort iſt. Ich will hingehn. 


Es kommen Page, Schaal, i Wirt, Evans und 
ajus 


Alle. Ei, willkommen, Herr Fluth! 


Fluth. Nun, wahrhaftig, eine hübſche Bande! Mein Tiſch 
iſt Be gut beſtellt: ich bitte euch, daß ihr alle bei mir einſprecht. 


Schaal. Ich muß mich entſchuldigen, Herr Fluth. 


Schmächtig. Das muß ich auch, Herr Fluth. Wir haben a 
verſprochen, mit Jungfer Anne zu ſpeiſen, und ich möchte mein 


Wort nicht brechen um alles Geld, das Leben hat. 


Schaal. Wir haben ſchon lange eine Heirat zwiſchen Anne = 
Page und meinem Vetter Schmächtig auf dem Korn, und heute 


ſollen wir das Jawort holen. 


Schmächtig. Ich hoffe doch, ich habe Eure Einwilligung, 8 


Vater Page? 


Page. Die habt Ihr, Herr Schmächtig; ich ſtimme ganz 
für Euch; aber meine Frau, Herr Doktor, iſt allerdings auf 2 


Eurer Seite. 


Cajus. Oui pardieu, und die Mädel lieben mir; mein 


Wartfrau ’urtig aben mik das gejagt. 


Wirt. Und was ſagt Ihr zu dem jungen Herrn Fenton? 
Er n er tanzt, er hat junge feurige Augen, er ſchreibt 


Verſe, er ſpricht Feſttagsworte, er duftet wie April und Mai; 
der führt ſie heim, der führt ſie heim, der hat das Glück in der 
Taſche, der führt ſie heim. 


Page. Nicht mit meinem Willen, das verſichr' ich Euch. 
Der junge Menſch hat kein Vermögen. Er hat in des wilden 


Prinzen 20 und Poins' Geſellſchaft gelebt; er iſt aus einer zu hohen 
Region, er weiß zuviel. Nein, der ſoll mit dem Finger meines 
Reichtums keinen Knoten in ſein Glück knüpfen; will er ſie 
nehmen, jo mag er fie ohne Aus ſteuer nehmen; das Vermögen, 


das mir gehört, wartet auf meine Einwilligung, und meine Ein⸗ 
willigung geht dieſes Wegs nicht. 
Fluth. Ich bitt' euch inſtändigſt, einige von euch müſſen 


mit mir eſſen. Außer einer guten Mahlzeit ſteht ag: ein Sun 5 
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& bevor; ich will euch ein Monſtrum zeigen. Herr Doktor, Ihr 


a 8 mitgehn; Ihr auch, Herr Page, und Ihr, Sir Hugh. 


chaal. Nun, ſo lebt wohl; wir können dann unſre Werbung 


um ſo beſſer beim Herrn Page anbringen. 


Cajus. Gehn du nak aus, 'ans Rugby; ik kommen bald nak. 
Wirt. Lebt wohl, Kinder, ich will zu meinem ehrſamen 


Ritter Falſtaff und eine Flaſche Sekt mit ihm umbringen. 
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Fluth cbeifeite). Und ich will vorher noch eins mit ihm um— 


75 ſpringen, denn er ſoll diesmal nach meiner Pfeife tanzen. — 


Wollt ihr mitkommen, liebe Herrn? 
Alle. Wir gehn mit, das Monſtrum zu ſehn. (Sie gehen ab.) 


3. Szene. 
Zimmer in Fluths Hauſe. 


| Frau Fluth, Frau Page und Knechte mit einem Waſchkorb treten auf. 


Frau Fluth. He, John! He, Robert! 

Frau Page. Geſchwind, geſchwind! Sit der Waſchkorb ... 

Frau Fluth. Ja doch! — He, Robin, ſag' ich ... 

Frau Page. Macht fort! Macht fort! 

Frau Fluth. Hier ſetzt ihn hin. : . 
Frau Page. Sagt Euern Leuten, was ſie thun ſollen; wir 

müſſen ſchnell machen! 2 
Frau Fluth. Nun alſo, John und Robert, wie ich euch vor— 


hin ſagte, haltet euch hier nebenbei im Brauhauſe fertig; und 


wenn ich eilig rufe, kommt herein, und nehmt ohne Verzug und 


Bedenken dieſen Korb auf eure Schultern. Wenn das geſchehn 


iſt, trabt mir damit in aller Haſt, und bringt ihn zu den Bleichern 
auf die Datchetwieſe, und da ſchüttet ihn aus in den ſchlammigen 
Graben nicht weit von der Themſe. 

Frau Page. Wollt ihr das thun? | 

Fran Fluth. Ich hab's ihnen ſchon lang und breit aus— 


einandergeſetzt; ſie brauchen keine weitre Anweiſung. Geht nun, 


und kommt auf den erſten Ruf! (Die Knechte gehen ab.) 
Frau Page. Hier kommt der kleine Robin. 


Robin kommt. ; 


Fran Fluth. Nun, wie geht's, mein Heiner Zeiſig? Was 
bringſt du Neues? N 


Robin. Mein Herr, Sir John, iſt zur Hinterthür herein— 


gekommen, Frau Fluth, und wünſcht Euch aufzuwarten. 


Frau Page. Du kleiner Gelbſchnabel, biſt du uns auch treu 
geweſen? 


. 


Die luſtigen Weiber von Windſor 


Be Robin. Ja, das ſchwör' ich; mein Herr weiß nicht, daß i 
Ihr hier jeid, und hat mir gedroht, mich in ewige Freiheit zu 
verſetzen, wenn ich Euch davon ſage; denn er ſchwört, er will 


mich fortjagen. 


Frau Page. Du biſt ein guter Junge; dieſe deine Ver⸗ = 
ſchwiegenheit ſoll dein Schneider werden, und dir ein neues 


Wams und Hoſen machen. Ich will mich verſtecken. 


Frau Fluth. Das thut. — Geh, ſag deinem Herrn, ich ſei 5 


allein. Frau Page, vergeßt Euer Stichwort nicht! (Robin ab.) 


Frau Page. Sorge nur nicht, wenn ich meine Rolle nicht 


gut ſpiele, ſo ziſche mich aus. (Geht ab.) 


Frau Fluth. Nun wohlan: Wir wollen ſchon mit dir 
fertig werden, du ungeſunde Feuchtigkeit, du großer wäßriger 
Kürbis; wir wollen dich lehren, Tauben von Krähen zu unter⸗ 3 


ſcheiden. 
Falſtaff tritt ein. 


Falſtaff. Hab' ich dich errungen, mein himmliſches Juwel? 


Ha! Jetzt, Götter, laßt mich ſterben, denn ich habe lange genug 2 
gelebt. Dies iſt das Ziel meines Ehrgeizes! O die ſüße Stunde! 


Frau Fluth. O, liebſter Sir John! — 


Falſtaff. Frau Fluth, ich kann nicht ſüß thun, ich kann nicht 


deklamieren, Frau Fluth. Nun laß mich einen ſündlichen Wunſch 


ausſprechen: ich wollte, dein Mann wäre tot. Ich will's dem 


erſten Lord ins Angeſicht jagen: ich würde dich zu meiner Lady 


machen. 


eine klägliche Lady abgeben! 


Falſtaff. Laß mir den franzöſiſchen Hof einmal eine zweite 


ſolche aufweiſen! Ich ſehe, wie dein Auge mit dem Diamant 


wetteifern würde. Du haſt grade die feingeſchwungne Schön⸗ 


Frau Fluth. Ich Eure Lady, Sir John? Ach, ich würde 


heit der Augenbrauen, die zu jedem Aufſatz gut kleidet; zum 


großen Segelaufſatz, zum Amazonenaufſatz, oder zu irgend einem 5 


venetianiſchen Aufſatz. 


Frau Fluth. Eine ſimple Haube, Sir John; meinen Augen⸗ 2 


brauen ſteht ſonſt nichts, und auch das nicht einmal recht. 


Falſtaff. Du übſt Felonie, wenn du ſo ſprichſt. Eine voll⸗ 
kommne Hofdame gäbſt du ab; und dein feſtgefügter Fuß würde 
deinem Gange eine herrliche Bewegung geben in einem halb⸗ 
runden Reifrock. Ich ſehe, was du ſein würdeſt, wenn Fortuna 


dir nicht als Feindin widerſtrebte. Natur iſt deine Freundin; ja, 


ja, das kannſt du nicht verbergen. 8 
Frau Fluth. Glaubt mir, davon iſt nichts in mir. 


Falftafl, Was machte mich in dich verliebt? Daraus kannſt 
du den Schluß ziehn, du ſeiſt etwas Außerordentliches. Komm, 
ich kann nicht ſüß thun und ſagen, du ſeiſt dies und das, wie 
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a 1 liſpelnde Weißdornblüten, die wie Weiber in Manns⸗ 
kleidern gehn, und riechen wie ein Apothekerladen zur Zeit der 
Kräuterleſe; ich kann's nicht; aber ich liebe dich, keine als dich, 
4 und du verdienſt es. 
5 Frau Wh, Hintergeht mich nicht, Sir; ich fürchte, Ihr 
8 liebt Frau Pag 
Faalſtaff. Du könnteſt ebenſogut ſagen, ich liebe einen Spazier⸗ 
gang auf den Schuldturm, der mir ebenſo verhaßt iſt, als der 
RNauch aus einem Kalkofen. 
3 Frau Fluth. Nun, der Himmel weiß, wie ich Euch liebe; 
und Dal werdet einſt noch erfahren .. 
Falſtaff. Bleibt bei der Geſinnung; ich werde ſie verdienen. 
Frau Fluth. O, ich muß Euch jagen, au thut Ihr ſchon; 
ſonſt würde ich dieſe Geſinnung nicht heg 
Robin (draußen). Frau Fluth, in Fiuth, hier iſt Frau 
Page vor der Thür, und ſchwitzt und keucht, und ſieht ganz ver— 
. ſtört aus; ſie will gleich mit Euch ſprechen 
Fal ſtaff. Sie ſoll mich nicht ſehn; ich will mich hinter der 
Tapete n 
Frau Fluth. Ach ja, thut das; ſie iſt eine gar zu ſchwatz⸗ 
hafte Frau. 
RB. (Falſtaff verſteckt ſich hinter der Tapete.) 


1 Frau Page tritt ein. 

E: Nun; was gibt's? Was iſt? 

= Frau Page. O, Frau Fluth, was habt Ihr gemacht! Ihr 
= en Ihr ſeid verloren, Ihr ſeid auf ewig zu Grunde 
geri 
Frau Fluth. Was gibt's, liebe Frau Page? 
r Frau Page. Recht allerliebſt, Frau Fluth! — So einen 
3 ehrlichen guten Mann zu haben, und ihm ſolchen Anlaß zum 
Argwohn geben! 

3 Frau Fluth. Was für einen Anlaß zum Argwohn? 

* Frau Page. Was für einen Anlaß zum Argwohn? Schämt 
3 Euch doch! Wie hab' ich mich in Euch geirrt! 

Frau Fluth. Nun, mein Gott, was gibt's denn? 

N Frau Page. Euer Mann kommt her, Frau, mit allen Ge— 
8 richtsdienern aus Windſor, um einen Herrn zu ſuchen, der, wie 
man ſagt, jetzt mit Eurer Einwilligung hier im Hauſe iſt, um 
3 375 ſeine 5 auf unerlaubte Art zu nutze zu machen. 
Ihr ſeid verloren! 

= Frau Fluth (leiſe). Sprich lauter! (Laut.) Mein Gott, ich 
5 will nicht hoffen? 

* Frau Page. Gebe Gott, daß ſich's nicht ſo verhalte, und daß 
7 Ihr nicht ſo jemand hier habt; aber das iſt ganz gewiß, Euer 


Die Tuigen an I 
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zuſuchen. Ich lief voran, es Euch zu jagen; wißt Ihr Euch 
rein, ſo soll es mich freuen; habt Ihr aber einen Freund hier, 
ſo macht, macht, daß er de Verliert die Faſſung nicht; 
ruft alle Eure Lebensgeiſter zuſammen; verteidigt Euren Ruf, 
oder ſagt Euren guten Tagen auf ewig lebewohl. 

Frau Fluth. Was ſoll ich thun? Freilich iſt ein Herr hier, 
ein ſehr werter Freund, und ich fürchte meine eigne Schande 
nicht ſo ſehr, als ſeine Gefahr. Mir wär's lieber als tauſend 
Pfund, wenn ich ihn außer Hauſe wüßte! 

Frau Page. Ei, geht mir jetzt mit Eurem: mir wär's 
lieber! mir wär's lieber! Euer Mann wird gleich zur 
Stelle ſein; denkt, wie Ihr ihn fortſchafft. Im eu könnt 
Ihr ihn nicht verſtecken. — O, wie ich mich in Euch geirrt 

abe! — — Seht, hier ſteht ein Korb; wenn er nur irgend von 
Necchelter Statur iſt, kann er hier hineinkriechen; und dann werft 
ſchmutzige Wäſche auf ihn, als ging' es zum Einweichen; oder, 
es iſt gerade Bleichenszeit, ſchickt ihn durch Eure zwei Knechte f 
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auf die Datchetwieſe. 
ich a 11 75 Fluth. Er iſt zu dick, um da hineinzugehn; was fang? a 
i 8 

Falſtaff kommt hervor. 8 
Falſtaff. Laßt einmal ſehn! laßt einmal ſehn! O laßt mic 3 
einmal ſehn! Ich will hinein, ich will hinein; folgt dem Rat 
Eurer Freundin; ich will hinein. 

Frau Page. Was! Sir John Falſtaff! Sind das Eure 
Briefe, Ritter? ; 
„ 
8 


Falſtaff. Ich liebe dich, — hilf mir nur weg! — laß mich 
da hineinkriechen, — ich will niemals. 
(Er kriecht in den Korb, ſie decken ihn mit der Wäſche zu.) 
Frau Page. Hilf deinen Herrn zudecken, Kleiner! Ruft Els 
Leute, Frau Fluth! Ihr heuchleriſcher Ritter! he 
Frau Fluth. He, Wan Robert! Johann! bringt mir die 3 
Wäſche fort, hurtig! Wo ift die Tragſtange? Seht, wie Ihr 
trödelt! — kragk's zur Wäſcherin auf die Datchetwieſe; nur @ 
macht fort! 3 
Fluth, Page, Cajus und Evans kommen. an 


Fluth. Ich bitt' euch, kommt herein. Wenn ich ohne Grund 4 
Verdacht hege, jo foppt mich und treibt euren Spott mit mir; 2 
es geſchieht mir recht. — Holla! wo wollt ihr damit Hin? 

Knecht. Zur Wäſcherin, Herr. SB 

Frau Fluth. Ei, was geht's dich denn an, wohin ſie's tragen? Y 
Du willſt dich wohl auch um meine Körbe kümmern? 15 

Fluth. Körbe? Ja, ich wollte, du 99 dich drauf, 


25 Dritter Aufzug. 3. Szene. 


3 einen 1 Korb zu geben; wahrhaftig, ein Korb wäre hier recht an 
der Zeit geweſen. (Die Knechte tragen den Korb hinaus.) Ihr Herrn, 
mir träumte die Nacht etwas; ich will euch meinen Traum er— 
a sählen. Hier, hier, hier find meine Schlüſſel; geht hinauf in 
alle Zimmer; jucht, ſorſcht, ſpürt aus; ich ſteh euch dafür, wir 
ſtöbern den Fuchs aus ſeinem 1 5 Ich will ihm hier den Weg 
vertreten; ſo, jetzt grabt ihn aus 

3 zes Lieber Herr Fluth, ſeid ruhig; Ihr thut Euch ſelbſt 
2 zu na 

a Fluth. Ihr habt recht, Herr Page. Hinauf, ihr Herrn, ihr 
ſollt Jleich euern e e nur mit, ihr Herrn. 
4 (Er geht ab.) 

4 Evans. Tas iſcht kar phantaſtiſche Krillen und Eiferſuchten. 
4 Cajus. Pardieu, tas is nik la mode in Frankreik; man 
3 jein nik jaloux in Frankreik. 

; Page. Nun kommt, ihr Herren; wir wollen jehn, wie dies 
Suchen abläuft. (Sie gehen ab.) 

N Frau Page. Iſt das nicht ein doppelt königlicher Spaß? 
. Frau Fluth. Ich weiß nicht, was mir beſſer gefällt, daß 
mein Mann angeführt iſt, oder Sir John. 

a 3 Frau Page. Eine ſchöne Todesangſt mag er ausgeſtanden 
3 haben, als Euer Mann fragte, was in dem Korbe ſei! 

Frau Fluth. Ich fürchte faſt, daß eine Wäſche ihm ganz 
zhuträglich ſei; und ſo wird's ihm eine Wohlthat, wenn ſie ihn 
ins Waſſer werfen. 

. f Frau Page. An den Galgen mit dem ehrvergeßnen Schur— 
3 heiten Ich wollte, daß alle von dem Gelichter in gleicher Not 
1 in Fluth. Ich glaube, mein Mann muß einen beſonderen 
= East. auf Falſtaffs Hierſein haben; denn nie ſah ich ihn jo 
wild In ſeiner Eiferſucht, als diesmal. 

; Frau Page. Ich will ſchon etwas ausdenken, um das heraus: 
zubringen; und wir müſſen dem Falſtaff noch mehr Streiche 
ichen ſein Liebesfieber wird ſchwerlich dieſer einen Arznei 
weichen. 
Frau Fluth. Sollen wir ihm das alberne Tier, die Frau 
Hurtig, zuſchicken, um uns zu entſchuldigen, daß man ihn ins 
Waſſer geworfen? und ihm noch einmal Hoffnung geben, um 
ihn noch einmal abzuſtrafen? 

5 Frau Page. Das wollen wir thun; wir wollen ihn auf 
A morgen früh um Acht herbeſtellen, um ihn ſchadlos zu halten. 


Fluth und Page kommen mit den andern zurück. 


= Fluth. Ich kann ihn nicht finden; vielleicht prahlte der 
5 Schurke mit Dingen, die er nicht erlangen konnte. a 


44 Die Inftigen ie. | 


Frau Page. Hört. Ihr wohl? = 
Frau Fluth. Ja, ja; nur ſtille. — die behandelt mich recht = 
artig, Herr Fluth; in der That! & 
Fluth. Nun ja, das thu' ich a 3 
Frau N Der Himmel 1 Euch beſſer, als Eure Ge: 
danken ſind! | 
Fluth. Amen! = 
Frau Page. Ihr thut Euch ſelbſt recht zu nah, Herr Fluth! = 
Fluth. Ja, ja, ich muß es ſchon hinnehmen. 
Evans. Wann hier Kreatur im Hauſe iſcht und in tene 
Zimmer, auf tene Pöten, in tene Kiſten und Kaſten, ſo verkepe 
mir himmliche Küte meine Sünden am Take tes Kerichts. 
Cajus. Pardieu. Mir auk nik; da is nik ein Seel. £ 
Page. Pfui, pfui, Herr Fluth', ſchämt Ihr Euch nicht? 
Welcher Geiſt, welcher Teufel bringt Euch auf ſolche Einbil⸗ 
dungen? Ich möchte dieſe Eure Verſtimmung nicht haben, nicht 


n 
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für alle Schätze von Windſor⸗Schloß. 3 
Fluth. Das iſt mein Fehler, Herr Page; ich büße dafür. u 
Evans. „Ihr püßt für Euer pöſes Kewiſſe; Euer Weip iſcht x 
jo ehrliche Frau, als man ſich wünſche kann unter fünftauſend 1 
und fünfhundert ope trein. 1 
Cajus. Pardien, ik ‚sehn, es is ein hehrlik Frau. 3 
Fluth. Schon gut! Ich verſprach euch eine Mahlzeit: kommt, 
kommt; geht mit mir in Pen Park. Ich bitt' euch, verzeiht mir; 
ich will euch hernach erzählen, warum ich jo verfahren habe. - 
Komm, Frau; kommt, Frau Page; ich bitt' euch, verzeiht mir; 
ich bitte herzlich, drum, verzeiht mir. = 
Page. Laßt uns gehn, ihr Herren; aber verlaßt euch drauf, 
wir wollen ihn aufziehn. Ich lade euch ſämtlich ein, morgen in 4 
meinem Hauſe zu frühſtücken. Hernach wollen wir auf die Vogels 
jagd; 15. habe einen herrlichen Waldfalken; ſeid ihr's zufrieden? 
Fl uth. Alles, was ihr wollt. 3 
Evans. Wann Einer ta iſcht, ſo will ich in ter Kompanie 7 

ten zweiten abkepen. MR 
Cajus. Wenn da ſein ein oder ſwei, will ik ſie habgeben 3 
den tritt 4 


Fluth. Ich bitt' Euch, kommt, Herr Pag i 
Evans. Nun pitt' ich euch, tenkt mir auf endete an lauſigen = 
Schurken, unſern Herrn Kaftwirt! 5 
Cajus. Das iſt ſehr gut; pardieu, von ganz mein erz. 
Evans. s iſcht lauſiger Schurke, mit nen Spoithalüige 
feite und Stichelworte! (Sie gehen ab.) 3 


di * 


a 8 „ 8 3 Bi uch ER EEE ER ag ed 
Dritter Aufzug. 4. Szene. ö 45 
4. Szene. 


Zimmer im Hauſe des Herrn Page. 
Fenton und Jungfer Anne Page treten auf. 


| sn. Nein, deines Vaters Gunſt gewinn' ich nicht; 


Drum nicht an ihn verweiſe mich, mein Annchen. 
Anne. Doch ach, was dann? 


Fenton. Sei nur einmal du ſelbſt. 


Er wendet ein, ich ſei zu hoch von Abkunft; 

Und weil Verſchwendung mir mein Gut beſchädigt, 
So woll' ich's nur durch ſein Vermögen heilen. 
Dann ſchiebt er andre Riegel mir entgegen: 

Mein vorig Schwärmen, meine wilden Freunde; 
Und ſagt mir, ganz unmöglich dünk' es ihn, 

Daß ich dich anders liebt' als um dein Geld. 


Anne. Wer weiß, er hat wohl recht? 


Fenton. Nein, ſteh' mir ſo der Himmel künftig bei! 


Zwar leugn⸗ ich nicht, daß deines Vaters Reichtum 
Der erſte Anlaß meiner Werbung war; 

Doch werbend fand ich dich von höherm Wert 

Als Goldgepräg und Beutel wohl verſiegelt; 

Und deines Innern echte Schätze ſind's, 


Wonach ich einzig trachte. 


Anne. O, Herr Fenton, 


Sucht doch des Vaters Gunſt; o ſucht ſie, Lieber! 
Und wenn demütig Flehn und günſtige Zeit 


Ihn nicht gewinnt, — nun dann, — — hört, kommt B 8 


(Fenton und Anne gehen auf die Seite.) 


Schaal, Schmächtig und Frau Hurtig kommen. 


Schaal. Fallt 3 in die Rede, Frau Hurtig; mein Vetter 
ſoll für ſich ſelbſt reden. 
Schmächtig. Ich werde mir einmal ein Herz anfaſſen; Blitz, 
es will un gewagt ſein. 
Laß dir nicht angſt machen. 
Schmäßtig Nein, ſie ſoll mir nicht angſt machen; davor 


iſt mir gar nicht bange; es iſt nur, daß ich mich fürchte. 


Frau Hurtig. Hört einmal; Junker Schmächtig hätte Euch 


ein Wort zu ſagen. 


Anne. Ich komme. — (Zu Fenton.) Dies iſt meines Vaters Wahl. 
O Weite Maſſe häßlich ſchnöder Fehle 


Sieht ſchmuck aus bei dreihundert Pfund des Jahrs. 


Frau Hurtig. Nun, was macht denn der liebe Herr Fenton? 
Ich bitt' Sud, auf ein Wort! 
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Schaal. Da kommt ſie; nun mach dic an ke, eller, DE 
Junge, du hatt'ſt einen Vater, 

Schmächtig. 900 hatt' einen Vater, Jungfer Anne, — mein E 
Onkel kann Euch hübſche Späße von ihm erzählen; bitt Euch, 
Onkel, erzählt Jungfer Anne mal den Spaß, wie mein Vater 
zwei Gänſe aus einem Stalle geſtohlen hat, lieber Onkel! f 

Schaal. Jungfer Anne, mein Vetter liebt Euch! 

Schmächtig. Jawohl, ſo ſehr als irgend eine Frauens⸗ n 
perſon in Gloſterſhire. 

Schaal. Er wird Euch halten wie eine Edelfrau. 

Schmächtig. Ja, wie ſich's ein Menſch wünſchen kann; 
wenn's nicht über den Stand eines Squire hinausgeht. 

Schaal. Ein Wittum von hundertundfünfzig Pfund wird 
er Euch ausſetzen. FR 

Anne. Lieber Herr Schaal, laßt ihn für ſich ſelbſt werben. 

Schaal. Ei wahrhaftig, ich danke Euch; ich danke Euch für den 
guten Troſt. — Sie ruft Sa Vetter; ich will euch allein laſſen. 5 

Anne. Nun, Herr Schmächt ig? 5 

Schmächtig. Nun, liebe Jungfer Anne? 5 

Anne. Was iſt Euer Wille? 25 

Schmächtig. Mein Wille? Mein letzter Wille? O Sapper⸗ 
mentchen! das iſt ein hübſcher Spaß, mein Seel! Meinen Willen 
habe ich noch nicht cad, Gott ſei Dank; nein, ſo eine kränk⸗ 
liche Kreatur bin ich noch nicht, dem Himmel ſei Dank! 5 

Anne. Ich meine, Herr Schmächtig, was Ihr von mir wollt? 

Schmächtig. Mein Seel, ich für meine Perſon, ich will 
wenig oder nichts von Euch. Euer Vater und mein Onkel 
haben's in Gang gebracht; wenn's mir beſchert iſt, gut; wenn's 
mir nicht beſchert iſt, — nun, wer 's Glück hat, führt die Braut 
heim. Die können Euch erzählen, wie's gekommen iſt, e 
als ich. Fragt einmal Euern Vater; hier kommt er. | 


Page tritt auf mit ſeiner Frau. 


Page. Nun, mein Herr Schmächtig? Lieb ihn, Tochter Anne? — 
Ei, was iſt das? Was macht Herr Fenton hier? 
Ihr kränkt mich, daß ich Euch ſo oft hier finde; 

Ich ſagt Euch, Herr, mein Kind ſei ſchon verſprochen. 
Fenton. Nun, mein Herr Page, ſeid nicht ungeduldig. 
Frau Page. Lieber Herr Fenton, Tab! das Mädchen gehn. 
Page. Sie iſt Euch nicht beſtimmt. 

Fenton. Wollt Ihr mich hören? 
Page. Nein doch, Herr Fenton. 5 
Kommt jetzt, Herr Schaal, komm mit, Sohn Schmächtig, komm; 

Da Ihr Beſcheid wißt, kränkt Ihr mich, Herr Fenton. 
(Page, Schaal und Schmächtig ab.) 
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rau Hurtig. Sprecht mit Frau Page. 5 
ben Liebſte Frau Page, weil ich für Eure Tochter 
Soo lautre Abſicht heg' und treu Gemüt, 

Muß ich, unhöflich dieſem Schelten trotzend, 
Vorwärts die Fahne meiner Liebe tragen, 

Und nimmer weichen. Gönnt mir Gier Beiſtand. 

Anne. O Mutter, gebt mich nicht dem Narr'n zur Frau! i 
2 Fran Page. Ich will's auch nicht; ich weiß 0 1 Mann. 
Frau Hurtig. Das iſt mein Herr, der Herr Doktor. 
Anne. Ach, lieber grabt mich doch lebendig ein, 
Und werft mich tot mit Rüben. 
Fan Page. Geh, mach' dir keine Sorge. Hört, Herr Fenton, 
Ich will Euch Feindin nicht, noch Freundin ſein; 
Das Mädchen frag' ich erſt, wie ſie Euch liebt, 
Und wie ich's finde, lenk ich meinen Sinn. 
Bis dahin lebt mir wohl: — ſie muß nun gehn, 
Sonſt ſchilt der Vater uns. 
: (Frau Page und Anne gehen ab.) 
Fenton. Lebt wohl denn, werte Frau! leb wohl, mein Annchen! 
Frau Hurtig. Das hab’ ich gemacht. — Nein, jagt’ ich, 
wollt Ihr Euer Kind an ſo 'n Narren wegwerfen? und an ſo 'n 
. Euch einmal den Herrn Fenton an! Das hab' 
gema 
Sy Ich dank' dir; und ich bitt' dich, noch heut abend 
Gib Annchen dieſen Ring. — Nimm das für dich! (Geht ab.) 
Frau Hurtig. Nun, der Himmel ſchenke dir ſeinen Segen! 
Ein liebreiches Herz hat er: unſereins liefe ja gern durchs 
Feuer und Waſſer für ſo ein liebreiches Herz. — Aber ich wollte 
doch, daß mein Herr Jungfer Anne bekäme; — oder ich wollte, 

4 daß Herr Schmächtig ſie bekäme; oder, mein Seel, ich wollte, 
daß Herr Fenton ſie bekäme. — Ich will für alle drei thun, was 

ich kann: denn das hab' ich verſprochen, und will auch ehrlich 

Wort halten: aber recht ſpezifiſch dem Herrn Fenton. — Nun, 

jetzt muß ich ja noch mit einem andern Gewerbe von meinen 
5 beiden Frauen zu Sir John Falſtaff: was für 'n Schaf bin ich 
ſo was zu vertrödeln! (Sie geht ab.) 


* 5 5. Szene. 
= Zimmer im Gaſthofe zum Hojenband. 
R Es treten auf Falſtaff und eee, 


4 Na ng ſag' ich, — 
j ardolph. Hier, Herr. 

. Falſtaft. Geh, hol mir ein Quartier Sekt; leg ein Stück ge⸗ 
> 
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röſtet Brot hinein. — (Bardolph ab.) Mußte ich das rte dab 
man mich in einem Waſchkorb wegtrug, wie eine Tracht Kal⸗ 
daunen vom Metzger, und mich in die Themſe warf? Meiner 
Treu, wenn mir noch einmal ſo mitgeſpielt wird, ſo ſoll man ; 
mir das Gehirn ausnehmen und es in Butter braten, und es 

einem Hunde zum Neujahrsgeſchenk geben. — Die Schurken 

ſchmiſſen mich in den Fluß. und machten nicht mehr Umſtände, 

als hätten ſie die blinden Jungen einer Hündin erſäuft, fünf⸗ 
zehn auf einen Wurf: und man kann mir's an meiner Statur 1 
anſehn, daß ich eine gewiſſe Behendigkeit im Unterſinken habe: 3 
wäre der Grund jo tief wie die Hölle, ich müßte hinunter. Ich 
wäre ertrunken, wäre nicht das Ufer ſeicht und ſandig geweſen; 
ein Tod, den ich verabſcheue! denn das Waſſer ſchwellt den 1 
Menſchen auf; und was für eine Figur wäre aus mir geworden, 
wenn ich ins Schwellen geraten wäre? Sch wäre ein Gebirg 8 
von einer Mumie geworden! — 5 


Bardolph kommt zurück mit dem Wein. 


Bardolph. Hier iſt Frau Hurtig, Herr, die Euch ſprechen will! 5 
Falſtaff. Komm her, laß mich etwas Sekt zu dem Themſen⸗ 
waſſer ſchütten; denn mein Bauch iſt ſo kalt, als hätt' ich 4 
Schneebälle wie Pillen verſchluckt, um die Nieren abzukühlen. — 
Ruf fie herein. . 
Bardolph. Komm herein, Frau! — 


Frau Hurtig kommt. 


Frau Hurtig. Mit Vergunſt, — ich bitt' um Verzeihung! 3 
— ich wünſch' Euer Gnaden einen guten Morgen, — 1 
Falſtaff. Nimm die Kelchgläſer weg; 55 braue mir eine 
Flasche Sekt und ſäuberlich. 2 
Bardolph. Mit Eiern, Sir? ei 
Falſtaff. Simpel, ohne Zuſatz; ich will keinen Hühnerſamen 
in meinem Gebräu. — Nun? Ne 
Frau Hurtig. Ach, lieber Sir, ich komme zu Euer Gnaden 1 
von der Frau Fluth, — 4 
Falſtaff. Frau Fluth! Ich habe genug von der Flut ge⸗ 
koſtet! Man hat mich hine ingen en in die Flut; ich habe den 
Bauch voll von Flut. 4 
Frau Hurtig. Ach, lieber Gott, das arme Herz kann ja 
nichts dafür. Sie hat ihre Leute recht heruntergemacht; die 
haben ihre e falſch verſtanden. 
Falſtaff. d ich die meine, daß ich auf das verpreden 
eines albernen ie baute, 
Frau Hurtig. Nun gut; jetzt lamentiert ſie drum, Sir, daß 
es Euch das Herz umkehren würde, wenn Ihr's anſäht. Bi 
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Nonn ht heut morgen auf den Vogelherd, fie erſucht Euch, 
Ihr möchtet noch einmal zwiſchen Acht und Neun zu ihr kommen: 

ich ſoll ihr hurtig en bringen; ſie wird Euch ſchadlos 
halten, das verſichr' ich Euch. 

a Falſtaff. Nun, ich will ſie beſuchen, ſag ihr das: und laß 

ſie bedenken, was der Menſch ſei, laß fie ſeine Schwachheit er- 
wägen, und dann mein Verdienſt beurteilen. 

; Frau Hurtig. Ich will's ihr ſagen. | 
Falſtaff. Das thu. — Zwiſchen Neun und Zehn ſagſt du? — 
Frau Hurtig. Acht und Neun, Sir 

Falſtaff. Gut, geh nur; ich werde 9 ausbleiben. 
Frau Hurtig. Friede ſei mit Euch, Sir! (Sie geht ab.) 
Falſtaff. Mich wundert, daß ich nichts vom Herrn Bach 
höre; er ließ mir jagen, ich möge zu Hauſe bleiben; — ſein 
Gold behagt mir wohl! — Oh, hier kommt er. 


Fluth e 


Fluth. Gott grüß an 
Falſtaff. Nun, Herr Bach Ihr wollt wohl hören, was 
| ie mir und Fluths Frau een iſt? 
* Fluth. In der That, Sir John, darum kam ich her. 
r Falſtaff. Herr Bach, ich will Euch nichts vorlügen; ich war 
in . Hauſe zur beſtimmten Stunde. 
3 Und wie ging's Euch da? 
8 Falſtaff. Sehr unglückſeliger Maßen, Herr Bach. 
FJFluth. Wie jo, Sir? Aenderte fie ihren Entſchluß? 
. Falſtaff. Nein, Herr Bach, aber der jämmerliche Cornuto, 21 
ihr Mann, Herr Bach, der in einem ewigen Alarm von Eifer⸗ 
5 ſucht lebt, kommt mir juft im Augenblick unſrer Schäferſtunde, 
j nachdem wir einander umarmt, geküßt, uns ewige Liebe ge— 
ſchworen und ſozuſagen den Prologus unſrer Komödie recitiert 
hatten: und ihm auf dem Fuß ein ganzes Rudel ſeiner Kame⸗ 
E raden, rottiert und herbeigeſchleppt durch ſeinen Aberwitz, um 
ſein Haus, — denkt einmal! — nach ſeiner Frauen Liebhaber 
zu buschjuchen. 
2 Fluth. Was, während Ihr noch da wart? 
2 Falſtaff. Während ich da war. 
. ft en Und ſuchte er nach Euch und konnte Euch nicht 
finden? 
. N Falſtaff. Ihr ſollt hören. Das gute Glück fügte es ſo, daß 
eine gewiſſe Frau Page hereinkommt, und Fluths Ankunft mel: 
4 det: und auf ihre Erfindung, und bei der eee der 
Drau Fluth, ſteckten ſie mich in einen Waſchkorb. 
5 Fluth. In einen Waſchkorb! 
Falſtaff. Ja, ineinen Waſchkorb; bepackten „ 
N E ,  Shatefpcam, Werke. VII. 
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Hemden und Schürzen, Socken, ſchmutzigen Strümpfen und 
ſchmierigen Tiſchtüchern: wahrhaftig, Herr Bach, es war die ab⸗ 
ſcheulichſte Kompoſition von niederträchtigem Geſtank, die je ein 
Geruchsorgan entrüſtete. ö . 
Fluth. Und wie lange lagt Ihr darin? — a 
Falſtaff. O, Ihr ſollt hören, Herr Bach, was ich ausgeſtanden 
habe, um dieſe Frau zu Euerm Beſten zum Böſen zu verleiten. 
Nachdem ich ſo in den Korb eingepfercht war, wurden ein paar 
von Fluths Kerlen, ſeine Knechte, von ihrer Frau herbeigerufen, 
um mich als ſchmutzige Wäſche auf die Datchetwieſe zu tragen: 
ſie nahmen mich auf die Schultern; begegneten dem eiferſüchtigen 
Kerl, ihrem Herrn, in der Thür, der ſie ein paarmal fragte, 
was ſie im Korbe hätten: — ich zitterte vor Furcht, der verrückte 
Kerl möchte nachſuchen: aber das Fatum, das einmal beſchloſſen 
hat, er ſolle ein Hahnrei werden, hielt ſeine Hand zurück. Nun 
gut: weiter ging er als Spion, und fort ging ich als ſchmutzige 
Wäſche. Aber habt acht auf das, was jetzt folgt, Herr Bach: 
ich erlitt die Qual dreier verſchiednen Todesarten: erſtlich eine 
unerträgliche Furcht, von dem eiferſüchtigen, verfaulten Leit⸗ 
hammel entdeckt zu werden: zweitens, im Zirkel gekrümmt zu 
liegen wie eine gute Klinge, im Umkreiſe eines Viertelſcheffels, 
Heft an Spitze, Sohle an Kopf: und endlich, verkorkt zu ſein 
wie ein ſtarker Aquavit, mit ſtinkendem Leinzeug, das in ſeinem 
eignen Fette gor: denkt Euch nur, ein Mann von meinen 
Nieren, denkt nur: — der ſo wenig Hitze verträgt, als Butter; 
ein Mann, der in ewigem Auftauen und Evaporieren lebt: es 
war ein Wunder, dem Erſticken zu entgehn. Und im Siedepunkt 
dieſes Bades, als ich ſchon über die Hälfte in Fett geſchmort 
war, wie ein holländiſches Gericht, in die Themſe geworfen zu 
werden, und glühend heiß in der Flut abzukühlen wie ein Hufeiſen, 
— denkt Euch nur, ziſchend heiß; — denkt nur, Herr Bach! — 
Fluth. In allem Ernſt, Sir, es thut mir leid, daß Ihr 
um meinetwillen das alles ausgeſtanden. Mein Prozeß iſt alſo 
verloren? Ihr macht Euch wohl nicht zum zweitenmal an fie? — 
Falſtaff. Herr Bach, ich will mich in den Aetna werfen 
laſſen, wie ich in die Themſe geworfen bin, eh ich ſie ſo verlaſſe. 
Ihr Mann iſt dieſen Morgen auf die Vogelbeize gegangen: ich 
habe die Botſchaft zu einem zweiten Stelldichein von ihr: zwiſchen 
Acht und Neun iſt die Stunde, Herr Bach. 2 
Fluth. Es iſt ſchon Acht vorbei, Sir. 6 5 4 
f Falſtaff. Wirklich? Nun, jo geh' ich auf meinen Poſten. 
Kommt zu mir, ſobald's Euch eben gelegen iſt, und Ihr werdet 
von meinen Siegen hören: und die Krone von allem ſoll ſein, 
daß ſie Euer wird. Lebt wohl. Ihr ſollt ſie beſitzen, Herr Bach: 
Herr Bach, Ihr ſollt dem Fluth Hörner aufſetzen. (Geht ab.) 
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Fluth. Hm! — ha! — Iſt das eine Erſcheinung? Iſt's 
ein Traum? Schlaf ich? Freund Fluth, wach auf; wach auf, 
Freund Fluth; es iſt ein Loch in deinem beſten Rock, Freund 
Fluth. Das kommt vom Heiraten! Das kommt davon, Linnen 
und Waſchkörbe zu haben! Nun, die Welt ſoll erfahren, wie's 
mit mir ſteht: ich will den lockern Finken jetzt ſchon faſſen: er 
iſt in meinem Haufe, er kann mir nicht entgehn: es iſt nicht 
möglich, daß er's könnte: er kann doch nicht in eine Pfennig: 
blüchſe kriechen, oder in eine Pfefferdoſe: aber damit der Teufel, 
der ihn ſchützt, ihm nicht durchhilft, will ich auch die unmöglichen 
Plätze durchſuchen. Ich kann zwar nicht dem entgehn, was ich 
einmal bin: aber daß ich bin, was ich nicht ſein möchte, ſoll 
mich nicht zahm machen. Wenn ich Hörner habe, die einen toll 
machen können, ſo will ich dem Sprichwort Ehre machen und 
Hhorntoll ſein. Ab.) 
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Vierter Aufzug. 
I. Szene. 


Zimmer der Frau Page. 
Frau Page, Frau Hurtig und Wilhelm treten auf. 


Frau Page. Iſt er ſchon in Fluths Hauſe, was meinſt du? 
Frau Hurtig. Ganz gewiß iſt er jetzt dort, oder er kommt 
3 gleich hin: aber wahrhaftig, er iſt ganz ſeparat toll, daß man 
inn ins Waſſer geſchmiſſen hat. Frau Fluth läßt Euch bitten, 
gleich zu ihr zu kommen. 
Frau Page. Gleich will ich bei ihr ſein: ich will nur meinen 
kleinen Mann hier in die Schule bringen. — Sieh, da kommt ſein 
Schulmeiſter: 's iſt ein Spieltag, wie ich ſehe. — 


5 Sir Hugh Evans kommt. 


Nun, Sir Hugh? — kein Schultag heut? — : 
* Evans. Nein; Herr Schmächtig hat Kintern zum Spiel 
Permiſſionen kekepen. 

* Frau Hurtig. Ach, das rechtſchaffne Herz! _ 
Frau Page. Sir Hugh, mein Mann ſagt, mein Sohn lernt 
nicht das Geringſte aus ſeinem Buch: thut ihm doch ein paar 
Fragen aus ſeinem Donat. 

2 Evans. Komm her, Wilhelme: halt Kopf krate: komm her! 
i Frau Page. Luſtig, Junge; halt den Kopf grade; antworte 
deinem Lehrer; fürchte dich nicht. 


— 
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ape? f 
Wilhelm. Zwei! 4 
Frau Hurtig. Dummheit! Zwei Kamen‘ im Ohm? Achtzig 4 

wenigſtens. u 
| Wilhelmet Still ta Euer Keplapper. — Was heißt Tukend, 
elme? : 

Wilhelm. Virtus. 7 

Frau Hurtig. Wirtshaus? da pflegt's doch nicht immer 
ſehr kugendhaft herzugehn. 3 

Evans. Ihr ſeit kanze Kinfältigkeiten ich pitt' Euch, ſtil. 4 
Was iſcht Lapis. Wilhelme? 

Wilhelm. Ein Stein. 4 

Evans. Und was ſobt alſo ein Stein, Wilhelme? 

Wilhelm. Ein Kieſel. 

Evans. Nein, s iſcht Lapis: erinnere tas in teinem Hirn⸗ 
kaſten, Wilhelme, ich pitte tich. 

ilhelm. Lapis. 

Evans. Tas iſcht kut, Wilhelme. Was iſcht tas, Wilhelme, 
wovon man Articulos porkt? 

Wilhelm. Articuli werden geborgt vom Pronomen, und 
folgendermaßen dekliniert: Singulariter, nominativo, hic, 
haec, hoc. 

Evans. Nominativus hic, haec, hoc: pitt' tich, kiep acht: 
Kenitivo, hujus: nun, wie iſcht nun casus accusativus? 

Wilhelm. Accusativo, hinc. 

Evans. Ich pitte tich, hap teine ee e pei ein⸗ 
anter, Kint: Accusativo hinc, hanc, 

Frau Hurtig. Hing, häng, hang? J, das iſt ja eine Sprache 
für Spitzbuben und Galgen. 
Evans. Ihr ſeit wahrhaftife, Plautertaſchen, Frau. — Was 3 
iſcht casus Focatifus, Wilhel 3 

Wilhelm. O! vocativus, 

Evans. Peſinne tich, Wilheime, Focatifus caret.? 2 

Frau Hurtig. Natürlich; wenn er nicht am Galgen hängt, 
karrt ſo'n Vocativus. 

Evans. Frau, hepe tich wek! — 

Frau Page. Still! 

Evans. Was Acht tann Teclination fes Kenitivus, im 
Plurali, Wilhelme? 

Wilhelm. Des zweiten Falls? 

Evans. Ja, tes zweiten Falls, oder tes Kenitif. 

Wilhelm. Genitiv: horum, harum, horum. 

Frau Hurtig. Schlimm genug mit der Geſchichte vom eten 
Fall; muß der Junge auch noch von einem zweiten 9 Und 
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was heißt das, wenn Ihr ſprecht, ſo'n Fall geh nit tief? — 
And erzählt ihm da von Huren, und von ihren Haaren und 


Ohren? . 

2 Evans. Schäm tir toch, Frau! — 

Er Frau Hurtig. Ihr thut übel, daß Ihr dem Kinde ſolche 
* Sachen beibringt: lehrt Ihr da zu hocken und zu hecken, als 
wenn er das nicht zeit genug von ſelbſt thun würde; und nach 
Huren zu ſchreien: ſchämt Euch! 

i Evans. Weib, piſcht tu nicht mondſuchten? Haſt tu wirklich 


kein Mitwiſſen von der Tekkelnation und ihren Fellen? Tu 
paiſcht jo aperwitziges Keſchöpf unter alle Chriſchtenmenſche, als 
man nur wünſche kann. i 
7 Frau Page. Schweigt doch ftill, Frau Hurtig. 
2 Evans. Sake mir nun noch etwas, Wilhelme, von der 
Piekunk ter Praenominum. 
er: Wilhelm. Ach Gott, die habe ich vergeſſen. 5 
2 Evans. Es iſcht ki, kae, kot: wenn du verkeſſen haſcht 
teine kis, teine kaes, und teine kotts, jo jollit tu kottsjammer— 
liche Rute pekomme. Jetzt keh nur hin und ſpiele, keh. 
x Frau Page. Er hat doch mehr gelernt, als ich gedacht habe. 
Be. Evans. s iſcht kuther, anſchlakhaftiker Kopf. Kott be— 
fohlen, Frau Page. 5 
Frau Page. Lebt wohl, lieber Sir Hugh. — Junge, geh 
nach Hauſe. Kommt, wir warten zu lange. (Sie gehen ab.) 


= 2. Szene. 

3 Zimmer in Fluths Haufe. 

3 Falſtaff und Frau Fluth treten auf. 

5 Falſtaff. Frau Fluth, Euer Kummer hat mein Leid auf— 


gezehrt. Ich ſehe, Ihr ſeid voll frommer Rückſicht in Eurer 

Liebe, und ich verſpreche Euch Erwidrung bis auf die Breite 

eines Haars: nicht allein, Frau Fluth, in der gemeinen Pflicht 

der Liebe, ſondern in allen ihren Ornamenten, Ausſtaffierungen 

und Zeremonien. Aber ſeid Ihr jetzt vor Euerm Mann recht 
r? 


ſiche | 

Frau Fluth. Er iſt auf der Vogelbeize, lieber Sir John. 
5 5 Page (draußen). He da! ho! Gevatterin Fluth! He, 
del: 


R 


* 


1 
Frau Fluth. Tretet in die Kammer, Sir John. Falſtaff ab.) 
Frau Page kommt.“ 


Frau Page. Nun, wie ſteht's, mein Kind, wer iſt außer Euch 
im Hauſe? 
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Frau Fluth. Ei, niemand als meine eilte 5 7 

Frau Page. Wirklich? | 1 
f 1978 0 Fluth. Nein, in vollem ii; —  (Leife.) Si 5 
auter 


Frau Page. ei 5 Fluth, Euer Mann hat wieder fei i 
alten 8 er macht, da ee u Lärm mit meinem Er N 


it. Ich bin f froh, daß Ihr den ſeten 9 Ritter micht 105 1 4 

Frau Fluth. Wie, ſpricht er von ihm? 

Frau Page. Von niemand, als von ihm: und ſchwört, er 
ſei das letzte Mal, als er ihn geſucht, in einem Korbe heraus- 
geſchafft: verſichert meinem Mann, jetzt ſei er hier; und hat ihn 
und ſeine übrige Geſellſchaft von ihrer Jagd abgerufen, um einen 
zweiten Verſuch ſeiner Eiferſucht anzuſtellen. Aber ich bin froh, 
daß der Ritter nicht hier iſt; nun ſoll er ſeine Thorheit inne 
werden. 2 

Frau Fluth. Wie nah iſt er, Frau Page? — 3 

Frau Page. Ganz dicht, am Ende der Straße; er muß 
gleich da ſein. F 

Frau Fluth. Ich bin verloren! der Ritter iſt hier. 3 

Frau Page. Nun, jo wirſt du aufs äußerſte beſchimpft, und 
er iſt ein Kind des Todes. Was das für eine Frau iſt! Fort 
mit ihm! Fort mit ihm! Lieber Schimpf als Mord! — J 

Frau Fluth. Wo ſoll er hin? Wie Jol ich ihn Boten? 2 
Soll ich ihn wieder in den Korb ſtecken? 2 

1 


Falſtaff kommt herein. 


Falſtaff. Nein, ich will nicht wieder in den Korb. Kann ich 
nicht hinaus, eh er kommt? 4 
Frau Page. Ach, drei von Herrn Fluths Brüdern halten 
mit Piſtolen Wache an der Hausthür, daß keiner entwiſchen 
möge: ſonſt könntet Ihr wegſchleichen, eh er käme. — Aber was 
macht Ihr denn hier? — 4 
a Was ſoll ich anfangen? Ich will in den Schorn⸗ 
ſtein hinaufkriechen. 2 
Frau Page. Da ſchießen ſie immer ihre Vogelflinten ab: * 
kriecht ins Ofenloch. 3 
Falſtaff. Wo iſt es? 
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Vierter Aufzug. 2. Szene. 55 
Frau Fluth. Er wird auch da ſuchen, glaubt mir! Da iſt weder 
Schrank, Koffer, Kiſte, Lade, Brunnen noch Keller, von denen er 
nicht das Verzeichnis im Kopf führt, und ſie nach der Liſte durch⸗ 
gehn wird. Hier im Hauſe könnt Ihr Euch nicht verſtecken. 
Faalſtaff. So will ich hinaus. s 
Frau Fluth. Wenn Ihr in Eurer eignen Geſtalt hinaus⸗ 
geht, ſo ſeid Ihr des Todes, Sir John: Ihr müßt verkleidet 
hinausgehn. Wie könnten wir ihn wohl verkleiden? i 
8 Frau Page. Ach, liebe Zeit, das weiß ich nicht. Kein 
Weiberrock wird weit genug für ihn ſein; ſonſt könnte er einen 
Hut aufſetzen, ein Backentuch umthun, einen Kragen überhängen 
und ſo entkommen. a 
Falſtaff. Liebſten Engel, denkt euch etwas aus: lieber alles 
verſucht, als ein Unglück. 25 
| Frau Fluth. Die Muhme meiner Magd, die dicke Frau aus 
Brentford, hat einen Rock oben. Be 
* Frau Page. Auf mein Wort, der wird ihm paſſen. Sie iſt 
ſo dick als er; und da iſt auch ihr Schlapphut und Backentuch: 
Rennt hinauf, Sir John. 
Fran Fluth. Eilt, eilt, liebſter Sir John! Frau Page und 
icch wollen nach Leintüchern für Euern Kopf ſuchen. 
Frau Page. Geſchwind, geſchwind, wir wollen gleich kommen 
und Euch ankleiden. Zieht derweil den Rock an. 
(Falſtaff geht hinauf.) 
Frau Fluth. Ich hoſſe, mein Mann begegnet ihm in dieſem 
Aufzuge: er kann das alte Weib von Brentford nicht ausſtehn: 
er ſchwört, ſie ſei eine Hexe, hat ihr das Haus verboten und 
gedroht, ſie durchzuklopfen. 
Frau Page. Der Himmel führe ihn zu deines Mannes 
Prügel, und der Teufel führe hernach den Prügel! 
Frau Fluth. Kommt denn mein Mann wirklich? 
Frau Page. Ja, in allem Ernſt: und ſpricht noch dazu vom 
Korbe, wie er's nun auch erfahren haben mag. f 
Frau Fluth. Das müſſen wir herausbringen: denn ich will 
meine Leute beſtellen, daß fie den Korb wieder hinaustragen, 
und ihm an der Thür begegnen, wie das letzte Mal. i 
4 Frau Page. Recht: aber er wird den Augenblick da jein; 
komm mit, wir wollen ihn ankleiden wie die Hexe von Brentford. 
; Frau Fluth. Ich will erſt meinen Leuten Beſcheid Jagen, 
was ſie mit dem Korbe anfangen ſollen. Geh hinauf, ich will 
ihm gleich die Leinentücher bringen. Ab.) 
Frau Page. An den Galgen mit dem unverſchämten Knecht! 
Wir können ihm nicht übel genug mitſpielen. 
| Durch unſer Beiſpiel leucht' es allen ein, 
3 Ein Weib kann luſtig und doch ehrlich ſein. 
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Spaß iſt nicht Ernſt: 5 ar ein eie Mund: 
Das ſtillſte Waſſer hat den tiefſten Grund. 


Frau Fluth mit zwei Knechten kommt zurück. y E 


Frau Fluth. Da, Burſchen, nehmt den Korb wieder auf die 
Schulter! Euer Herr wird ſogleich an der Thür ſein. Wenn er 3 
euch ihn niederſetzen heißt, ſo athut's. DW eilt euch! 

Erſter Knecht. Komm, nimm ihn au 

Zweiter Knecht. Der Himmel gebe, bas nicht wieder ein 
Ritter drin ſtecke! 

Erſter Knecht. Das Hoff ich nicht; ich wollte lieber ebenſo⸗ 
viel Blei tragen. 


1 
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Es kommen Fluth, Schaal, Page, Evans und Cajus. 


Fluth. Gut; wenn's aber wahr iſt, Herr Page, wie wollt 
Ihre S wieder gut machen, daß Ihr mich als Narren behandelt? 
— Setzt den Korb nieder, Be — Ruf mir einer meine 
Frau: — Prinz im Korbe! — O ihr kuppleriſchen Schurken: - 
Es iſt ein Komplott, eine Partei, eine Bande, eine Verſchwörung. 1 
wider mich: nun ſoll der Teufel beſchämt werden! Frau! Frau! 
— Heraus aus dem Korbe, ſage ich — ſieh nur, was für artige 4 
Wäſche du auf die Bleiche ſchickſt! — 4 

Frau Page. Nun, das geht zu weit! Herr Fluth. Ihr 
dürft nicht länger frei umhergehn: man muß Euch in Ketten legen. 4 

Evans. Ei, das iſcht wahre Montſuchten; das iſcht jo toll 3 
als toller Hund! 

Schaal. In der That, Herr Fluth, das iſt nicht recht; in 4 
der That nicht. 

Frau Fluth kommt. 


1 
Fluth. Das ſag' ich auch. Kommt einmal her, Frau Fluth: 2 
— Frau Fluth, die ſittſame Frau, das tugendhafte Weib, das 4 
ehrbare Gemüt, das den eiferſüchtigen Narren zum Manne hat! 
Ich habe keinen Grund zum Argwohn, nicht wahr? — 4 
Frau Fluth. Der Himmel ſei mein Zeuge, daß du keinen 1 
haſt, wenn du mir eine Untreue zutrauſt. 1 
Fluth. Recht ſo, eiſerne Stirn: führe das nur ſo durch. 
Heraus mit dir, Burſch! — (Er reißt die Wäſche aus dem Korb.) 
Page. Das geht zu a — a 
Nah! © Fluth. Schümſt du dich nicht? Laß doch das Zeug 


4 

in R 5 
Fluth. Gleich werd' ich dich finden. 4 
Evans. Das fein W eee Wollt Ihr ae Frauen 1 
Kleider aufnehmen? Kommt doch weg! — Et: 
Fluth. Schüttet den Korb aus, 1755 ich! — 
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4 er Frau Fluth. Aber lieber Mann, — — — 


Fluth. Herr Page, jo wahr ich ein Mann bin, ward geſtern 
einer in dieſem Korb aus meinem Hauſe geſchafft: warum könnt' 


er nicht wieder darin ſtecken? In meinem Hauſe iſt er gewiß: 
meine Kundſchaft iſt ſicher, mein Argwohn iſt gegründet; werft 


mir alle Wäſche heraus. n . | 

Frau Fluth. Wenn du jemand drin findeſt, jo ſollſt du 
ihn tot machen, wie einen Floh. 

Page. Hier iſt niemand. Be 

Schaal. Bei meiner Kavaliersparole, das iſt nicht recht, 
Herr Fluth, das bringt Euch keine Ehre. f 

Evans. Herr Fluth, Ihr müßt peten, und nicht tenen Phan⸗ 


8 taſtereien Eures Herzens folken; tas ſein Eiferſuchten. 


n iert 


Fluth. Nun gut, hier iſt er nicht, den ich ſuche. 

Page. Nein, und ſonſt nirgend, als in Eurem Gehirn. 

Fluth. Helft mir nur diesmal mein Haus durchſuchen; wenn 
ich nicht finde, was ich ſuche, verlange ich keinen Firnis für 


meine Schwäche: Ihr ſollt mich auf ewige Zeiten zu eurem 


Tiſchgeſpött machen; die Leute ſollen von mir ſagen, jo eifer— 
ſüchtig als Fluth, der den Galan ſeiner Frau in einer hohlen 
Walnuß ſuchte. Thut mir noch einmal den Gefallen; noch ein— 
mal geht mit mir auf das Suchen aus. 

Frau Fluth. Heda, Frau Page! kommt doch mit der alten 


Frau herunter; mein Mann will. ins Zimmer hinauf. 


Fluth. Alte Frau? Was iſt das für eine alte Frau? — 
Frau Fluth. Nun, die Muhme meiner Magd aus Brentford. 
Fluth. Die Hexe! die Vettel, die alte ſpitzbübiſche Vettel! 
habe ich ihr nicht mein Haus verboten? Sie hat ein Gewerbe 
hier auszurichten, nicht wahr? Wir ſind einfältige Männer, wir 


merken nicht, was alles unter dem Vorwand des Wahrſagens 


mit unterläuft. Sie gibt ſich mit Zaubereien, Beſprechungen, 


Zeichendeuten, und andern ſolchen Schelmereien ab; das alles 


geht über unſern Horizont, wir wiſſen von nichts. Komm her— 


unter, du Hexe, du Zigeunerin; komm herunter, ſag' ich. 
Frau Fluth. O, mein lieber, ſüßer Mann! — liebe Herren, 
laßt doch die alte Frau nicht ſchlagen! — 


Falſtaff kommt in Frauenkleidern, geführt von Frau Page. 


Frau Page. Kommt, Mutter Klatſch, kommt, gebt mir die Hand. 
Fluth. Ich will ſie klatſchen! Aus meinem Hauſe, du Hexe! 
(Schlägt ihn) Du Zigeunerin, du Vettel, du Meerkatze, du 


garſtiges Tier! fort mit dir! Ich will dich wahrſagen und be— 


ſßprechen lehren! — Schlägt ihn.) (Falſtaff ab. 


if ab.) 
Frau Page. Schämt Ihr Euch nicht? Ich glaube, Ihr habt 


3 die arme Frau totgeſchlagen! — 
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Frau Fluth. Wahrhaftig, das wird er 1875 bar 83 id 3 
dir Ai viel Ehre bringen. 
Fluth. An den Galgen mit der Here! — | 
Evans. Pei meiner Treu’; ich klaupe, tas Weib iſcht h 4 
haftige Hexe; ich hap's nicht kern, wann Weipspilt kroßen Part 
hat; ich „eb kroßen Part unter ihrem Packentuch. 2 
Fluth. Wollt ihr mitkommen, meine Herrn? Ich bitt' euch, 
kommt mit; ſeht nur einmal zu, wie meine Eiferſucht ablaufen 
wird. Wenn ich diesmal ohne Fährte anſchlage, ſo traut mir 
nie wieder, wenn ich wieder Laut gebe. 
Page. Laßt uns ſeiner Grille noch ein wenig nachgeben; 
kommt, ihr Herren. (Sie gehen ab.) 4 
Frau Page. Wahrhaftig, er hat ihn ganz ug geprügelt. 
Frau Fluth. Nein, beim Himmel, das hat er nicht; er 
ſchlug ihn ganz erbarmungslos, wie mir ſchien. ; 
Frau Page. Der Prügel ſoll geweiht und in der Kirche 
aufgehängt werden; er hat ein verdienſtliches Werk gethan. j 
Frau Fluth. Was meint Ihr, können wir wohl als ehrliche 
Frauen und mit gutem Gewiſſen ihn noch weiter mit unſrer 
Rache verfolgen? — 4 
Frau Page. Der Teufel der Lüſternheit ift gewiß ganz aus 
ihm herausgebannt; wenn er dem Satan nicht durchaus ver⸗ 
fallen iſt, mit Handgeld und Reukauf, ſo denk' ich, verſucht er's 
nicht wieder, uns zum Böſen zu verführen. 5 
Frau Fluth. Sollen wir's unſern Männern ſagen, wie wir 
ihm mitgeſpielt haben? ? 
Frau Page. Ja, auf alle Weile; wär's auch nur, um deinem 
Mann die Fratzen aus dem Kopf zu ſchaffen. Wenn ſie es übers 
Herz bringen können, den armen, untugendlichen, dicken Ritter 
noch ferner zu plagen, ſo wollen wir ihnen wieder die Hand 
dazu bieten. 7 
Frau Fluth. Ich wette, ſie werden ihn noch öffentlich be⸗ 
ſchimpft haben wollen: und mir ſcheint auch, der Spaß wäre 
nicht vollſtändig, wenn er nicht öffentlich beſchimpft würde. 
Frau Page. Komm nur gleich in die Schmiede damit, ehe 
das Eiſen kalt wird. (Sie gehen ab.) 


Die de Weiber von a 1dfo 
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3. Szene. l 
Gaſthof zum Hoſenbande. 9 
Wirt und Bardolph treten auf. 


2 
Bardolph. Herr, die Deutſchen verlangen drei von Euren 4 
Pferden; der Herzog ſelbſt kommt morgen an den Hof, und ſie 4 
wollen ihm entgegenreiten. | Br 
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Wirt. Was für ein Herzog ſollte das ſein, der ſo insge⸗ 
heim ankommt? Ich habe nichts von ihm bei Hofe gehört. Ich 


muß ſelbſt mit den Leuten reden: fie ſprechen doch engliſch? 


Bardolph. Herr, ich will ſie Euch rufen. 5 n 
Wirt. Sie ſollen meine Pferde haben, aber ſie müſſen mir 


dafür blechen; ich will ſie zwiebeln. Sie haben mein Haus 


eine ganze Woche lang inne gehabt; ich habe alle meine andern 
Gäſte abgewieſen; nun ſollen ſie daran, ich will ſie zwiebeln. 
(Sie gehen ab.) 


4. Szene. 
Fluths Haus. 
Es kommen Page, Fluth, Frau Page, Frau Fluth und Evans. 


Evans. s iſcht jo kroße Tugendwehrtigkeit von Frau, als 
ich jemahlen ankekucket hape. f e 
Page. Und ſchickte er euch die beiden Briefe zur ſelben 


Zeit? — 


Frau Page. In der nämlichen Viertelſtunde. 
Fluth. Vergib mir, Frau: hinfort thu, was du willſt. 
Die Sonne werd' ich eh' der Kälte zeihn, 
Als dich des Leichtſinns. Deine Ehre wurzelt 
Bei dem, der eben noch ein Ketzer war, 


So feſt als Glaube. 

age. a 5 Gut; ſehr gut; nicht mehr. 

Treib nicht die Unterwerfung jetzt ſo weit 

Als die Beleid'gung. — 

Doch führen wir's zu Ende: laß die Frau'n 

Noch einmal, uns zum allgemeinen Scherz, 

Den alten fetten Burſchen herbeſtellen, 

Daß wir ihn fangen und ihn derb verſpotten. 
Fluth. Kein beßres Mittel gibt's, als ihren Plan. 
Page. Was! ihn beſtellen ſoll'n ſie in den Park 
Um Mitternacht? Ei, geht, er kommt uns nie. 

Evans. hr jagt, er ſei in die Kewäſſer keworfen und er— 
pärmlich mit Schläken pehantelt als alte Frau: mir petünkt, er 
müſſe ſein voller Angſthaftigkeit und Schrecknis, taß er nicht 
werte kommen: mir ſcheint, ſein Fleiſch iſcht kezüchtigt und wird 


aplaſſen von aller pöſen Luſcht. 


7 Da), 


Page. Das denk' ich auch. 


Frau Fluth. Sinnt ihr nur, was ihr thun wollt, wenn er 


kommt; 
Wir beid' erſinnen ſchon, ihn herzuſchaffen. 
Frau Page. Man hat ein Märlein, daß der Jäger Herne — 
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Vor alters Förſter hier im Windſorwald — 
Im ganzen Winter jede Mitternacht 
Um eine Eiche geht mit großen Hörnern. 
Dann ſchädigt er den Forſt, behext das Vieh, 
Verwandelt trächt'ger Kühe Milch in Blut, 
Und raſſelt mit der Kette wild und greulich. 
Ihr alle hörtet von dem Spuk und wißt, 
Daß unſre ſchwachen, abergläub'ſchen Alten 
Die Mär vom Jäger Herne ſo überkamen, 
Und unſrer Zeit als Wahrheit überliefert. 
Page. Jawohl; noch gibt es manchen, der ſich ſcheut, 
In dunkler Nacht ſich Hernes Baum zu nahn. 
Doch wozu ſoll's? 


Frau Fluth. Nun ſeht, dies iſt der Plan: 


Daß Falſtaff an der Eich' uns treffen ſoll, 
Verkappt wie Herne, mit großem Hirſchgeweih. 
Page. Wohlan, wir zweifeln nicht, er ſtellt ſich ein. 
Doch wenn er in der Tracht nun angelangt, 
Was ſoll mit ihm geſchehn? Was habt ihr vor? 
Frau Page. Auch das iſt abgeredet. Hört nur weiter. 
Mein kleiner Sohn und meine Tochter Annchen 
Und drei, vier andre Kinder kleiden wir 
Als Zwerge, Feen und Elfen, grün und weiß, 
Wachskerzen auf dem Kopf als Feuerkronen 
Und Klappern in der Hand! dann joll'n fie plötzlich, 
Wenn Falſtaff, ſie und ich uns juſt gefunden, 
Aus einer Sägegrub' hervor ſich ſtürzen 5 
Mit gellendem Geſang. Sobald ſie nahn, 
So fliehn wir beide mit Entſetzen fort; 
Dann ſchließen ſie im Kreiſe rings ihn ein, 
Und zwicken, Feen gleich, den ſaubern Ritter, 
Und fragen, wie er's wagt, auf heil'gen Pfaden 
Der Elfen nächt'ge Spiele zu entweihn 
In niedrer Hülle? 
Frau Fluth. Bis er's eingeſteht, N 
Laßt die vermeinten Feen ihn tüchtig kneipen, ei 
Und mit den Kerzen brennen. 3 
Frau Page. a Iſt's zu Ende, 
Dann zeigen wir uns all', enthörnen ihn, 1 
Und ſpotten ihn nach Haus. 8 4 
lut Man muß die Kinder A 


uth. 
Sorgfältig üben, ſonſt gelingt es nie. 8 
Evans. Ich werte ten Kintern ihr Petraken einlehren, und 
will mir auch wie ein Hansaff kepärten und ten Ritter mit 


Karzern prennen. 


Ab, 
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* Zi. Vortrefilih! Ich will gehn und Masken kaufen. 
Frau Page. Mein Annchen ſpielt der Feien Königin; 
Wir kleiden ſchmuck ſie in ein weiß Gewand. 
Page. Den Atlas kauf ich ihr; und in dem Aufzug 
i Entführt Herr Schmächtig Annchen ſich, und läßt, 
Sich traun zu Eton. Schickt ſogleich zu Falſtaff! — 
3 Muth. Nein, ich geh' ſelbſt, als Bach, noch einmal zu ihm; 

Er teilt mir alles mit; gewiß, er kommt. 
Frau Page. Seid unbeſ ſorgt; ſchafft allen Zubehör 

Und Putz für unſre Fei'n. 
5 Evans. Wir wollen kleich tran kehn: tas ſein eee 

Erkötzlichkeiten und ieh prafe Schelmſtückchen. 

(Page, Fluth und Evans ab.) 

| Frau Page. Geht, Frau Fluth; 

Laßt ihn die Hurtig fragen, ob er kommt. 

(Frau Fluth ab.) 

Ich will zum Doktor; er empfing mein Wort, 
Und keiner wird mir Annchens Mann, als er. 
Schmächtig hat Güter zwar, doch iſt's ein Tropf; 
Den wünſcht vor allen ſich mein Mann zumeiſt. 
Cajus iſt reich und ſeine Freunde gelten 
Bei Hofe viel: drum unſer Eidam ſei er, 
Und kämen auch noch tauſend beßre Freier. (Geht ab.) 


5. Szene. 


Gaſthof zum Hoſenbande. 
Der Wirt und Simpel treten auf. 


Wirt. Was willſt du, Bauer? Was gibt's, Dickkopf? Sprich, 
peroriere, trag vor: kurz raſch, friſch, flink! — 

Simpel. Ach, herrje, Herr, ich ſoll etwas an Sir John 

Falſtaff von Herrn Schmächtig beſtellen. 

Wirt. Hier iſt ſein Zimmer, ſein Haus, ſeine Burg, ſein 
großes Bett und ſein Feldbett: rundherum die Hiſtorie vom 
verlorenen Sohn gemalt, friſch und nagelneu; geh, klopf und 

ruf: er wird dir Antwort geben i in anthropophagianiſcher Manier. 
Klopf, ſag' ich dir. 

Simpel. 8 iſt eine alte Frau, eine dicke Frau zu ihm auf 

die Stube gegangen: ich will ſo frei ſein, und warten, Herr, bis 

ſie herunterkommt: eigentlich habe ich der etwas zu ſagen. 

Wirt. Ha! eine dicke Frau? Der Ritter könnte beſtohlen 
werden: ich will rufen. Rodomont! Sir John u 
Sprich aus deiner Bruſt, der kriegstapfern! — Biſt du da? 
Dein Wirt iſt's, dein Epheſier, der dir ruft. 
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Falſtaff oben. 


Falſtaff. Was gibt's, mein Gaſtwirt? — a 
Wirt. Hier iſt ein tatariſcher Bohemier, der auf die Nieder⸗ 
kunft deiner dicken Frau harrt. Entlaß ſie, Rodomont, entlaß 
ſie: meine Zimmer ſind Wohnſitze der Ehre: pfui! Heimlich⸗ 
keiten? pfui! 
Falſtaff kommt. 


Falſtaff. Allerdings, mein Gaſtwirt, war eben eine dicke 
Frau bei mir; allein jetzt iſt ſie fort. | 
Simpel, Sagen Euer Gnaden mir doch, war's nicht die 
kluge Frau aus Brentford? 
N Freilich war fie, Muſchelſchale: was wolltit du 
mit ihr 
85 9 1 Mein Herr, Sir, der Junker Schmächtig hat nach 
ihr geſchickt, Sir, weil er ſie über die Gaſſe gehn ſah, um zu 
erfahren, ob ein gewiſſer Nym, Sir, der ihn um eine Kette be⸗ 
trogen hat, die Kette hat oder nicht. 
Falſtaff. Ich habe mit ihr davon geſprochen. 
Simpel. Nun, und was ſagt ſie, Sir? 
Falſtaff. Nun, ſie ſagt, daß eben derſelbe Menſch, der Herrn 
Schmächtig um ſeine Kette betrog, ihn auch darum prellte. 
Simpel. Ich wollte, ich hätte die Frau ſelber ſprechen 
5 0 ich hakte noch über allerlei Dinge vor mit ihr zu reden, 
von ihm. 
Falſtaff. Nun, worüber denn? Laß hören. 
Wirt. Ja, mach geſchwind. 
Simpel. Es darf aber nicht okkult bleiben. 
Falſtaff. Mach es okkult, oder du ſtirbſt! — 
Simpel. Nun, Herr, es war bloß wegen Jungfer Anne 
use; icht wohl meines Herrn Glück wäre, ſie zu bekommen 
oder ni 
Falſtaff. s iſt, 8 ae ſein Glück. | 
Simpel. Was, Sir = 
Falſtaff. Sie zu ne oder nicht. Geh nur, ſag, das 
hätte die Frau mir anvertraut. a 
Simpel. Darf ich jo frei ſein, und das jagen, Sir? 
Falſtaff. Ja, Kerl, ſo dreiſt du immer willſt. 
Simpel. Ich dank' Euer Gnaden: ich werde meinem Herrn 
eine rechte Freude machen mit dieſen Zeitungen. (Geht ab.) | 
Wirt. Du biſt ein Gelahrter, Sir John; du bift ein Ges 
lahrter. Iſt denn eine kluge Frau bei dir geweſen? — 4 
Falſtaff. Ja, das iſt ſie, mein Gaſtwirt; eine, die mir mehr 
Weichen beigebracht hat, als ich jemals in meinem Leben ge- 
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lernt: und noch dazu habe ich nichts dafür bezahlt, ſondern ich 


ward obendrein für mein Lernen bezahlt. 


Bardolph kommt. 
Bardolph. Ach, herrje! Ach, Herr! Spitzbüberei, pure 


Spitzbüberei! — 


4 


Wirt. Wo find meine Pferde? Laß mich Gutes von ihnen 

hören, briccone!23 55 d 

Bardolph. Davongelaufen ſind ſie mit den Spitzbuben; 
denn als wir eben jenſeits Eton waren, ſo ſchmiſſen ſie mich 
rücklings hinter dem einen herunter in eine Dreckpfütze: und 
nun die Sporen gegeben, und fort wie drei deutſche Teufel, 
drei Doktor Fauſtuſſe. 

Wirt. Sie wollen ja nur dem Herzog entgegen, Schurke; 
rich nicht gleich von Davonlaufen; die Deutſchen ſind ehrliche 
Leute. 


Evans kommt. 


Evans. Wo iſcht mein Herr Kaſtwirt? 

Wirt. Was gibt's, Sir Hugh? 5 s 

Evans. Hapt Opacht auf Eure Kundſchaftungen; s iſcht 
kuter Freund von mir zur Stadt kommen, der ſakt, es ſeien trei 
deutſche Tiebsprüter ankelankt, tie hätten in Reatinks, Maiten⸗ 
head und Coleprook 24 mit tem Kelt und den Käulen ihrer Wirte 
Prüterſchaft kemacht. Ich erzähle Euch tas aus kutem Herzen; 
ſeht Ihr, Ihr hapt Verſtand und ſeit voller Streiche und Kimpel: 
ſchaften, und es wäre nicht kepührlich, wenn man Euch prellte. 
Kott pehüt' Euch! — (Geht ab.) a 


Doktor Cajus kommt. 


Cajus. Wo is mon höte de la jarretięre? i 
Wirt. Hier, Herr Doktor, in Konſternation und Dilemma 
zweifelhaft. 

Cajus. Ik weißen nik, was tas ſein; aber man kommt, mik 
ſu ſagen, daß Ihr maken eine groß Préparation vor ein Erſog 
von Allemagne; auf mein Hehr, da is kein Erſog, was man 
weiß bei ’of, der kommen — ik jagen das haus kutem Erzen. 
Adieu! Ab.) 8 

Wirt. Schrei Mord und Zeter, Schurke; lauf! — helft 
mir, Ritter, ich bin verloren; — lauf, eil dich, ſchrei, mach 
Lärmen, Schurke. Ich bin verloren! — (Ab.) 
Faalſtaff. Ich wollte, die ganze Welt würde geprellt; denn 
ich bin geprellt und geprügelt dazu. Sollte dieſe Metamorphoſe 
dem Hof zu Ohren kommen, und wie meine Verwandlungen 
gewaſchen und gewalkt worden ſind, ſie ſchmölzen mich aus 
meinem Fett heraus, Tropfen bei Tropfen, und ſchmierten Fiſcher— 
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ſtiefel mit mir; ich wette, fie ee 8 mit ihrem ſtachligeß 
itz, bis ich einge ſchrumpft wäre wie eine Backbirne. Mein 
Stern iſt von mir gewichen, ſeit ich beim Primero 25 falſch ges 
ſchworen; wahrhaftig, hätt' ich nur Atem genug, um ein Gebet 


zu iprechen, jo wollt’ ich bereuen. 


Frau Hurtig kommt. 


Nun, woher kommſt du? 
Frau Hurtig. Mein Seel, von beiden Parteien. 


Falſtaff. Hole der Teufel die eine Partei, und ſeine Groß: 


mutter die andre, ſo haben ſie beide, was ihnen zukommt. Ich 


habe mehr um ihretwillen gelitten, ja, mehr als der nichtswür⸗ € 


dige Unbeſtand menſchlicher Kräfte zu ertragen vermag. 


Frau Hurtig. Und haben ſie denn nichts gelitten? Ja, das 


verſichere ich Euch, beſonders die eine: — Frau Fluth, = arme 
Seele, iſt braun und blau geſchlagen, daß man keinen weißen 
Fleck an ihr ſehen kann. 

Falſtaff. Was ſchwatzeſt du mir von braun und blau? Mir 


ſelbſt ſind alle Farben des Regenbogens angeprügelt, und ich war 


drauf und dran, als die Hexe von Brentford eingeſteckt zu werden; 


hätte ich mich nicht durch die bewunderungswürdige Gewandtheit 
meines Witzes gerettet, indem ich die Gebärden eines alten 
Weibes nachahmte, ſo hätte der Schurke von Konſtabel mich in 


den Block geſetzt, in den Stadtblock, wie eine Hexe. 


Frau Hurtig. Sir John, laßt mich auf Eurem Zimmer mit 


Euch reden; Ihr ſollt hören, wie die Sachen ſtehn, und das ver⸗ 
ſichere ich Euch, Ihr ſollt Eure Freude dran haben. Hier iſt ein 


Brief, der ſchon nos jagen wird. Ihr lieben Kinder, was das 


für eine Not iſt, euch zuſammen zu bringen! Wahrhaftig, einer 
fo ſchtef g ehr dem Himmel nicht recht dienen, weil's euch immer 
o ſchief geht 


Falſtaff Komm hinauf in mein Zimmer. Sie gehen ab.) 


6. Szene. 


Ebendaſelbſt. 
Der Wirt und Herr Fenton treten auf. 


Wirt. Laßt mich gehn, Herr Fenton; ich bin ganz miß⸗ 
ee ich mag mich um nichts kümmern. — 
Fenton. So hör mich nur. Hilf mir in meinem Plan, 
Und auf mein Ehrenwort, ich zahle bar 
Dir hundert Pfund in Gold mehr als dein Schade. 


Wirt. Ich will Euch anhören, Herr W und will ag 


wenigſtens reinen Mund halten. 
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Fenton. Von Zeit zu Zeit hab' ich dir ſchon erzählt, 
Wie ſehr ich unſer ſchönes Annchen liebe; 
Und ſie erwidert gleichfalls meine Neigung — 
Soweit ſie ſelber für ſich wählen darf — 
Nach Herzenswunſch. Sie ſchrieb ein Briefchen mir 
Von ſolchem Inhalt, daß dich's wundern wird; 
Der Spaß verknüpft ſich ſo mit meiner Sache, 
Daß keins von beiden einzeln deutlich wird, 
Erklär' ich beides nicht. Der dicke Falſtaff 
Hat eine große Szene: lies umſtändlich 
Den Plan des Scherzes hier. Nun, liebſter Wirt, 
Bei Hernes Eiche, grad’ um Mitternacht, 
Tritt Annchen auf als Feenkönigin; 
Weshalb, das findſt du hier. In dieſer Maske, 
Derweil noch andrer Spaß im Schwange geht, 
Befiehlt ihr Vater, ſoll ſie insgeheim 
Mit Schmächtig fort ſich ſchleichen, und in Eton 
Sich trauen laſſen; ſie hat eingewilligt. 
Nun, Freund, g 
Die Mutter, dieſer Heirat ganz entgegen, 
Und eifrig für den Doktor, hat im Sinn, 
Daß der ſie gleichfalls heimlich weg ſoll ſtehlen — 
Weil Spaß und Luſt der andern Sinn zerſtreut, — 
ud in der Dechanei ſich trauen laſſen, 
Wo ſchon ein Prieſter harrt. Dem Plan der Mutter 
Scheinbar gehorſam, hat ſie auch dem Doktor 
Ihr Wort gegeben. Nun verhält ſich's ſo: 
er Vater will, daß ſie ſich kleid' in Weiß; 
Und in der Tracht, wenn Schmächtig ſeine Zeit 
Sich auserſehn, ſoll ſie die Hand ihm geben 
Und mit ihm gehn. Die Mutter aber fordert, 
Um beſſer ſie dem Doktor zu bezeichnen — 
Denn alles ſoll vermummt ſein und maskiert, — 
Daß hübſch in Grün ein weites Kleid ſie ſchmücke, 
Mit wehnden Bändern, flatternd um das Haupt; 
Und findt der Doktor die gelegne Zeit, 
Soll er die Hand ihr kneipen: auf den Wink 
Verſprach das Mädchen, mit ihm fortzugehn. 
Wirt. Und wen betrügt ſie? Vater oder Mutter? 
Fenton. Nun, beide, Freund, und geht davon mit mir. 
Und jetzt das Hauptſtück. Schaffe du den Pfarrer 
Uns in die Kirche zwiſchen Zwölf und Eins, 
Der mit der Ehe heil'gem Siegel uns 
Die Herzen unauflöslich ſoll vereinen. 
Shakeſpea re, Werle. VII. g 5 
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Wirt. Gut, fördert Euern Plan: ich geh zum Marker 
Bringt nur die Braut, am Prieſter ſoll's nicht fehlen. 
Fenton. So werd' ich dir auf ewig dankbar ſein, 
Und außerdem noch reich dich erſt beſchenken. (Sie gehen ab.) 


7. Szene. E 
Ebendaſelbſt. 2 ; 
Falſtaff und Frau Hurtig treten auf. 


Falſtaff. Bitt' dich, kein Geplauder mehr: es bleibt dabei. | 
Das iſt das dritte Mal; ich hoffe, die ungrade Zahl bringt 
Glück. Fort, geh! man ſagt, die ungrade Zahl = eine heilige 
bei Geburt, bei Schickſalen und beim Sterben. | 

Frau Hurtig. Ich beſorg' Euch eine Kette; 2 ich will 
thun, was ich kann, Euch ein Paar Hörner zu verſchaffen. 5 

Falſtaff. Fort, ſag' ich, die Zeit verläuft. 

(Frau Hurtig geht ab.) 
Halt den Kopf in die Höhe und mache dich niedlich! — 


Fluth kommt. 


Nun, Herr Bach? — Herr Bach, heut nacht muß die Sache zu⸗ 
ſtande kommen, oder nie. Seid nur im Park um Wetternaht 
bei Hernes Eiche, und Ihr ſollt Wunder ſehn. 

Fluth. Gingt Ihr nicht geſtern zu ihr, Sir, wie Ihr mir 
ſagtet, es ſei verabredet? 

Falſtaff. Ich ging zu ihr, Herr Bach, wie Ihr mich ſeht, ; 
als ein armer alter Mann; aber ich kam von ihr, Herr Bach, 
wie eine arme alte Frau. Dieſer verdammte Schurke Fluth, ihr 
Mann, iſt beſeſſen vom liſtigſten tollen Teufel der Eiferſucht, der 
je einen verrückten Kopf regiert hat. Hört nur! Er hat mich 
jämmerlich durchgeprügelt in der Geſtalt eines Weibes; denn 
in der Geſtalt eines Mannes, Herr Bach, fürchte ich mich nicht 
vor dem Goliath mit ſeinem Weberbaum, weil ich wohl ein⸗ 
gedenk bin, daß das menſchliche Leben nur eine Weberſpule iſt. 
Ich habe Eile; geht mit mir, ich will Euch alles erzählen, Herr 
Bach. Seit ich Gänſe gerupft, die Schule geſchwänzt und Kreiſel 
gepeitſcht, wußt' ich 198 was Prügel ſeien, bis neulich. — 
Kommt mit, ich will Euch ſeltſame Dinge von dem Schurken, 5 
dem Fluth, erzählen, an dem ich heut nacht Rache nehmen und 
Euch ſeine Frau in die Hände liefern will. Kommt mit, wir 
haben ſeltſame Dinge vor, Herr Bach! Folgt mir! — ö 


(Sie gehen ab.) 
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Fünfter Aufzug. 
1. Szene. 


Im Park von Windſor. 
Es treten auf Page, Schaal und Sch mächtig. 


Page. Kommt, kommt, wir wollen im Schloßgraben lauern, 
bis wir das Licht unſrer Feen ſehn. Gedenkt Eurer Braut, 
Sohn Schmächtig, meiner... 5 8 

Schmächtig. Ei natürlich! ich habe mit ihr geſprochen, und 
wir haben ein Merkwort, woran wir einander erkennen. Ich 
gehe zu der in Weiß und ſage: Schnipp! ſie ſagt: Schnapp! 

und dabei kennen wir einander. a 2 

Schaal. Das iſt recht gut; aber was braucht's dein Schnipp 
und ihr Schnapp? Das Weiß macht ſie ſchon kenntlich genug. 
Es hat Zehn geſchlagen. 

Page. Die Nacht iſt finſter, Lichter und Elfen werden ſich 
gut ausnehmen. Der Himmel gebe unſerm Spaß Gedeihen; 
niemand meint es ſchlimm als der Teufel, und den kennen wir 

an ſeinen Hörnern. Laßt uns gehn; kommt mit. (Sie gehen ab.) 


2. Szene. 
Ebendaſelbſt. 
Es treten auf Frau Page, Frau Fluth und Doktor Cajus. 


Frau Page. Herr Doktor, meine Tochter iſt in Grün; wenn 
Ihr Eure Zeit erſeht, faßt ſie bei der Hand, fort mit ihr zur 
Dechanei, und macht's in aller Schnelligkeit ab. Geht voraus 
in den Park; wir beide müſſen zuſammen gehn. 

Cajus. Ik weiß, was ik aben ſu thun. Adieu! (Ab.) 
Frau Page. Lebt wohl, Herr Doktor. Mein Mann wird 
ſich nicht jo über Falſtaffs Beſtraſung freuen, als er über des 
Doktors Heirat mit meiner Tochter zanken wird; aber das thut 
nichts. Beſſer, ein wenig Verdruß, als eine Menge Herzeleid. 

Frau Fluth. Wo iſt denn Annchen und ihr Feentrupp? 
Und der waliſiſche Teufel Evans? — i 

Frau Page. Sie lauern alle in einer Grube, dicht an 

Hernes Eiche, mit verdeckten Lichtern, die ſie, nachdem Falſtaff 
und wir zuſammengekommen ſind, plötzlich in der Dunkelheit 
werden leuchten laſſen. 

Frau Fluth. Das muß ihn durchaus erſchrecken. 
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Frau Page. Erſchrickt's ihn nicht, jo wird er gefoppt, und 
erſchrickt er, jo wird er um ſo viel mehr gefoppt. | 8 
Frau Fluth. Wir wollen ihn recht ausbündig verraten! 

Frau Page. Rechtmäßig iſt Verrat und dünkt uns ritterlich, 
Und träf' er ſolche Löffler noch ſo bitterlich. f 75 
Frau Fluth. Die Stunde naht: Zur Eiche hin! zur Eiche! 
(Sie gehen ab.) — 


3. Szene. 
Ebendaſelbſt. 
Es kommen Sir Hugh Evans, Feen und Elfen. 


ECEvaus. Kommt jetzt anketrippelt, ihr Feen: verkeßt eure 
Rollen nicht; ſeid dreiſt, das pitt' ich euch. Folkt mir zur Krupe, 
und wann ich Stichwort kepe, ſo thut, wie euch anketeutet. 
Kommt, trip! trap! — (Sie gehen ab.) | 


4, Szene. 


Eine andre Gegend des Parks. 
Falſtaff, mit einem Hirſchgeweih auf dem Kopf, tritt auf. 


Falſtaff. Die Windſorglocke hat Zwölf geſchlagen: der Augen⸗ 
blick rückt heran. Nun, ihr heißblütigen Götter, ſteht mir bei. 
Erinnere dich, Jupiter, wie du für Europa ein Stier wurdeſt; 
Liebe ſetzte dir deine Hörner auf. — O, allmächtige Liebe, die 
auf gewiſſe Weiſe das Vieh zum Menſchen macht, und auf andere 
den Menſchen zum Vieh! ſo wardſt auch du, Jupiter, ein Schwan 
aus Liebe zur Leda. O, allgewaltige Liebe! Wie nah ſtreifte 
der Gott an die Geſtalt einer Gans! — Deine erſte Sünde ver⸗ 
wandelte dich in ein Vieh, o Jupiter! eine viehiſche Sünde; und 
jür die zweite gebärdeteſt du dich als Schwan; — ſchwante dir 
nicht, Jupiter, wie nichtsnutzig du warſt? — Wenn Götter ſo 
hitziges Blut haben, was ſollen die armen Menſchen anfangen? 
Ich, meinesteils bin hier ein Windſorhirſch, und der feiſteſte im 
Vorſte, denk' ich. Schick mir eine kühle Brunſtzeit, Jupiter, ſonſt 
ſchelte mich niemand, wenn ich mein Fett einbüße. — Wer kommt 
hier? Meine Hindin? — 
8 Frau Fluth und Frau Page kommen. 

Frau Fluth. Sir John? biſt du da, mein Tierchen? mein 
allerliebſter Hirſch? — ; | f 

Falſtaff. Meine ſchlanke Ricke mit der ſchwarzen Rute. Nun 
mag der Himmel Kartoffeln regnen; er mag donnern nach der 
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Melodie vom grünen Aermel; er mag Gewürznelken hageln und 


Muskatkuchen ſchneien: es erhebe ſich ein Sturm von Ver— 
ſuchungen: — Hier iſt mein Obdach! — 
Frau Fluth. Frau Page iſt hier bei mir, mein Herzchen! — 
„Falſtaff. Teilt mich, wie einen Präſenthirſch, jede ein Viertel; 
meine Seiten will ich für mich behalten, meine Schultern für 
den Wärter dieſes Parks, und meine Hörner vermach' ich euern 
Männern. Bin ich ein Weidmann, he? Sprech' ich wie Herne, 
der Jäger? Diesmal iſt Cupido ein Kind, das Gewiſſen hat; 


er bringt Schadloshaltung. So wahr ich ein ehrlicher Geiſt bin, 


willkommen! — (Lärm hinter der Szene.) | 

Frau Page. Himmel! Welch ein Lärm? 

Frau Fluth. Gott verzeih' uns unſre Sünden! 

Falſtaff. Was kann das ſein? 

Frau Fluth und Frau Page. Fort! Fort! 

(Die Frauen laufen davon.) 

Falſtaff. Ich denke, der Teufel will mich nicht verdammt 
ſehn, damit das Oel, was ich an mir habe, nicht die Hölle in 
Brand ſtecke; ſonſt käm' er mir nicht ſo in die Quer. 


Eine Menge Elfen und Geiſter erſcheinen; unter dieſen Sir Hugh und 


Anne Page. Sie tragen Fackeln und Lichter. 


Feenkönigin. Feien, ſchwarz, grün, weiß und grau, 
Ihr Schwärmer in des Mondſcheins feuchtem Tau, 
Verwaiſte Pflegekinder ew'ger Mächte, 

Thut eure Pflicht, ſchirmt eure heil'gen Rechte! 
Herold Hobgoblin! heiß die Feien ſchweigen. 


< Hobgoblin. Ihr Elfen, horcht! Sei ſtill, du Geiſterreigen. 
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Heimchen! Du ſchlüpf in Windſors Eſſen ein; 

Wo noch die Aſche glimmt, der Herd nicht rein, 

Da kneip die Magd wie Heidelbeeren blau; 

Denn jeden Schmutz haßt unſre lichte Frau. 
Falſtaff. Feen ſind es; ſpräch' ich, wär's um mich geſchehn; 

Drum deck' ich mich: ihr Werk darf niemand ſehn. 

(Er legt ſich aufs Geſicht nieder.) 

Evans. Geh, Puck, und find'ſt du ſchlafend eine Magd 
Die dreimal fleißig ihr Gebet geſagt, 

Der ſtimme ſüß den Sinn der Phantaſei. 
Sie ſchlummre wie die Kindheit ſorgenfrei. 

Doch die entſchlief, der Sünden nicht gedenk, 

Die kneip an Arm, Bein, Fuß und Handgelenk. 
Feenkönigin. Fort, Elfentroß, 25 5 

Durchſucht von inn' und außen Windſors Schloß; 

Streut Glück in alle heil'gen Räum', ihr Feen, 

Daß ſie bis an den jüngſten Tag beſtehn: — 
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In würd'ger Zier, geſund und unverſehr, e 
Der Herrſcher ihrer, ſie des Herrſchers wert. f 3 
Die Ordensſeſſel reibt mit Balſamkraft, f = 
Und jeder edeln Blume würz'gem Saft: 
Der neuen Ritter Sitz, Helmzier und Kleid 
Und ehrenwertes Wappen ſei geweiht; 
Ihr Wieſenelfen, ſingt in nächt'ger Stunde, 
Und gleich dem Knieband ſchließt im Kreis die Runde; 
Laßt, wo der Ring ſich zeichnet, üpp'ges Grün 
Und friſchern Wuchs als ſonſt im Feld erblühn, 
Und hony soit qui mal y pense, malt 
Mit Blütenſchmelz, blau, weiß und rot durchſtrahlt — 
Wie Perl' und Saphir hell in Stickerein N 
Dem Knie der tapfern Ritter Zierde leihn — 
Denn nur mit Blumenlettern ſchreiben Fei'n. 
Nun fort! hinweg! Doch bis es Eins geſchlagen, 
Laßt den gewohnten Tanz uns nicht verſagen, 
Und Herne, des Jägers, Eiche raſch umkreiſen. Kr 
Evans. Schließt Hand in Hand, nach unſern alten Weiſen; 
Zwanzig Glühwürmer ſoll'n Laternen ſein, 
Zu leuchten unterm Baum dem Ringelreihn. 
Doch halt! ich wittr' ein Kind der Mittelwelt! 
Falſtaff. O Himmel! ſchütz' mich vor dem wälſchen Kobold, 
Daß er mich nicht verhext in ein Stück Käſe. — 
Evans. Wurm, den Geburt ſchon niedrig hingeſtellt! 
Feenkönigin. Mit Prüfungsfeu'r rührt ſeine Fingerſpitze; 
Denn iſt er keuſch, dann weicht der Gluten Hitze, 
Und läßt ihn unverſengt; doch fühlt er Schmerz, 
So dient der Sünde ſein verderbtes Herz. N 
Evans. Die Probe; — wird das Holz wohl Feuer fangen? 
Falſtaff. O, o! — 
Feenkönigin. Verderbt, verderbt durch ſündliches Verlangen! 
Umringt ihn, Feen! mit ſpött'ſchen Verſen plackt ihn, 
Und wie ihr ihm vorbeiſchwebt, kneipt im Takt ihn! — 


Lied. 
Pfui der ſünd'gen Phantaſei! 
Pfui der Luſt und Buhlerei! 
Luſt iſt Feu'r im wilden Blut, 
Angefacht durch üpp'gen Mut; 
Tief im Herzen wohnt die Glut, 
Und geſchürt wird ihre Wut 
Von ſündiger Gedankenbrut. 
Kneipt ihn, Elfen, nach der Reih', 
Kneipt ihn für die Büberei; | 


— 
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Kneipt ihn und brennt ihn und laßt ihn ſich drehn, 
Bis Kerzen und Sternlicht und Mondſchein vergehn. 
(Während des Geſanges kneipen fie ihn. Doktor Cajus kommt von der einen 
Seeite und ſchleicht mit einer Fee in Grün davon; Schmächtig von der andern 
und holt ſich eine Fee in Weiß; dann kommt Fenton und geht mit Jungfer 
Anne Page ab. Jagdgeſchrei hinter der Bühne; alle Feen laufen davon. 
Falſtaff nimmt ſein Hirſchgeweih ab und ſteht auf.) 
Page und Fluth mit ihren Frauen treten auf. 
Page (indem er ihn feſthält). Nein, lauft icht e wir haben Euch 
ertappt. 
Mußt' es denn grade Herne, der Jäger, ſein? 
Frau Page. Ich bitt' Euch, kommt; ert doch den Scherz nicht 
| weiter. 
Nun, Ritter, wie gefalln Euch Windſors Frau'n? 
Sieh, lieber Mann, paßt nicht der hübſche Kopfſchmuck 
Viel beſſer für den Forſt als für die Stadt? — 
Fluth. Nun, Sir, wer iſt jetzt Hahnrei? Herr Bach, Fal⸗ 
ſtaff iſt ein Schurke, ein hahnreiiſcher Schurke; hier ſind ſeine 
Hörner, Herr Bach; und, Herr Bach, er hat von Fluths Eigentum 
nnichts genoſſen als ſeinen Waſchkorb, ſeinen Prügel und zwanzig 
Pfund in Geld; und die müſſen an Herrn Bach bezahlt werden; 
ſeine Pferde ſind dafür in Beſchlag genommen, Herr Bach. 
Frau Fluth. Sir John, es iſt uns recht unglücklich ge— 
gangen, wir konnten nie zuſammenkommen. Zu meinem Kavalier 
will ich Euch nicht wieder nehmen, aber mein Tier ſollt Ihr 
immer bleiben. 
ö Falſtaff. Ich fange an zu merken, daß man einen Eſel aus 
mir gemacht hat. n \ i 
Fluth. Ja, und einen Ochſen dazu; von beidem iſt der Be— 
weis augenſcheinlich. BER 
Falſtaff. Und das find alſo keine Feen? Drei oder viermal 
kam mir in den Sinn, es wären keine Feen; und doch ſtempelte 
das Bewußtſein meiner Schuld, die plötzliche Betäubung meines 
Urteils den handgreiflichen Betrug zum ausgemachten Glauben, 
allem geſunden Menſchenverſtande zum ſchnöden Trotz, daß es 
Feen ſeien. Da ſeht, welch ein Hanswurſt aus dem Verſtande 
werden kann, wenn er auf verbotnen Wegen ſchleicht. 
Evans. Sir John Falſtaff, tient Kott, und entſakt pöſer 
Luſcht, ſo werden Feien Euch nicht kneipen. 
Fluth. Wohlgeſprochen, Elfe Hugh. 
Evans. Und Ihr laſcht ap von Eiferſuchten, ich pitte Euch! 
f Fluth. Ich will nie wieder an meiner Frau irre werden, 
bis du im ſtande biſt, in gutem Engliſch um ſie zu werben. 
| Falſtaff. Habe ich denn mein Gehirn in der Sonne gehabt 
und es getrocknet, daß es nicht vermochte einer ſo groben Ueber— 
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| tölpelung 2 Kraut, Muß mich nun ae waliſiſche Biene 3 
ich eine Narrenkappe von wälſchem Fries 
tragen? Nun fehlte mir noch, daß ich an einem Stück geröſteten 


anmeckern 


Käſe erſtickte! — 


Evans. Käße iſcht niſcht zum Puttern zu prauchen; Euer | 


Pauch ſein pure Putter. 
Falſtaff. Pauch und Putter! Muß ich's erleben, mich hän⸗ 
ſeln zu laſſen von einem, der das Engliſche radebrecht? Das iſt 


genug, um allen Uebermut und Nachtſchwärmerei im ganzen | 


Königreich in Verfall zu bringen. 


Frau Page. Ei, Sir John, glaubtet Ihr denn, und hätten | 


wir auch alle Tugend über Hals und Kopf aus unſeren Herzen 


herausgejagt, und uns ohne Skrupel der Hölle verſchrieben — 
daß der Teufel ſelbſt Euch für uns hätte reizend 57 170 A 
Fluth. Solchen Wurſtberg? ſolchen Wollſack? 
Frau Page. Solch einen Wulſt von Mann? 
Page. Alt, kalt und von außen und innen unleidlich? 
Fluth. Und ſo e wie der Satan? | 
Page. Und jo arm wie Hiob? 
Fluth. Und ſo gottlos wie Hiobs Weib? 
Evans. Und hinkekepen ter Fleiſchesluſcht und tene Kelake, 


tem Sekt, tem Wein, tem Met, tem Saufe und dem Raufe, tem 


Kikel und tem Kakel? — 


Falſtaff. Nun ja, ich bin euer Text, und ihr ſeid im Vor⸗ a 


ſprung, ich bin in der Hinterhand; ich bin nicht im ſtande, dem 
Waliſer Flanell da zu antworten; die Dummheit ſelbſt will mir 
die Richtſchnur anlegen; macht mit mir, was ihr wollt. 

Fluth. Ich dächte, Sir, wir führten Euch nach Windſor 


zu einem gewiſſen Herrn Bach, den Ihr um ſein Geld geprellt 


habt und dem Ihr einen Kupplerdienſt verſpracht. Nach allem, 


was Ihr bisher ausgeſtanden habt, wird die Rückzahlung des 1 


Geldes Euch noch der bitterſte Schmerz ſein. 


Page. Demungeachtet, Ritter, ſei guter Dinge. Du ſollſt 
heut abend in meinem Hauſe einen Nachttrunk be ommen, und 


da magſt du meine Frau auslachen, die jetzt über dich lacht. 
Sag ihr, Herr Schmächtig habe ihre Tochter geheiratet. — 
Frau Page (beiseite). Die Doktoren bezweifeln s noch; wenn 
= Page meine Tochter iſt, jo iſt ſie jetzt ſchon Doktor Cajus' 
rau 
| Schmächtig kommt. 


Schmächtig. He! Holla! Holla! Vater Page! — 


Page. Sohn, was gibt's? Was gibt's, Sohn? Haſt du's 3 


ſchon abgethan? 
Schmächtig. Abgethan? Alle hübſchen Leute in Wee 
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rollen; zu hören en wahrhaftig, oder ich will mich hängen 
lassen, ſeht Ihr, — 
Page. en iſt denn, N 


Frau Page. Liebster Georg, ſei nicht böſe. Ich wußte von 
deinen Plänen, that meine Tochter in Grün an, und jetzt iſt 
ſie mit dem Doktor in der Dechanei und ſchon getraut. 


Doktor Cajus kommt. 


Cajus. Wo ſein Madame Page? Pardieu, ik jein geführt 
an; ik ’aben geheirat un garcon, heine Jong; un paysan, 
am heine Jong; es jein nik Anne Page, pardieu, ik ſein 
geführt an! 

Frau Page. Was? nahmt Ihr nicht die in Grün? 

Cajus. Oui, pardieu, und es ſein heine Jong: pardieu, 
ik will revoltier ganz Windſor. (Geht ab.) 

Fluth. Das iſt ſeltſam! Wer hat nun die rechte Anne 
Page bekommen? 
Page. Mir wird ganz ſchwül zu Mut: hier kommt Herr Fenton. 


Fenton und Anne Page treten auf. 


Nun, mein Herr Fenton? 
Anne. Verzeihung, lieber Vater! liebe Mutter! 
1 5 . e warum 8 du nicht Herrn 
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Fenton. Ihr 1 ſie ſchüchtern; hört den ganzen bergan 
Ihr wolltet fie aufs ſchimpflichſte vermählen, 2: 
Wo kein Verhältnis in der Neigung war. 
So wißt denn, ſie und ich, ſchon längſt verlobt, 
Sind jetzt ſo eins, daß nichts uns löſen kann. 
Die Sünd' iſt heilig, die ſie heut begangen, 
Und ihre Liſt verliert des Truges Namen, 
Verletzter Pflicht und kindlicher Empörung, 
Weil ſie ſend ö, entflohn und vorgebeugt 4 
Viel tauſend böſen und verwünſchten Stunden, i m. 
Die ein erzwungnes Band ihr auferlegt. > 
Fluth. Seid nicht beſtürzt, hier hilft kein Mittel mehr. 28 
Dem Himmel muß man Xiebesnot vertrauen, 5 
Gold ſchafft uns Land, das Schickſal unſre Frauen. 
Falſtaff. Mich freut, daß Euer Pfeil vorbeiſtreifte, oe 
Ihr's recht darauf angelegt hattet, mich zu treffen. 
Page. Was iſt zu thun! Fenton, nimm meinen Segen; 
Was ſchon esche da hilft nicht nein zu ſagen. 
Falſtaff. Manch Wild ſpringt auf, will man im Finſtern jagen. 
Frau Page. Nun wohl, ich will nicht an Lieber Ne 
Der Himmel ſchenk' Euch viel, viel frohe Tage! 7 
Komm, beſter Mann, laß uns nach Hauſe gehn 3 
Und am Kamin den Spaß nochmals belachen; 


Sir John und alle. 

Fluth. Wohl ‚gelagt. — Sir John, 
Eu'r Wort an Bach macht Ihr nun dennoch gut; 
Er geht zu Bett noch heute mit Frau Fluth. 


(Alle gehen ab.) 


Viel Lärmen um Nichts. 
| Ueberſetzt von 


JCudwig Tieck. 
[Baudiſſin.] 


Perſonen. 


Don Pedro, Prinz von Aragon. 
Leonato, Gouverneur von Meſſina. 
Don Juan, Pedros Halbbruder. 
Claudio, ein florentiniſcher Graf. 
Benedikt, ein Edelmann aus Padua. 
Antonio, Leonatos Bruder. 
Balthaſar, Don Pedros Diener. 


2 95 \ Don Juans Begleiter. 
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ein, \ einfältige Gerichtsdiener. 
Ein Schreiber. 

Ein Mönch. 


Hero, Leonatos Tochter. 
Beatrice, Leonatos Nichte. 


Margareta N 
Urſula, e \ Heros Kammerfrauen. 


Ein Knabe, Boten, Wachen, Gefolge. 
(Die Szene iſt in Meſſina.) 


Erfier Aufzug. 
J. Szene. 
Leonato, Hero, Beatrice und ein Bote treten auf. 


Leonato. Ich ſehe aus dieſem Briefe, daß Don Pedro von 

Aragon dieſen Abend in Meſſina eintrifft. 5 

Bote. Er kann nicht mehr weit ſein: er war kaum drei 
Meilen von der Stadt entfernt, als ich ihn verließ. 


un nn 0 8 


verloren? 


Bote. Ueberhaupt nur ſehr wenige von Rang, und keinen b 


von Namen. 


Leonato. Wie viel Edelleute habt ihr in dieſem Treffen 


* 
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Leonato. Ein Sieg gilt doppelt, wenn der Feldherr ſeine 3 


volle Zahl wieder heimbringt. Wie ich ſehe, hat Don Pedro 
einem jungen Florentiner, Namens Claudio, große Ehre erwieſen. 
Bote. Die er ſeinerſeits ſehr wohl verdient, und Don Pedro 


nicht minder nach Verdienſt erkannt. Er hat mehr gehalten, 


als ſeine Jugend verſprach, und in der Geſtalt eines Lammes 
die Thaten eines Löwen vollbracht; ja, wahrlich, es ſind alle 
Erwartungen noch trefflicher von ihm übertroffen, als Ihr er⸗ 


warten dürft, von mir erzählt zu hören. 


Leonato. Er hat einen Oheim hier in Meſſina, welchem 


dieſe Nachricht ſehr lieb ſein wird. s 
Bote. Ich habe ihm ſchon Briefe überbracht, und er ſcheint 
große Freude daran zu haben; ſo große Freude, daß es ſchien, ſie 


könne ſich nicht ohne ein Zeichen von Schmerz beſcheiden genug 


darſtellen. N 
Leonato. Brach er in Thränen aus? 
Bote. In großem Maß. 


Leonato. Eine zärtliche Ergießung der Zärtlichkeit. Keine 
Geſichter ſind echter, als die ſo gewaſchen werden. Wie viel beſſer 
iſt's, über die Freude zu weinen, als ſich am Weinen zu freuen. 

Beatrice. Sagt mir doch, iſt Signor Schlachtſchwert aus 


dem Feldzug wieder heimgekommen, oder noch nicht? 


Bote. Ich kenne keinen unter dieſem Namen, mein Fräu⸗ 


lein. Es wird keiner von den Offizieren ſo genannt. 
Leonato. Nach wem fragt Ihr, Nichte? 
Hero. Meine Muhme meint den Signor Benedikt von Padua. 


Bote. O, der iſt zurück, und immer noch ſo aufgeräumt 


als jemals. a | 
2 Beatrice. Er ſchlug ſeinen Zettel hier in Meſſina an, und 
forderte den Cupido auf Pfeil und Bogen heraus; und meines 
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Oheims Narr, als er die Aufforderung geleſen, unterſchrieb in 
Cupidos Namen, und erwiderte die Herausforderung auf den 


ſtumpfen Bolzen. Sagt mir doch, wie viele hat er in dieſem 


Feldzug umgebracht und aufgegeſſen? Oder lieber, wie viele 
hat er umgebracht? denn ich verſprach ihm, alle aufzueſſen, 


die er umbringen würde. 


Leonato. Im Ernſt, Nichte, Ihr ſeid unbarmherzig gegen . 
O5 werdet Euren Mann an ihm 


den Signor Benedikt. Aber 
finden, das glaubt mir nur. 


Fräulein. 


Bote. Er hat in dieſem Feldzug gute Dienſte gethan, mein 
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Beatrice. Ihr hattet verdorbnen Proviant, und er half ihn 


verzehren; nicht wahr? Es iſt ein ſehr tapfrer Tellerheld, und 


hat einen unvergleichlichen Appetit. 


Bote. Dagegen, Fräulein, iſt er auch ein guter Soldat. 
Beatrice. Gegen Fräulein iſt er ein guter Soldat; aber 
was iſt er gegen Kavaliere? 
Bote. Ein Kavalier gegen einen Kavalier, ein Mann gegen 
einen Mann. Er iſt mit allen ehrenwerten guten Eigenſchaften 


ausſtaffiert. 


Beatrice. Ausſtaffiert! O ja! Aber die Staffage iſt auch 
danach. — Ei nun, wir ſind alle ſterblich. 8 : 

Leonato. Ihr müßt meine Nichte nicht mißverſtehn, lieber 
Herr. Es iſt eine Art von ſcherzhaftem Krieg zwiſchen ihr und 
Signor Benedikt. Sie kommen nie zuſammen ohne ein Schar— 


mützel von ſinnreichen Einfällen. 


Beatrice. Leider gewinnt er niemals dabei. In unſrer 


letzten Affaire gingen ihm vier von ſeinen fünf Sinnen als 
Krüppel davon, und ſeine ganze Perſon muß ſich ſeitdem mit 
einem behelfen. Wenn er noch Sinn und Witz genug zurück— 


behalten hat, ſich warm zu halten, ſo mag man ihm das als 
ein Abzeichen gönnen, das ihn von ſeinem Pferde unterſcheidet; 
denn ſein ganzer Vorrat beſchränkt ſich jetzt darauf, nicht eben 
eine unvernünftige Kreatur zu ſein. Wer iſt denn jetzt ſein 
Unzertrennlicher? Denn alle vier Wochen hat er einen neuen 
Herzensfreund. Er 

Bote. Iſt's möglich? a N 

Beatrice. Sehr leicht möglich: denn er hält es mit ſeiner 


Treue, wie mit der Mode ſeines Hutes, die immer mit jedem 


nächſten Block wechſelt. e 1 i 
Bote. Wie ich ſehe, Fräulein, ſteht dieſer Kavalier nicht 


| ſonderlich bei Euch angeſchrieben. 


Beatrice. Nein, wenn das wäre, ſo würde ich alles, was ich 
ſchrieb, verbrennen. Aber ſagt mir doch, wer iſt jetzt ſein Ka⸗ 
merad? Gibt's keinen jungen Raufer, der Luſt hat, in ſeiner 
Geſellſchaft eine Reiſe zum Teufel zu machen? — 

Bote. Man ſieht ihn am meiſten mit dem edlen Claudio. 
Beatrice. O Himmel! Dem wird er ſich anhängen, wie 
eine Krankheit. Man holt ihn ſich ſchneller als die Peſt, und 
wen er angeſteckt hat, der wird augenblicklich verrückt. Tröſte 


Gott den edlen Claudio; wenn er ſich den Benedikt zugezogen, 


wird er nicht unter tauſend Pfund von ihm geheilt. 
Se 5 Ich wünſchte Freundſchaft mit Euch zu halten, 
räulein. 
Beatrice. Thut das, mein Freund. 
Leonato. Ihr werdet niemals verrückt werden, Nichte! 
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Beatrice. Nein, nicht eh ein ie Sanuar Fe 
Bote. Hier kommt Don Pedro. Geht ab.) 


Don Pedro, Balthaſar, Don Juan, Claudio und Benedikt ; 
treten auf. 


Don Pedro. Teurer Signor Leonato, Ihr geht Eurer Un: 
ruhe entgegen. Es iſt ſonſt der Welt Brauch, Unkoſten zu ver⸗ 
meiden, und Ihr ſucht ſie auf, 2 
Leonato. Nie kam Unruhe unter Eurer Geſtalt in mein 
Haus, mein gnädiger Fürſt. Wenn uns die Unruhe verließ, 
bleibt ſonſt die Behaglichkeit zurück: wenn Ihr dagegen wieder 
abreiſt, wird die Trauer verweilen, und das Glück von mir 
Abſchied nehmen. 
Don Pedro. Ihr nehmt Eure Laſt zu willig auf. — Das 
iſt Eure Tochter, wie ich vermute? 
Leonato. Das hat mir ihre Mutter oft geſagt. 7 
Benedikt, Zweifeltet Ihr daran, Signor, daß Ihr ſie fragtet? 
Leonato. Nein, Signor Benedikt, denn damals wart Ihr 
noch ein Kind. 
Don Pedro. Da habt Ihr's nun, Benedikt: wir ſehn daraus, 
was Ihr jetzt als Mann fein müßt. In der That, ſie kündigt 
ſelber ihren Vater an. — Ich wünſche Euch Glück, mein Fräu⸗ 
lein, Ihr gleicht einem ehrenwerten Vater. 4 
Benedikt. Sei Signor Leonato ihr Vater, aber doch, wie | 
ähnlich Fre ihm auch iſt, fie würde nicht um ganz Meſſina ſeinen 
Kopf auf ihren Schultern tragen wollen. 3 
Beatrice. Mich wundert, daß Ihr immer etwas jagen wollt, 
Signor Benedikt, kein Menſch achtet auf Eu 
Benedikt. Wie, mein liebes Fräulein Verachtung! Lebt Ihr 
auch noch? | 
Beatrice. Wie ſollte wohl Verachtung ſterben, wenn ſie 
ſolche Nahrung vor ſich hat, wie den Signor Benedik t? — 
Die Höflichkeit ſelbſt wird zur Verachtung werden, wenn Ihr a 
Euch vor ihr ſehn laßt. 
Benedikt. Dann iſt Höflichkeit ein Ueberläufer; aber ſo viel 
iſt gewiß, alle Damen ſind in mich verliebt, Ihr allein ausge: 
nommen; und ich wollte, mein Herz ſagte mir, ich hätte kein jo 
hartes Herz, denn wahrhaf tig, ich liebe keine. i 
Beatrice. Ein wahres Glück I die 1 Ihr wäret 
ihnen ein gefährlicher Bewerber geworden. Ich danke Gott und 
meinem kalten Herzen, daß ich hierin mit Euch eines Sinnes 
bin. Lieber wollt' ich meinen Hund eine Krähe anbellen hören, 4 
als einen Mann ſchwören, daß er mich liebe. 
Benedikt. at erhalte mein anäigsz Fräulein immer in 


Erſter Aufzug. 1. Szene. 79 
dieſer Geſinnung! So wird doch einer oder der andre ehrliche 
Mann dem Schickſal eines zerkratzten Geſichtes entgehen. 

5 Beatrice. Kratzen würde es nicht ſchlimmer machen, wenn 
es ein Geſicht wäre wie Eures. 
Benedikt. Gut, Ihr ſeid ein trefflicher Papageien-Erzieher. 
Beatrice. Ein Vogel von meiner Zunge iſt beſſer, als ein 
Vieh von Eurer. 
Benedikt. Ich wollte, mein Pferd wäre jo ſchnell als Eure 
Zunge und liefe ſo in eins fort. Doch nun geht, und der Himmel 
ſei mit Euch, denn ich bin fertig. | 
Beatrice. Ihr müßt immer mit lahmen Pferdegeſchichten 
aufhören; ich kenne Euch von alten Zeiten her. i 
Don Pedro. Kurz und gut — Leonato — Ihr Signor 
Claudio und Signor Benedikt; — mein werter Freund Leonato 
hat euch alle eingeladen. Ich jage ihm aber, wir werden wenig— 
ſtens einen Monat verweilen, und er bittet den Himmel, daß 
irgend eine Veranlaſſung uns länger hier aufhalten möge. Ich 
wollte ſchwören, daß er kein Heuchler ſei, ſondern daß ihm dies 
Gebet von Herzen geht. £ 
Leonato. Ihr würdet nicht falſch ſchwören, mein gnädiger 
Herr. Laßt mich Euch willkommen heißen, Prinz Juan; nach 
Eurer Ausſöhnung mit dem Fürſten, Eurem Bruder, widme ich 
Euch alle meine Dienſte. RE 
Don Juan. Ich danke Euch. Ich bin nicht von vielen 
Worten, aber ich danke Euch. 
Leonato. Gefällt's Euer Gnaden, voraus zu gehn? 
Don Pedro. Eure Hand, Leonato, wir gehn zuſammen. 
(Leonato, Don Pedro, Don Juan, Beatrice und Hero gehen ab.) 


Benedikt und Claudio. 


f 1 Benedikt, haſt du Leonatos Tochter wohl ins Auge 
gefaßt? 

Benedikt. Ins Auge habe ich ſie nicht gefaßt, aber angeſehn 
habe ich ſie. cl 

Claudio. Iſt ſie nicht ein ſittſames junges Fräulein? 

Benedikt. Fragt Ihr mich wie ein ehrlicher Mann um meine 
ſchlichte, aufrichtige Meinung? Oder ſoll ich Euch nach meiner 
F als ein erklärter Feind ihres Geſchlechts, ant— 
worten? 

de 8 Nein, ich bitte dich, rede nach ernſtem, nüchternem 

Ariel. 

Zu Benedikt. Nun denn, auf meine Ehre; mich dünkt, fie iſt 
zu niedrig für ein hohes Lob, zu braun für ein helles Lob, zu 
klein für ein großes Lob; alles was ich zu ihrer Empfehlung 
5 ſagen kann, iſt dies: wäre ſie anders, als ſie iſt, ſo wäre ſie 
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nicht hübſch, und weil ſie nicht anders iſt, als fie it, fo gefält | 


fie mir nicht. 


N 


Claudio. Du glaubſt, ich treibe Scherz: nein, ſage mir ehr⸗ 5 


lich, wie fie dir gefällt. 
Benedikt. Wollt Ihr ſie kaufen, weil Ihr Euch ſo genau 
erkundigt? 
Claudio. Kann auch die ganze Welt ſolch Kleinod kaufen? 


Benedikt. Jawohl, und ein Futteral dazu. Aber ſprecht 


Ihr dies in vollem Ernſt? Oder agiert Ihr den luſtigen Rat, 


und erzählt uns, Amor ſei ein geübter Haſenjäger, und Vulkan 


ein trefflicher Zimmermann? Sagt doch, welchen Schlüſſel muß 
man haben, um den rechten Ton Eures Geſanges zu treffen? 


Claudio. In meinem Aug' iſt ſie das holdeſte Fräulein, 2 


das ich jemals erblickte. 
Benedikt. Ich kann noch ohne Brille ſehn, und ich ſehe doch 


von dem allen nichts. Da iſt ihre Muhme: wenn die nicht von 
einer Furie beſeſſen wäre, ſie würde Hero an Schönheit ſo weit 


übertreffen, als der erſte Mai den letzten Dezember. Aber ich 
hoffe, Ihr denkt nicht daran, ein Ehemann zu werden? Oder 
habt Ihr ſolche Gedanken? — | 

Claudio. Und hätt' ich ſchon das Gegenteil beſchworen, ich 
e meinem Eide kaum, wenn Hero meine Gattin werden 
wollte. 


Benedikt. Nun wahrhaftig, ſteht es ſo mit Euch? Hat die 


Welt auch nicht einen einzigen Mann mehr, der ſeine Kappe 


ohne Verdacht tragen will? 1 Soll ich keinen Junggeſellen von 
ſechzig Jahren mehr ſehn? Nun, nur zu; wenn du denn durchaus 


deinen Hals unters Joch zwingen willſt, ſo trage den Druck 


davon und verſeufze deine Sonntage. Sieh, da kommt Don 
Pedro und ſucht dich. 


Don Pedro kommt zurück.“ 


Don Pedro. Welch Geheimnis hat euch hier zurückgehalten, 


daß ihr nicht mit uns in Leonatos Haus gingt? a 
Benedikt. Ich wollte, Eure Hoheit nötigte mich, es zu 


en. 
Don Pedro. Ich befehle dir's bei deiner Lehnspflicht. 
Benedikt. Ihr hört's, Graf Claudio: ich kann ſchweigen, 
wie ein Stummer, das könnt Ihr glauben; aber bei meiner 
Lehnspflicht, ſeht Ihr wohl, bei meiner Lehnspflicht, — er iſt 
verliebt. In 1 (ſo fragt Eure Hoheit jetzt) und nun gebt 
acht, wie kurz die Antwort iſt: in Hero, Leonatos kurze Tochter. 
Claudio. Wenn dem jo wäre, wär' es nun geſagt. 
Benedikt. Wie das alte Märchen, mein Fürſt: es iſt nicht ſo; 
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Claudio. Wenn meine Leidenſchaft ſich nicht in kurzem än— 
dert, ſo wolle Gott nicht, daß es anders werde. 7 
Don Pedro. Amen, wenn Ihr ſie liebt; denn das Fräulein 
iſt deſſen ſehr würdig. g 
119 Claudio. So ſprecht Ihr nur, mein Fürſt, mich zu ver— 
ſuchen. 
Don Pedro. Bei meiner Treu', ich rede, wie ich's denke. 
Claudio. Das that ich ebenfalls, mein Fürſt, auf Ehre. 
| Benedikt. Und ich bei meiner zwiefachen Ehre und Treue, 
mein Fürſt, ich gleichfalls. 0 
Claudio. Daß ich ſie liebe, fühl' ich. ö 
Don Pedro. Daß ſie es wert iſt, weiß ich. e 
Benedikt. Und daß ich weder fühle, wie man ſie lieben kann, 
noch weiß, wie ſie deſſen würdig ſei, das iſt eine Ueberzeugung, 
welche kein Feuer aus mir herausſchmelzen ſoll; darauf will ich 
mich ſpießen laſſen. 5 
Don Pedro. Du warſt von jeher ein verſtockter Ketzer in 
Verachtung der Schönheit. £ 
Claudio. Und der ſeine Rolle nie anders durchzuführen 
wußte, als indem er ſeinem Willen Gewalt anthat. a 
Benedikt. Daß mich ein Weib geboren hat, dafür dank' ich 
ihr; daß ſie mich aufzog, auch dafür ſag' ich ihr meinen de— 
mütigſten Dank: aber daß ich meine Stirn dazu hergebe, die 
Jagd darauf abzublaſen, oder mein Hifthorn an einen unſicht— 
baren Riem aufhänge, das können mir die Frauen nicht zumuten. 
Weil ich ihnen das Unrecht nicht thun möchte, einer von ihnen 
zu mißtrauen, ſo will ich mir das Recht vorbehalten, keiner zu 
trauen; und das Ende vom Liede iſt (und zugleich gewiß auch 
das beſte Lied), daß ich ein Junggeſell bleiben will. 
Don Pedro. Ich erlebe es noch, dich einmal ganz blaß vor 
Liebe zu ſehn. i 
Benedikt. Vor Zorn, vor Krankheit oder Hunger, mein 
Fürſt; aber nicht vor Liebe. Beweiſt mir, daß ich jemals aus 
Liebe mehr Blut verliere, als ich durch eine Flaſche Wein wieder 
erſetzen kann, ſo ſtecht mir die Augen aus mit eines Balladen— 
ſchreibers Feder, hängt mich auf über der Thür eines ſchlechten 
Hauſes, und ſchreibt darunter: „Zum blinden Cupido.“ 
Don Pedro. Nun ja, wenn du je von dieſem Glauben ab- 
fällſt, ſo mach dir keine Rechnung auf unſre Barmherzigkeit. 
Benedikt. Wenn ich das thue, ſo hängt mich in einem Faß 
auf wie eine Katze, und ſchießt nach mir; und wer mich trifft, 
dem klopft auf die Schulter und nennt ihn Adam. 
Don Pedro. Nun wohl, die Zeit wird kommen, 
„Wo ſich der wilde Stier dem Joche fügt.“ 
Benedikt. Das mag der wilde Stier; wenn aber der ver— 
Shakeſpeare, Werke. VII. 6 


Anſtreicher abmalen, und mit jo großen Buchſtaben, wie man 


822 iu genen en | 
ſtändige Benedikt ſich ihm fügt, jo reißt dem Stier feine Hörner 
aus, und ſetzt ſie an meine Stirn, und laßt mich von einem 


= 


zu ſchreiben pflegt: „Hier find gute Pferde zu vermieten,“ ſetzt 
= nn mein Bildnis: „Hier iſt zu ſehn Benedikt, der Se 
ann.“ e 
Claudio. Wenn das geſchähe, jo würdeſt du hörnertoll jein. 
Don Pedro. Nun, wenn nicht Cupido ſeinen ganzen Köcher 4 

in Venedig verſchoſſen hat, jo wirft du in kurzem für deinen 
Hochmut beben müſſen. N "u 
Benedikt. Dazu müßte noch erſt ein Erdbeben kommen. 
Don Pedro. Gut, andre Zeiten, andre Gedanken. Für jetzt, 
lieber Signor Benedikt, geht hinein zu Leonato, empfehlt mich 
ihm, und ſagt ihm, ich werde mich zum Abendeſſen bei ihm ein⸗ 
finden; denn wie ich höre, macht er große Zurüſtungen. 2 
Benedikt. Dieſe Beſtellung traue ich mir allenfalls noch zu, 
und ſomit befehle ich Euch — — . 
Claudio. „Dem Schuß des Allerhöchſten: gegeben in meinem 
Hauſe (wenn ich eins hätte) — — 
© a Pedro. Den ſechſten Juli: Euer getreuer Freund Ber 
nedikt.“ 4 
Benedikt. Nun ſpottet nicht, ſpottet nicht: der Inhalt Eurer 
Geſpräche iſt zuweilen mit Lappen verbrämt, und die Verbrämung 
nur ſehr ſchwach aufgenäht: Eh Ihr ſo alte Späße mir zum 
Hohn wieder hervorſucht, prüft Euer Gewiſſen, und ſomit em⸗ 


pfehle ich mich Euch. (Benedikt ab.) 2 
Claudio. Eu'r Hoheit könnte jetzt mich ſehr verpflichten. 4 
Don Pedro. Sprich, meine Lieb’ iſt dein: belehre fie, 

Und du ſollſt ſehn, wie leicht ſie faſſen wird 4 


Die ſchwerſte Lehre, die dir nützlich iſt. 5 
Claudio. Hat Leonato einen Sohn, mein Fürſt? 4 
Don Pedro. Kein Kind, als Hero, ſie iſt einz'ge Erbin. 4 

Denkſt du an ſie, mein Claudio? \ 85 | 
Claudio. . ; O mein Fürſt, 

Eh Ihr den jetzt beſchloßnen Krieg begannt, 19 

Sah ich ſie mit Soldatenblick mir an, 

Dem ſie gefiel: allein die rauhe Arbeit 

Ließ Wohlgefallen nicht zur Liebe reifen. 

Jetzt kehr' ich heim, und jene Kriegsgedanken 

Räumten den Platz: ſtatt ihrer drängen nun 

Sich Wünſche ein, von ſanfter holder Art, 

Und mahnen an der jungen Hero Reiz, 

Und daß ſie vor dem Feldzug mir gefiel. a 5 
Don Pedro. Ich ſeh' dich ſchon als einen Neuverliebten, 

Und unſer Uhr bedroht ein Buch von Worten. 0 
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1 Liebſt du die ſchöne Hero, ſei getroſt, 


Ich will bei ihr und ihrem Vater werben, 
Du ſollſt ſie haben: war es nicht dies Ziel, 
Nach dem die feingeflochtne Rede ſtrebte? 


Claudio. Wie lieblich pflegt Ihr doch des Liebeskranken, 


Des Gram Ihr gleich an ſeiner Bläſſe kennt. 

Nur daß mein Leid zu plötzlich nicht erſchiene, 
Wollt' ich durch längres Heilen es beſchönen. 

Don Pedro. Wozu die Brücke breiter, als der Fluß? 
Die Not iſt der Gewährung beſter Grund. 

Sieh, was dir hilft, iſt da: feſt ſteht, du liebſt, 
Und ich bin da, das Mittel dir zu reichen. 

Heut abend, hör' ich, iſt ein Maskenball, 

Verkleidet ſpiel' ich deine Rolle dann, 

Der ſchönen Hero ſag' ich, ich ſei Claudio, 

Mein Herz ſchütt' ich in ihren Buſen aus, 

Und nehm' ihr Ohr gefangen mit dem Sturm 
Und mächt'gen Angriff meiner Liebeswerbung. 
Sogleich nachher ſprech' ich den Vater an, 

Und dieſes Liedes End' iſt, ſie wird dein. 

Nun komm, und laß ſogleich ans Werk uns gehn. (Beide ab.) 


2. Szene. 


Leonato und Antonio treten auf. 


Leonato. Nun, Bruder! Wo iſt mein Neffe, dein Sohn? — 
Hat er die Muſik beſorgt? ; 

Antonio. Er macht ſich jehr viel damit zu thun. Aber, 
Bruder, ich kann dir ſeltſame Neuigkeiten erzählen, von denen 
du dir nicht hätteſt träumen laſſen. | 
Leonato. Sind fie gut? „ 
Antonio. Nachdem der Erfolg ſie ſtempeln wird: indes der 
Deckel iſt gut, von außen ſehn ſie hübſch aus. Der Prinz und 
Graf Claudio, die in einer dicht verwachſenen Allee in meinem 
Garten ſpazieren gingen, wurden von einem meiner Leute wie 
folgt behorcht. Der Prinz entdeckte dem Claudio, er ſei verliebt 
in meine Nichte, deine Tochter, und willens, ſich ihr heut abend 
auf dem Ball zu erklären: und wenn er finde, daß ſie nicht ab⸗ 
geneigt ſei, ſo wolle er den Augenblick beim Schopf ergreifen, 


und gleich mit dem Vater reden. 


Leonato. Hat der Burſche einigen Verſtand, der das ſagte? 
Antonio. Ein guter, ein recht ſchlauer Burſch: ich will ihn 


rufen laſſen, dann kannſt du ihn ſelbſt ausfragen. 


Leonato. Nein, nein, wir wollen es für einen Traum halten, 
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davon ſagen, damit ſie ſich beſſer auf eine Antwort gefaßt machen 
kann, wenn es von ohngefähr wahr ſein ſollte. Geht doch, und 
erzählt ihr's. (Verſchiedene Perſonen gehen über die Bühne.) Vettern, 
ihr wißt, was ihr zu thun habt? — — O bitte um Verzeihung, 
lieber Freund, Ihr müßt mit mir gehn, ich bedarf Eures guten 
Kopfs. — Ihr, lieben eee in dieſer unruhigen Zeit. 
(Alle ab. 


bis es an den Tag kommt. — Aber ich will doch mein 


2 1 7 - \ 
4 alte ie Vu at auch 


3. Szene. 
Don Juan und Konrad treten auf. 


Konrad. Was der Tauſend, mein Prinz, warum ſeid Ihr 
denn jo übermäßig ſchwermütig? 4 
Don Juan. Weil ich übermäßig viel Urſache dazu habe, 
deshalb iſt auch meine Verſtimmung ohne Maß. 4 
Konrad. Ihr ſolltet doch Vernunft anhören. f 3 
Don Juan. Und wenn ich fie nun angehört, welchen Troft 
hätt' ich dann davon? EN 2 
Konrad. Wenn auch nicht augenblickliche Hilfe, doch Geduld 
zum Leiden. 3 
Don Juan. Ich wundre mich, wie du, der, wie du jelbit 
ſagſt, unterm Saturn geboren ift,5 dich damit abgibſt, ein mo: 
raliſches Mittel gegen ein tödliches Uebel anzupreiſen. Ich kann 3 
meine Natur nicht verbergen; ich muß ſchwermütig jein, wenn 
ich Urſache dazu habe, und über niemands Einfälle lachen; eſſen, 
wenn mich hungert, und auf niemands Belieben warten; ſchlafen, 
wenn mich ſchläfert, und um niemands Geſchäfte mich anſtrengen; 
lachen, wenn ich luſtig bin, und keinen in ſeiner Laune ſtreicheln. 
Konrad. Ei ja; aber Ihr ſolltet Euch nicht ſo zur Schau 
tragen, bis Ihr's ohne Widerſpruch thun könnt. Erſt neulich 
habt Ihr Euch mit Eurem Bruder überworfen, und jetzt eben 
hat er Euch wieder zu Gnaden aufgenommen; da könnt Ihr un: 
möglich in ſeiner Gunſt Wurzel ſchlagen, wenn Ihr Euch nicht 
ſelbſt das gute Wetter dazu macht. Ihr müßt Euch notwendig 
günſtige Witterung für Eure Ernte ſchaffen. 

Don Juan. Lieber wollt' ich eine Hagebutte im Zaun ſein, 
als eine Roſe in ſeiner Gnade: und für mein Blut ſchickt ſich's 
beſſer, von allen verſchmäht zu werden, als ein Betragen zu 

drechſeln, und jemands Liebe zu ſtehlen. So viel iſt gewiß, 

niemand wird mich einen ſchmeichleriſchen Biedermann nennen, 
niemand ſoll mir's aber dagegen abſprechen, daß ich ein aufs 
richtiger Böſewicht ſei. Mit einem Maulkorb trauen ſie mir, 
und mit einem Block laſſen fie mich laufen: darum bin ich ent⸗ 
ſchloſſen, in meinem Käfig nicht zu ſingen. Hätt' ich meine Zähne 2 
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2 los, 0 würd' ich beißen: hätt' ich meinen freien Lauf, ſo thäte 


ih, was mir beliebt. Bis dahin laß mich ſein, was ich bin, und 
ſuch mich nicht zu ändern. 

Konrad. Könnt Ihr denn von Euerm Mißvergnügen keinen 
Gebrauch machen? 

Don Juan. Ich mache allen möglichen Gebrauch davon, ich 
brauche es eben. Wer kommt denn da? Was gibt's Neues, 
Borachio? — 

Bo rachio kommt. 


Borachio. Ich komme von drüben von einem großen Abend— 
ſchmaus: der Prinz, Euer Bruder, wird von Leonato königlich 
bewirtet, und ich kann Euch vorläufig erzählen, daß eine Heirat 
im Werke Al: 

Don Juan. Könnte mir das nicht ein Fundament werden, 
irgend ein Unheil drauf zu bauen? Wer iſt denn der Narr, der 
ſich an ewige Unruhe verloben will? 

Borachio. Ei, es iſt Eures Bruders rechte Hand. 

Don Juan. Wer? der höchſt ausbündige Claudio? 

Borachio. Eben der. 5 

Don Juan. Ein ſchmuckes Herrchen! Und wer? und wer? 
Was en Abſehn? — 

Borachio. Nun, Hero, Leonatos Tochter und Erbin. 
{ Era Juan. Das kaum flügge Märzhühnchen? Wie kommſt 
u dazu? 
Borachio. Ich habe das Ausräuchern der Zimmer zu be- 


ſorgen: und als ich eben in einem dumpfigen Saal damit be: 


ſchäftigt bin, kommen der Prinz und Claudio Hand in Hand, 
in ſehr ernſthafter Unterredung. Ich duckte mich hinter die Ta⸗ 
peten,6 und da hört’ ich, wie ſie Abrede nahmen, der Prinz ſolle 
um Hero für ſich werben, und wenn er ſie bekomme, ſie dem 
Grafen Claudio geben. 

Don Juan. Komm, komm, laß uns hinüber; das kann 
meinem Grimm Nahrung werden. Dieſer junge Emporſchößling 
hat den ganzen Ruhm meiner Niederlage; kann ich den nur auf 
einem Wege kreuzen, ſo will ich mich allerwegen glücklich ſchätzen. 
Ihr ſeid beide zuverläſſig, und ſteht mir bei? 

Konrad. Bis in den Tod, gnädiger Herr. 

Don Juan. Gehn wir zu dem großen Gaſtmahl! Sie laſſen's 
ſich um ſo beſſer ſchmecken, weil ſie mich zahm gemacht haben. 
Ich wollte, der Koch dächte wie ich! Wollen wir gehn und ſehn, 
was zu thun iſt? — 

Borachio. Wir ſind zu Euerm Befehl, mein gnädiger Herr. 

(Alle ab.) 
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1. Szene. 
Leonato, Antonio, Hero und Beatriee treten auf. 


Leonato. War der Graf nicht zum Abendeſſen hier? 
Antonio. Ich ſah ihn nicht. 
Beatrice. Wie herbe dieſer Mann ausſieht! Ich kann ihn 
| u anjehn, daß ich nicht eine volle Stunde Sodbrennen 
ekäme. 8 
Hero. Er hat eine ſehr melancholiſche Gemütsart. | 
: Beatrice. Das müßte ein vortrefflider Mann jein, der 
grade das Mittel zwiſchen ihm und Benedikt hielte: der eine iſt 
wie ein Bild, und ſagt gar nichts, und der andre wie meiner 
gnädigen Frau älteſter Sohn, und plappert immer fort. 
Leonato. Alſo die Hälfte von Signor Benedikts Zunge in 
Don Juans Mund, und die Hälfte von Don Juans Schwermut 
in Benedikts Geſicht. — 


Beatrice. Und dazu ein hübſches Bein und ein feiner Fuß, 


Onkel, und Geld genug in der Taſche, ſolch ein Mann müßte 


jedes Mädchen in der Welt erobern, wenn er's verſtünde, ihre 


Gunſt zu gewinnen. 
Leonato. Auf mein Wort, Nichte, du wirſt dir in deinem 
Leben keinen Mann gewinnen, wenn du eine ſo böſe Zunge haſt. 
Antonio. Ja wahrhaftig, ſie iſt zu böſe. 


Beatrice. Zu böſe iſt mehr als böſe: auf die Weiſe entgeht | 


mir eine Gabe Gottes, denn es heißt: „Gott gibt einer bojen 

Kuh kurze Hörner,? aber einer zu böſen Kuh gibt er gar keine.“ 
Lieonato. Weil du alſo zu böje biſt, wird Gott dir keine 
Hörner geben. | 


Beatrice. Richtig, wenn er mir keinen Mann gibt, und das 


| iſt ein Segen, um den ich jeden Morgen und jeden Abend auf 


den Knieen bitte. Himmel! wie ſollte ich wohl einen Mann mit 


einem Bart im Geſicht aushalten: lieber jchlief’ ich auf Wolle. 


5 5 ne. Du kannſt dir ja einen Mann ausſuchen, der keinen 
art hat. | 
Beatrice. Was jollte ich mit dem anfangen? Ihm meine 


— 


Zweiter Aufzug. 1. Szene. 


NEAR 7 


= Leonato. Gut, geh alſo zur Hölle. | 
. Beatrice. Nein, nur an die Pforte. Da wird mir denn der 
Teufel entgegenkommen, mit Hörnern auf dem Kopf, wie ein 
alter Hahnrei und jagen: mach dich fort und geh zum Himmel, 
Beatrice, geh zum Himmel, hier iſt kein Platz für euch Mädchen; 
darauf liefre ich ihm denn meine Affen ab, und nun flugs hinauf 
zu St. Peter am Himmelsthor, der zeigt mir, wo die Jung— 
geſellen ſitzen, und da leben wir ſo luſtig, als der Tag lang iſt. 
| Antonio (zu Hero). Nun, liebe Nichte, ich hoffe doch, Ihr 
werdet Euch von Euerm Vater regieren laſſen? 
| Beatrice. Ei, das verfteht ſich. Es iſt meiner Muhme 
Schuldigkeit, einen Knicks zu machen und zu ſagen: „Wie es 
Euch gefällt, mein Vater.“ Aber mit alledem, liebes Mühmchen, 
muß es ein hübſcher junger Menſch ſein, ſonſt mach einen zweiten 
Knicks und ſage: „Wie es mir gefällt, mein Vater.“ — 
Leonato. Nun, Nichte, ich hoffe noch den Tag zu erleben, 
wo du mit einem Manne verſehn biſt. 
Beatrice. Nicht ehe, bis der liebe Gott die Männer aus 
einem andern Stoff macht, als aus Erde. Soll es ein armes 
Mädchen nicht verdrießen, ſich von einem Stück gewaltigen 
Staubes meiſtern zu laſſen? Einem nichtsnutzigen Lehmkloß 
Rechenſchaft von ihrem Thun und Laſſen abzulegen? Nein, Onkel, 
ich nehme keinen. Adams Söhne ſind meine Brüder, und im 
Ernſt, ich halte es für eine Sünde, jo nah’ in meine Verwandt 
ſchaft zu heiraten. ; 
Leonato. Tochter, denk an das, was ich dir ſagte. Wenn 
der Prinz auf eine ſolche Art um dich wirbt, ſo weißt du deine 
Antwort. 
Beatrice. Die Schuld wird an der Muſik liegen, Muhme, 
wenn er nicht zur rechten Zeit um dich anhält. Wenn der Prinz 
zu ungeſtüm wird, ſo ſag ihm, man müſſe in jedem Dinge Maß 
halten; und ſo vertanze die Antwort. Denn ſiehſt du, Hero, 
freien, heiraten und bereuen ſind wie eine Courante, eine Sara— 
bande und ein Grave: der erſte Antrag iſt heiß und raſch, wie 
eine Courante, und ebenſo fanatiſch: die Hochzeit manierlich, 
ſittſam wie eine Sarabande, voll altfränkiſcher Feierlichkeit; und 
dann kommt die Reue, und fällt mit ihren lahmen Beinen in 
den Pas Grave immer ſchwerer und ſchwerer, bis fie in ihr 
Grab ſinkt. ; 
2 510 Leonato. Muhme, du betrachteſt alle Dinge ſehr ſcharf und 
itter. 
Beatrice. Ich habe geſegnete Augen, Oheim, ich kann eine 
Kirche bei hellem Tage ſehn. 
Leonato. Da kommen die Masken; Bruder, mach Platz. 
(Don Pedro, Leonato, Beatrice, Antonio gehen ab.) 
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Don Pedro kommt maskiert. 


Don Pedro. Gefällt es Euch, mein Fräulein, mit Eurem 
Freunde umherzugehn? 

Hero. Wenn Ihr langſam geht und freundlich ausſeht und 
nichts ſagt, ſo will ich Euch das Gehn zuſagen; auf jeden Fall, 
wenn ich davongehe. 

Don Pedro. Mit mir, in meiner Geſellſchaft? 

Hero. Das kann ich ſagen, wenn mir's gefällt. 

Don Pedro. Und wenn gefällt's Euch, das zu ſagen? 

Hero. Wenn ich Euer Geſicht werde leiden mögen; denn es 
wäre ein Leiden, wenn die Laute dem Futteral gliche. 

Don Pedro. Meine Maske iſt wie Bu Dach; im Haufe 
rgt ſich Zeus. 
Hero. Dann ſollte ſtrohgedeckt ſie fein ge vorbei.) 


Margareta und 8 maskiert. 


Margareta. Sprecht Ihr von Liebe, ſprecht leis. 
Balthaſar. Nun, ich wollte Ihr liebtet mich. 
Margareta. Das wollte ich nicht, um Eurer ſelbſt willen. 

Denn ich habe eine Menge ſchlimme Eigenschaften. 

8 Balthaſar. Zum Beiſpiel? 

Margareta. Ich bete laut. 
Balthaſar. Um ſo lieber ſeid Ihr mir: da können, die Euch 

hören, Amen ſagen. 5 
Margareta. Der Himmel verhelfe mir zu einem guten Tänzer. 
Balthaſar. Amen. 

Margareta. Und ſchaffe mir ihn aus den Augen, ſobald 
der Tanz aus iſt. — Nun, Küſter, antwortet. 
Balthaſar. Schon gut, der Küſter hat ſeine Antwort. 
(Gehen vorbei.) 


Urſula und Antonio treten maskiert ein. 


Urſula. Ich kenne Euch gar zu gut, Ihr ſeid Signor Antonio. 

Antonio. Auf mein Wort, ich bin's nicht. 

Urſula. Ich kenne Euch an Eurem wackelnden Kopf. 

Antonio. Die Wahrheit zu ſagen, das mache ich ihm nach. 

Urſula. Ihr könntet ihn unmöglich ſo vortrefflich ſchlecht 
nachmachen, wenn Ihr nicht der Mann ſelber wär't. Hier iſt 
ja ſeine trockne Hand 10 ganz und gar; Ihr ſeid's, Ihr ſeid's. 

Antonio. Auf mein Wort, ich bin's nicht. 

Urſula. Geht mir doch! Denkt Ihr denn, ich kenne Euch 
nicht an Eurem lebhaften Witz? Kann ſich Tugend verbergen? 
Ei, ei, Ihr ſeid's. Die Anmut läßt ſich nicht verhüllen; und 
damit gut. (Gehen vorüber.) 
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EZ Zweiter Aufzug. 1. Szene. en 3 89 
Benedikt und Beatrice, maskiert. 


Beatrice. Wollt Ihr mir nicht ſagen, wer Euch das geſagt hat? 
Benedikt. Nein, das dürft Ihr nicht verlangen. 

Beatrice. Und wollt Ihr mir auch nicht ſagen, wer Ihr ſeid? 

Benedikt. Jetzt nicht. 

Beatrice. Daß ich voller Hochmut ſei — und daß ich meinen 
beiten Witz aus den „hundert luſtigen Erzählungen“ 11 her⸗ 
nehme. — Nun ſeht, das ſagte Signor Benedikt. 

Benedikt. Wer iſt das? i 

Beatrice. Ich bin gewiß, Ihr kennt ihn mehr als zu viel.“ 

Benedikt. Nein, gewiß nicht. 

Beatrice. Hat er Euch nie lachen gemacht? 

Benedikt. Sagt mir doch, wer iſt er denn? 

Beatrice. Nun, er iſt des Prinzen Hofnarr: ein ſehr ſchaler 

Spaßmacher, der nur das Talent hat, unmögliche Läſterungen 
zu erſinnen. Niemand findet Gefallen an ihm, als Wüſtlinge, 
und was ihn dieſen empfiehlt, iſt nicht ſein Witz, ſondern ſeine 
Feigheit: denn er unterhält ſie und ärgert ſie zugleich, und dann 

lachen ſie einmal über ihn, und ein andermal ſchlagen ſie ihn. 
Ich weiß gewiß, er iſt hier in dieſem Geſchwader: ich wollte, 
unſre Fahrzeuge begegneten ſich. 

Benedikt. Sollte ich dieſen Kavalier finden, ſo will ich ihm 
erzählen, was Ihr von ihm ſagt. | 

Beatrice. Ja, ja, thut das immer. Er wird dann allenfalls 
ein paar Gleichniſſe an mir zerbrechen, und wenn ſich's etwa fügt, 
daß niemand drauf acht gibt, oder drüber lacht, ſo verfällt er 
in Schwermut, und dann iſt ein Rebhuhnflügel gerettet, denn 
der Narr wird den Abend gewiß nicht eſſen. (Muſik drinnen.) Wir 
müſſen den Anführern folgen. 2 

N Benedikt. In allem, was gut iſt. a 
Beatrice. Freilich, wenn ſie zu etwas Böſem führen, jo fall’ 
ich bei der nächſten Ecke von ihnen ab. (Beide ab.) f 


Tanz drinnen. Es kommen Don Juan, Borachio, Claudio. 


Don Juan. Es iſt richtig, mein Bruder iſt in Hero ver: 
liebt und hat ihren Vater auf die Seite genommen, um ihm 
den Antrag zu machen: die Damen folgen ihr, und nur eine 
Maske bleibt zurück. a EEE 
Borachio. Und das iſt Claudio, ich kenne ihn an feiner 
Haltung. 5 A | 

Don Juan. Seid Ihr nicht Signor Benedikt? 

Claudio. Ihr habt's getroffen, ich bin's. | 

2 Don Juan. Signor, Ihr ſteht ſehr hoch in meines Bruders 
Freundſchaft. Er iſt in Hero verliebt: redet ihm das aus, ich 
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bitte Euch. Sie iſt ihm an Geburt i gleich; Ihr würdet 

darin als ein rechtſchaffner Mann handeln. 5 
Claudio. Wie wißt Ihr's denn, daß er ſie liebt? — 
Don Juan. Ich hörte ihn ſeine Zuneigung beteuern. 4 
Borachio. Ich auch. Er ſchwur, er wolle ſie "N diejen 

Abend heiraten. | 
Don Juan. Kommt, wir wollen zum Bankett. — 

(Don Juan und Borachio ab.) 

Claudio. So gab ich Antwort ihm als Benedikt, 
Doch Claudios Ohr vernahm die 1 „geifung, 
Es iſt gewiß, der Prinz warb für ſich ſelbf 
Freundſchaft Halt ſtand in allen andern Dingen, 
Nur in der Liebe Dienſt und Werbung nicht. 
Drum brauch' ein Liebender die eigne Zunge, 

Es rede jeglich Auge für ſich ſelbſt, 

Und keiner trau' dem Anwalt: Schönheit weiß 
Durch Zauberkünſte Treu' in Blut zu wandeln, 
Das iſt ein Fall, der ſtündlich zu erproben, 
Und doch hab' ich vertraut: Hero, fahr hin. 


Benedikt kommt wieder. 


Benedikt. Graf Claudio? | Be 
Claudio. Ja, der bin ich. 2 
Benedikt. Kommt, wollt Ihr mit? 
Claudio. Wohin? E 
Benedikt. Nun, zum nächſten Weidenbaum, 12 in Euren 3 

ignen Angelegenheiten, Graf. Auf welche Manier wollt Ihr 

Euern Kranz tragen; um den Hals, wie eines Wucherers Kette 2 


oder unterm Arm, wie eines Hauptmanns Schärpe? Tragen 5 


müßt Ihr ihn, auf eine oder die andre Weiſe, denn der Prinz 
hat = Hero „ueggelangen, 
Claudio. Viel Glück mit ihr! 


Benedikt. Nun, das nenn' ich geſprochen, wie ein ehrlicher J 


Viehhändler: ſo endigt man einen Ochſenhandel. Aber hättet 
Ihr's wohl gedacht, daß der Prinz Euch einen ſolchen n 
ſpielen würde? 
Claudio. Ich bitte Euch, laßt mich. 
Benedikt. Dho, Ihr ſeid ja wie der blinde Mann. Der 
Junge ſtahl Euch Euer Eſſen, und Ihr ſchlagt den Pfeiler. 
1 Claudio. Wenn Ihr denn nicht wollt, ſo gehe ich. (Ab.) 
Benedikt. Ach, das arme angeſchoßne Huhn! Jetzt wird 
ſich's in die Binſen verkriechen. — Aber daß Fräulein Beatrice i 
mich kennt, und doch auch nicht kennt Des Prinzen Hof- 
narr? Nun ja, das mag hingehn, ich komme zu N zitel, 2 
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weil ich luſtig bin. — Aber nein! thue ich mir denn nicht ſelbſt 
unrecht? Halten mich denn die Leute für ſo etwas? Iſt's denn 
nicht die boshafte, bittre Gemütsart Beatricens, welche die 
Rolle der Welt übernimmt, und mich ins Gerede bringen 
möchte? Gut, ich will mich rächen, wie ich kann. 

Be Don Pedro, Hero und Leonato kommen. 

Don Pedro. Sagt, Signor, wo iſt der Graf? Habt Ihr 
. nicht geſehn? 5 
Benedikt. Wahrhaftig, gnädigſter Herr, ich habe eben die 
Rolle der Frau Fama geſpielt. Ich fand ihn hier ſo melan— 
choliſch, wie ein Jagdhaus im Forſt: darauf erzählte ich ihm — 
und ich glaube, ich erzählte die Wahrheit — Euer Gnaden habe 
die Zuſage dieſes jungen Fräuleins erhalten, und bot ihm meine 
Begleitung Bun nächſten Weidenbaum an, entweder ihm einen 
Kranz zu flechten, weil man ihm untreu geworden, oder ihm 
eine Rute zu binden, weil er nichts Beſſeres verdiene, als 
Streiche. 

Dao Pedro. „Streiche? Was hat er denn begangen? 
Benedikt. Die alberne Sünde eines Schulknaben, der voller 
Freuden über ein gefundenes Vogelneſt, es ſeinem Kameraden 
zeigt, und dieſer ſtiehlt's ihm weg. 

Don Pedro. Willſt du denn das Zutrauen zur Sünde machen? 
Die Sünde iſt beim Stehler. j 

@ Benedikt. Nun, es wäre doch nicht umſonſt geweſen, wenn 


e 


wir die Rute gebunden hätten und den Kranz dazu; den Kranz 
hätte er ſelbft tragen können, und die Rute wäre für Euch ge: 


Ben, denn Ihr habt ihm, wie mir's vorkommt, fein Vogelneſt 


geſtoh en. 

Don Pedro. Ich will ihm ſeine Vögel nur ſingen lehren, 

und ſie dann dem Eigentümer wieder zuſtellen. 

Benedikt. Wenn ihr Geſang zu Euren Worten ſtimmt, fo 

war es bei meiner Treue ehrlich geſprochen. 

DTDon Pedro. Fräulein Beatrice hat einen Handel mit Euch; 

der Kavalier, mit dem ſie tanzte, hat ihr geſagt, ihr hättet ſehr 

übel von ihr geſprochen. 

Benedikt. O! Sie iſt vielmehr mit mir umgegangen, daß 

kein Klotz es ausgehalten hätte; eine Eiche, an der nur noch ein 
einziges grünes Laub geweſen wäre, hätte ihr geantwortet: ja 

ſelbſt meine Maske fing an, lebendig zu werden und mit ihr zu 
zanken. Sie ſagte mir, indem ſie mich für einen andern hielt, 

ich ſei des Prinzen Hofnarr; ich ſei langweiliger als ein ſtarkes 

Tauwetter; das ging, Schlag auf Schlag, mit einer jo unglaub- 
ichen Geſchwindigkeit, daß ich nicht anders da ſtand, als ein 
Kann an einer Scheibe, nach welcher eine ganze Armee ſchießt. 


N 
r 
3 


— 


ai pi 1 1 Er 
CCC 
— * 4 4 RE * * 
1 — — 5 


92 Se Viel Lärmen um Nicht 
Sie ſpricht lauter Dolche, und jedes Wort durchbohrt: wenn ihr 
Atem ſo fürchterlich wäre, als ihre Ausdrücke, ſo könnte niemand 
in ihrer Nähe leben, ſie würde alles bis an den Nordpol ver⸗ 
giften. Ich möchte ſie nicht heiraten, und bekäme ſie alles zur 
Mitgift, was Adam vor dem Sündenfall beſaß. Sie hätte den 
Herkules gezwungen, ihr den Braten zu wenden, ja er hätte ſeine 
Keule ſpalten müſſen, um das Feuer anzumachen. Nein, reden 
wir nicht von der; an der werdet Ihr die hölliſche Ate finden, 
nur in guten Kleidern. Wollte doch Gott, wir hätten einen 
Gelehrten, der ſie beſchwören könnte; denn wahrhaftig, ſolange 
ſie hier iſt, lebt ſich's in der Hölle ſo ruhig, als auf geweihter 
Stätte, und die Leute ſündigen mit Fleiß, um nur hinzukommen: 
ſo ſehr folgen ihr alle Zwietracht, Grauſen und Verwirrung. 


Claudio und Beatrice kommen. 


Don Pedro. Seht, da kommt ſie. e 

Benedikt. Hat Eure Hoheit nicht eine Beſtellung für mich 
an das Ende der Welt? Ich wäre jetzt bereit, um des geringſten 
Auftrags willen, der Euch in den Sinn käme, zu den Antipoden 
zu gehn. Ich wollte Euch vom äußerſten Rande von Aſien 
einen Zahnſtocher holen; Euch das Maß vom Fuß des Prieſters 
Johannes bringen; Euch ein Haar aus dem Bart des großen 
Chans holen, eine Geſandtſchaft zu den Pigmäen übernehmen, 
ehe ich nur drei Worte mit dieſer Harpye wechſeln ſollte. Habt 
Ihr kein Geſchäft für mich? i | 4 

Don Pedro. Keines, als daß ich um Eure angenehme Ge: 
ſellſchaft bitte. : | 2 
Benedikt. O Himmel, mein Fürſt, hier habt Ihr ein Ge⸗ ö 


rr 
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richt, das nicht für mich iſt; ich kann dieſe gnädige Frau Zunge 
nicht vertragen. (Ab.) 4 
Don Pedro. Seht Ihr wohl, Fräulein, Ihr habt Signor 
Benedikts Herz verloren. N u 
Beatrice. Es iſt wahr, gnädiger Herr, er hat es mir eine 
Zeitlang verſetzt, und ich gab ihm ſeinen Zins dafür, ein doppel⸗ 
tes Herz für ein einfaches. Seitdem hatte er mir's aber mit 
falſchen Würfeln wieder abgenommen, ſo daß Euer Gnaden wohl 
ſagen mag, ich habe es verloren. Be 
Don Pedro. Ihr habt ihn daniedergeſtreckt, mein Fräulein, 
Ihr habt ihn niedergeſtreckt. Be: 
Beatrice. Ich wollte nicht, daß er mir das thäte, gnädiger 
Herr, ich möchte ſonſt Narren zu Kindern bekommen. Hier 
Se ich Euch den Grafen Claudio, den Ihr mir zu ſuchen 
auftrugt. 
Don Pedro. Nun, wie ſteht's, Graf, warum ſeid Ihr ſo 


traurig? 
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Claudio. Nicht traurig, mein Fürſt. 
Don Pedro. Was denn? Krank? 
Claudio. Auch das nicht. | 
Beatrice. Der Graf iſt weder traurig, noch krank, noch 
luſtig, noch wohl: aber höflich, Graf, höflich wie eine Apfelſine, 
und ein wenig von eben ſo eiferſüchtiger Farbe. 

Don Pedro. In Wahrheit, Fräulein, dieſe heraldiſche Aus: 
legung trifft zu; obgleich ich ſchwören kann, daß, wenn dies der 


Fall iſt, ſein Argwohn im Irrtum ſei. Sieh, Claudio, ich warb 


in deinem Namen, und die ſchöne Hero iſt gewonnen; ich hielt 
bei ihrem Vater an, und habe ſeine Einwilligung erhalten. Be- 
8 nen jetzt deinen Hochzeitstag, und Gott ſchenke dir ſeinen 
egen. 
Leonato. Graf, empfangt von mir meine Tochter, und mit 
ihr mein Vermögen. Seine Gnaden haben die Heirat gemacht, 
und die ewige Gnade ſage Amen dazu. 
| Beatrice. Redet doch, Graf, das war eben Euer Stichwort. 
Claudio. Schweigen iſt der beſte Herold der Freude. Ich 
wäre nur wenig glücklich, wenn ich ſagen könnte, wie ſehr ich's 
bin. Fräulein, wie Ihr die Meine ſeid, bin ich nun der Eure; 
ich gebe mich ſelbſt für Euch hin, und ſchmachte nach der Aus— 
wechslung. | 
Beatrice. Redet doch, Muhme, oder wenn Ihr nichts wißt, 
ſo ſchließt ihm den Mund mit einem Kuß, und laßt ihn auch 
nicht zu Wort kommen. 
Don Pedro. In der That, mein Fräulein, Ihr habt ein 
fröhliches Herz. n ; 
2 Beatrice. O ja, gnädiger Herr, ich weiß es ihm Dank, dem 
närriſchen Dinge, es hält ſich immer an der Windſeite des 
nn Meine Muhme jagt ihm da ins Ohr, er ſei in ihrem 
erzen. 
Claudio. Ja, das thut ſie, Muhme. 
Beatrice. Lieber Gott, über das Heiraten! So kommt alle 
Welt unter die Haube, nur ich nicht, und mich brennt die Sonne 
braun; ich muß ſchon im Winkel ſitzen, und mit Ach! und Weh! 
nach einem Mann weinen. 
Don Pedro. Fräulein Beatrice, ich will Euch einen ſchaffen. 
Beatrice. Ich wollte, Euer Vater hätte dieſe Mühe über— 
nommen. Haben Euer Gnaden nicht vielleicht einen Bruder, 
der Euch gleicht? Euer Vater verſtand ſich auf herrliche Ehe— 
männer, wenn ein armes Mädchen nur dazu kommen könnte! 
Don Pedro. Wollt Ihr mich haben, mein Fräulein? 
Beatrice. Nein, mein Prinz, ich müßte denn einen andern 
daneben für die Werkeltage haben können. Eure Hoheit iſt zu 
koſtbar, um Euch für alle Tage zu tragen. — Aber ich bitte, 
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verzeiht mir, mein Prinz; 275 bin ein 
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Thorheiten, und nichts Ernſthaftes zu ſprechen. 

Don Pedro. Euer Schweigen verdrießt mich am meisten 
nichts kleidet Euch beſſer als Munterkeit, denn Ihr ſeid ohne 
Frage in einer luſtigen Stunde geboren. E 

Beatrice. O nein, gnädigſter Herr, denn meine Mutter 
weinte. Aber es tanzte eben ein Stern, und unter dem bin ich 
zur Welt gekommen. Glück zu, Vetter und Muhme! — ® 
Leonato. Nichte, wollt Ihr das beſorgen, wovon ich Euch 


Beatrice. O ich bitte tauſendmal um Vergebung, Oheim: 
mit Eurer Hoheit Erlaubnis. (Ab.) 8 
Don Pedro. Wahrhaftig, ein angenehmes, muntres Mädchen“ 
Leonato. Melancholiſches Element hat ſie nicht viel, gnädiger 
Herr. Sie iſt nie ernſthaft, als wenn ſie ſchläft: und auch dann 
iſt ſie's nicht immer. Denn wie meine Tochter mir erzählt, 1 
träumt ihr zuweilen Schelmerei, und vom Lachen wacht ſie auf. 
Don Pedro. Sie kann's nicht leiden, daß man ihr von einem 
Manne ſagt. 4 
Leonato. O um alles in der Welt nicht; ſie ſpottet alle 
ihre Freiwerber von ſich weg N 
Don Pedro. Das wäre eine vortreffliche Frau für Benedikt! 
Leonato. O behüte Gott, mein Fürſt; wenn die eine Woche 
verheiratet wären, ſte hätten einander toll al RE 1 
Don Pedro. Graf Claudio, wann gedenkt Ihr Eure Braut | 
zur Kirche zu führen? 4 
Claudio. Morgen, gnädiger Herr. Die Zeit geht auf 
Krücken, bis die Liebe im Beſitz aller ihrer Rechte iſt. 4 
Leonato. Nicht vor dem nächſten Montag, mein liebe 1 
Sohn, welches grade heute über acht Tage wäre; und auch das 
iſt noch immer eine zu kurze Zeit, um alles nach meinem Sinn 
zu veranſtalten. 2 
Don Pedro. Ich ſehe, Ihr ſchüttelt den Kopf über einen jo 
langen Aufſchub, aber ich derſp dir's, Claudio, dieſe Woche 
ſoll uns nicht langweilig werden. Ich will während dieſer 
diwi chenzeit eine von Herkules' Arbeiten vollbringen, und zwar 
die, den Signor Benedikt und das Fräulein Beatrice ſterblich 
in einander verliebt zu machen. Ich ſähe die beiden gar zu gern 
als ein Paar, und zweifle nicht, damit zu ſtande zu kommen, 
wenn ihr drei mir ſolchen Beiſtand verſprechen wollt, wie ich's 
jedem von euch anweiſen werde. 
b Leonato. Ich bin zu Euren Dienſten, mein Fürſt, und ſolte 
mich's zehn ſchlaf floſe Nächte koſten. 
Claudio. Ich auch, Aue Herr. 
Don Pedro“ Und Ihr 5 ſchöne Hero? 


Plan jagen. (Ab.) 


2, Szene: 
Don Juan und Borachio treten auf. 


Don Juan. Es iſt richtig; Graf Claudio wird Leonatos 
Tochter heiraten. 

Borachio. Ja, gnädiger Herr; ich kann aber einen Quer— 
ſtrich machen. | 

Don Juan. Jeder Schlagbaum, jeder Querſtrich, jedes 
Hindernis wird mir eine Arznei ſein. Ich bin krank von Ver— 
druß über ihn, und was nur irgend ſeine Neigung kreuzt, geht 
gleiches Weges mit der meinigen. Wie willſt du denn dieſe 
Heirat hindern? 

Borachio. Nicht auf eine redliche Art, gnädiger Herr, aber 
ſo verſteckt, daß keine Unredlichkeit an mir ſichtbar werden ſoll. 

Don Juan. Wie denn? Mach's kurz. 


erheben müßt) mit einer verrufenen Dirne zu vermählen, wie 
dieſe Hero. 


a a 
e 


Don 8 Juan. Und welchen Beweis ſoll ich i 

Borachio. Beweis genug, den Prinzen zu het Claudi 
zu quälen, Hero zu Grunde zu richten und Leonato zu töten. E 
Wollt Ihr denn noch mehr haben? s 

Don Juan. Alles will ich dran jegen, nur um fie, zu ärgern. 

Borachio. Nun wohl, jo findet mir eine bequeme Stunde, 
in der Ihr Don Pedro und Graf Claudio beiſeite nehmen könnt. 
Sagt ihnen, Ihr wüßtet, Hero liebe mich; zeigt einen beſondern 
Eifer für den Prinzen wie für den Claudio, und wie Ihr aus 
Beſorgnis für Eures Bruders Ehre, der dieſe e Heirat gemacht, 
und für ſeines Freundes Ruf, der im Begriff ſei, durch die 
Larve eines Mädchens hintergangen zu werden, dies alles offen⸗ 
baret. Sie werden Euch ſchwerlich ohne Unterſuchung glauben: 
dann erbietet Euch, Beweiſe zu ſchaffen, und zwar nicht geringere, 
als daß ſie mich an ihrem Kammerfenſter ſehn ſollen; mich 5013 £ 
wie ich Margareten Hero nenne, wie Margarete mich Bora⸗ 
chio ruft: und dies alles laßt ſie grade in der Nacht vor dem 
beſtimmten Hochzeitstage ſehn. Denn ich will indes die Sache 
ſo einrichten, daß Hero abweſend ſein ſoll, und daß, wenn ſich 
ſo wahrſcheinliche Gründe für ihre Treuloſigkeit häufen, Eifer⸗ 
ſucht als Ueberzeugung erſcheinen, und die ganze Zurüſtung un⸗ 
nütz werden ſoll. 

Don Juan. Mag daraus kommen, was will, ich unternehme 1 
es. Zeige dich gewandt in der Ausführung, und tauſend Du: 
faten en deine Belohnung ſein. 4 

Borachio. Bleibt nur ſtandhaft in Eurer Anklage, meine 
Gewandtheit ſoll mir keine Schande machen. 1 

Don Juan. Ich will gleich gehn, und hören, welchen Tag 

ſie zur Hochzeit angeſetzt haben. (Beide ab.) 


iv 


5. Szene. 
Benedikt und ein Page kommen. 


Benedikt. Höre! 
Page. Sig mor? 
Benedikt. In meinem Kammerfenſter liegt ein Buch, bringe 5 
mir das hierher in den Garten. . 
Page. Ich bin ſchon hier, gnädiger Herr. j 
Benedikt. Das weiß ich, aber ich will dich fort haben, und 
hernach wieder hier. Rage. geht.) Ich wundere mich doch außer 
ordentlich, wie ein Mann, der ſieht, wie ein anderer zum Narren 
wird, wenn er ſeine Gebärden der Liebe widmet, doch, nachdem 
ſolche läppiſche Thorheiten an jenem verſpottet, ſich zum Gegen⸗ 
ſtand ſeiner eignen Verachtung w indem er ſich ſelbſt ver⸗ 2 
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nd ſo lch ein = Wann iſt Clans Ich weiß die geit da 


liebt: und 
ihm keine Muſik recht war, als Trommel und Querpfeife, und 


nun hörte er lieber Tamburin und Flöte. Ich weiß die Zeit, 
wo er fünf Stunden zu Fuß gelaufen wäre, um eine gute 
Rüſtung zu ſehen, und jetzt könnte er fünf Nächte. ohne Schlaf 
zubringen, um den Schnitt eines neuen Wamſes zu erſinnen. 
Sonſt ſpräch er ſchlicht vom Munde weg, wie ein ehrlicher J Junge 
und ein guter Soldat; nun iſt er ein Aeſthetiker geworden, ſeine 


Rede iſt wie ein phantaſtiſch beſetztes Bankett, ebenſo viel kurioſes 


ſeltſames Konfekt. — Sollt' ich jemals io verwandelt werden 


können, ſolange ich noch aus dieſen Augen ſehe? Wer weiß: — : 


25 


Ich glaube es nicht. Ich will nicht darauf ſchwören, daß mich die 
Li 


Liebe nicht in eine Auſter verwandeln könne; aber darauf möchte 


ich doch einen Eid ablegen, daß ſie mich vorher erſt in eine 
Auſter verwandelt haben müſſe, ehe ſie einen ſolchen Narren 
aus mir machen ſoll. Dieſes Mädchen iſt ſchön, das thut mir 


noch nichts; ein anderes iſt witzig, das thut mir auch nichts; 


An dritte tugendhaft, das thut mir immer noch nichts: und bis 
nicht alle Vorzüge ſich in einem Mädchen vereinigen, ſoll kein 
Mädchen bei mir einen Vorzug haben. Reich muß ſie ſein, das 


iſt ausgemacht; weiſe, oder ich mag ſie nicht; tugendhaft, oder 


ich biete gar nicht auf ſie; ſchön, oder ich ſehe ſie gar nicht an; 


ſanft, oder ſie ſoll mir nicht nahe kommen; edel, oder ich wollte 
ſie nicht, wenn ſie auch ſonſt ein Engel wäre; angenehm in ihrer 


Unterhaltung, vollkommen in der Muſik; und wenn ſie das alles 


iſt, ſo mag ihr Haar eine Farbe haben, wie es Gott gefällt. 


= Ach! da kommen der Prinz und unſer Amoroſo. Ich will mich 
in die Laube verſtecken. (Geht beiſeite.) 


Don Pedro, Leonato und Claudio kommen. 


: Don Pedro. Gefällt's Euch 169 das Lied zu hören? 


Claudio. Ja, teurer Herr. — Wie ſtill der Abend iſt, 
Wie ſchlummernd, daß Muſik noch ſüßer töne! — 
Don Pedro. Seht Ihr, wo Benedikt ſich dort verſteckt? 


Claudio. Jawohl, mein Fürſt. Wenn der Gejang beendigt, 


einmal. 


Soll unſer Füchslein gleich ſein Teil erhalten. 
Balthaſar mit Muſik kommt. 
Don Pedro. Kommt, Balthaſar, ſingt das Gedicht noch 


. O heiſcht nicht, daß ſich meine 3 5 Stimme 
Zum zweitenmal an der Muſik verſünd'g 


5 Dol Pedro. Stets war's ein Merkmal 995 Vortrefflichkeit, 


Durch Larve die Vollendung zu entſtellen: — 
Ich bitt' dich, ſing, laß mich u länger werben. 


= „ Werle. VII. 7 


erfolgt. 


7 Balthasar. Weil Ihr v von Werbung 95 0 bt ſo will N 5 ft en 
Dienn oft beginnt jein Werben ein Galan, f 82 
Wo's ihm der Müh' nicht wert ſcheint: dennoch wirbt er, f 
Und e er ſei verliebt. 

Don Pedro. Nun bitt' dich, ſinge, 

Und willſt du erſt noch länger präludieren, 
So thu's in Noten. f 

Balthaſar. Welche Not! die Noten 
Sind der Notiz nicht, wert, notiert Euch das. 

Don Pedro. Das nenn ich drei geſtrichne Noten mir, 

Not, Noten und Notiz! (Muſik.) Re 

. Benedikt. Nun, divina Musica. Nun iſt ſeine Seele in 5 

Verzückung! Iſt es nicht jeltiam, daß Schafdärme die, Seele N 
aus eines Nenſchen Leibe ziehen können? Da lobe ich mir ein 

Horn für mein Geld. „ 3 

ie 


Klagt, Mädchen, klagt nicht Ach und Weh, 

Kein Mann bewahrt die Treue. 

Am Ufer halb, halb ſchon zur See 

Reizt, lockt fie nur das Neue. 

Weint keine Thrän' und laßt ſie gehn, 

Seid froh und guter Dinge, 

Daß ſtatt der Klag' und dem Geſtöhn 

Juchheiſaſa erklinge. 

Singt nicht Balladen trüb' und bleich, 

In Trauermelodieen: 

Der Männer Trug war immer gleich, 
& Seitdem die Schwalben ziehen. 

Weint keine Thrän' u. ſ. w. 


Don Pedro. Auf meine Ehre, ein hübſches Lied. 3 
Balthaſar. Und ein ſchlechter Sänger, gnädiger Herr. 2 
| Don Pedro. Wie? O nein doch, du ſingſt ganz gut für den N 
Notbehelf. 

Benedikt (beiſeitey). Wär's ein Hund N der jo eheult 3 
hätte, ſie hätten ihn aufgehängt. Nun, Gott gebe, d ar jeine 
heiſre Stimme kein Unglück bedeute! — Ich hätte ebenſo gern 
den Nachtraben gehört, wäre auch alles erdenkliche Unglück danach £ i 
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Don Pedro gu Claudio). Ja, Ihr habt 0 — Höre, Bal⸗ 4 

thaſar! Schaffe uns eine recht ausgeſuchte Muſik; morgen abend 1 

ſoll ſie unter Fräulein Heros Fenſtern ſpielen. | — 

Bualthaſar. Die beſte, die ich finden kann, gnädiger Herr. 
(Ab mit den Muſikern.) 


Don 1 8 5 Schön; — jetzt laß pr — . ar, ee. 
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nato, was erzähltet Ihr mir doch vorhin? Daß Eure Nichte 
Beatrice in Benedikt verliebt ſei? 


55 weiter Aufzug. 3. Szene. e 


n 


as), 
a OR 
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; Claudio (beijeit). O nur zu, nur zu, der Vogel ſitzt. (Laut.) 5 
Ich hätte nie geglaubt, daß das Fräulein einen Mann lieben 


könnte. 
Leonato. Ich ebenſowenig. Aber das iſt eben das Wunder⸗ 


barſte, daß ſie grade für den Benedikt ſchwärmt, den ſie dem 


äußern Schein nach bisher verabſcheute. 
Benedikt. Iſt's möglich? bläſt der Wind aus der Ecke? 
| Leonato. Auf mein Wort, gnädiger Herr, ich weiß nicht, 
was ich davon denken ſoll. Aber ſie liebt ihn mit einer raſenden 
Leidenſchaft, es überſteigt alle Vorſtellung. i 
Don Pedro. Vielleicht iſt's nur Verſtellung. 
Claudio. Das möcht' ich auch glauben. 


Kr, 


Leonato. O Gott, Verſtellung! Es ift wohl noch nie eine 


verſtellte Leidenſchaft der lebendigen Leidenſchaft ſo nahe ges 


kommen, als ſich's an ihr äußert. 3 
Don Pedro. Nun, und welche Symptome der Leidenſchaft 
zeigt ſie denn? | 3 s 
| : a ceife). Jetzt ködert den Hamen, dieſer Fiſch wird 
anbeißen. 
Leonato. Welche Symptome, gnädiger Herr? Sie ſitzt Euch 
da, .. nun, meine Tochter ſagte Euch ja, wie. 
Claudio. Ja, das that ſie. Sr, 
£ Don Pedro. Wie denn? Wie? Ihr ſetzt mich in Erſtaunen. 


10 


alle Angriffe der Liebe. i 
Leeonato. Darauf hätte ich auch geſchworen, mein Fürſt, 
und beſonders gegen Benedikt. | ; 
Benedikt (beiſeite). Ich hielte es für eine Prellerei, wenn's 
der weißbärtige Kerl nicht ſagte. Spitzbüberei, meiner Seele, 
kann ſich doch nicht hinter ſolche Ehrwürdigkeit verbergen. 
Claudio (beiſeite). Jetzt hat's gefaßt, nur immer weiter. 
Don Pedro. Hat ſie Benedikt ihre Neigung zu erkennen gegeben? 
Leonato. Nein, ſie ſchwört auch, dies nie zu thun: das iſt 
eben ihre Qual. 5 
Claudio. Jawohl, darin liegt's. Das ſagte mir auch Eure 
Tochter; ſoll ich, ſagt ſie, die ich ihm oft mit Spott begegnet, 
ihm jetzt ſchreiben, daß ich ihn liebe? 
5 Leonato. Das ſagt ſie, wenn ſie gerade einen Brief an ihn 
angefangen hat. Denn ſie ſteht wohl zwanzigmal in der Nacht 
auf, und da ſitzt ſie dann in ihrem Nachtkleide und ſchreibt ganze 
Seiten voll — meine Tochter ſagt uns alles. — — Und nachher 
= 1 5 fie den Brief in tauſend Hellerſtückchen, zankt mit ſich 


2 
2. 
8 
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Ich hätte immer gedacht, ihr Herz ſei ganz unempfindlich gegen 5 ; 


elbſt, daß ſie jo wenig Zurückhaltung beſitze, an jemand zu 


freien, von dem fies doch wiſſe, er rei fie verhöhnen: ic 


| ſchlägt ſich an die Bruſt, zerrauft ihr Haar, betet, 


Ja, ſie iſt jo außer ſich in ihrer Ekſtaſe, daß meine Tochter 
zuweilen fürchtet, fie möchte in der Verzweiflung ſich ein Leides 


beurteile ihn, ſagt ſie, nach meiner eignen Sinnesart, denn ich 
würde ihn verhöhnen, wenn er mir ſchriebe; ja, wie ſehr ich ihn 1 
liebe, ich thät' es doch. e 

Claudio. Dann nieder auf die Kniee ſtürzt ſie, weint, 395 0 a 


ſüßer Benedikt! Gott ſchenke mir Geduld! 
Leonato. Freilich, das thut ſie, das ſagt mir meine Tochter. 


thun: das iſt nur zu wahr. 5 
Don Pedro. Es wäre doch gut, wenn Benedikt es durch 
jemand anderes erführe, da ſie es ihm nun einmal nicht ent⸗ 
decken wird. 
Claudio. Wozu? Er würde doch nur Scherz damit treiben, Ti 
und das arme Fräulein dafür ärger quälen. Ra 
Don Pedro. Wenn er das thäte, jo wär's ein gutes Werk, 


ihn zu hängen. Sie iſt ein vortreffliches, liebes Fräulein und 5 


% 


ihr guter Ruf über allen Verdacht erhaben. 83 
Claudio. Dabei iſt ſie ausgezeichnet verſtändig. 38 
Don Pedro. In allen anderen Dingen, nur nicht darin, 

daß ſie den Benedikt liebt. - ® 2 
Leonato. O gnädiger Herr! wenn Verſtand und Leiden? 


= ſchaft in einem fo zarten Alter mit einander kämpfen, jo haben 


Verſtand. 


wir zehn Beiſpiele für eines, daß die Leidenſchaft den Sieg davon 5 
trägt. Es thut mir leid um ſie, und ich habe die gerechteſte = 


Urſache dazu, da ich ihr Oheim und Vormund bin 


Don Pedro. Ich wollte, ſie hätte dieſe Entzäckungen mir 
gegönnt; ich hätte ik anderen Rückſichten abgethan, und fie zu 
meiner Hälfte gemacht. Ich bitte Euch, ſagt doch dem Benedikt 
von der Sache, und höret, was er erwidern wird. 

Leonato. Meint Ihr wirklich, daß es gut wäre? | 

Claudio. Hero iſt überzeugt, es werde ihr Tod ſein; denn 
ſie ſagt, ſie ſterbe, wenn er ſie nicht wieder liebe, und fie fterbe 
auch lieber, als daß ſie ihm ihre Liebe entdecke; und wenn er 
ſich wirklich um ſie bewirbt, ſo wird ſie eher ſterben wollen, als 
das Geringſte von ihrem gewohnten Widerſpruchsgeiſt aufgeben. 25 

Don Pedro. Sie hat ganz recht; wenn ſie ihm ihre Neigung 4 
merken ließe, jo wär's ſehr möglich, daß er ſie nur verlachte. Der 
Mann hat, wie Ihr alle wißt, eine ſehr ya Geſinnung. = 

Claudio. Er iſt ſonſt ein feiner Man 33 
Er en Pedro. Er hat allerdings eine 5 glückliche äußere 5 

ildun I 
Claudio. Ganz gewiß, und wie mich dünkt, 
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Tron Pedro. Es zeigen ſich in der That mitunter Funken 


an ihm, welche wie Witz ausſehen. 
Leoeonato. Und ich halte ihn auch für tapfer. 


der Art, wie er mit Händeln umzugehen verſteht, muß man auch 
einräumen, daß er Klugheit befitt. Denn entweder weicht er 


8 ihnen mit großer Vorſicht aus, oder er unterzieht ſich ihnen mit 5 


einer chriſtlichen Furcht. 5 2 
B Leonato. Wenn er Gott fürchtet, jo muß er notwendig 
Frieden halten. Wenn er den Frieden bricht, ſo kann's nicht 
1 ſein, als daß er ſeine Händel mit Furcht und Zittern 
anfängt. . 
Don Pedro. Und ſo iſt es auch. Denn der Mann fürchtet 
Gott, obgleich nach ſeinen derben Späßen kein Menſch das von 
ihm glauben ſollte. Mit alledem dauert mich Eure Nichte. 
Wollen wir gehen und Benedikt aufſuchen und ihm von ihrer 
Liebe jagen? f 
Claudio. Nimmermehr, gnädigſter Herr. Dieſe Schwachheit 
wird endlich verſtändigem Rate weichen. 


ihr weichen. u 

„Don Pedro. Nun, wir wollen hören, was Eure Tochter 
weiter davon ſagt, und ſich's indes verkühlen laſſen. Ich halte 
viel auf Benedikt, und wünſchte ſehr, er möchte ſich einmal mit 
aller Beſcheidenheit prüfen und einſehen, wie wenig er eine jo 
treffliche Dame zu beſitzen verdient. 1 
Leonato. Wollen wir gehen, mein Fürſt? Das Mittageſſen 
wird fertig ſein. i 5 3 
Claudio (beiſeite). Wenn er ſich hierauf nicht ſterblich in ſie 


Ur 


Dion Pedro (beiſeite), Man muß jetzt das nämliche Netz für 
ſie aufſtellen, und das laßt Eure Tochter und ihre Kammerfrau 
übernehmen. Der Spaß wird ſein, wenn jeder von ihnen ſich 


Grund. Das iſt die Szene, die ich ſehen möchte: es wird eine 
wahre Pantomime ſein. Wir wollen ſie abſchicken, um ihn zu 
Tiſche zu rufen. (Don Pedro, Claudio und Leonato ab.) | 
Benedikt (tritt hervor). Das kann feine Schelmerei fein: das 


von Hero; ſie ſcheinen das Fräulein zu bedauern: es ſcheint, 


verliebt? O, das muß erwidert werden. Ich höre, wie man 
mich tadelt: ſie ſagen, ich werde mich ſtolz gebärden, wenn ich 
merke, wie ſie mich liebt. Sie jagen ferner, fie werde eher 
ſterben, als irgend ein Zeichen ihrer Neigung geben. Ich dachte 
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Diao Pedro. Wie Hektor, das verſichere ich Euch, und nach 


2 Leonato. Ach, das iſt unmöglich. Eher wird ihr Leben von 


ihre Leidenſchaft hat die höchſte Spannung erreicht. — In mich 


Zweiter Aufzug. 3. Szene. l 


% verliebt, jo will ich nie wieder einer Wahrſcheinlichkeit trauen. 


von der Leidenſchaft des andern überzeugt hält, und ohne allen — 


Geſpräch war zu ernſthaft. Sie haben die Gewißheit der Sache 


zo) 1 
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nie zu heiraten, aber man ſoll mich nicht für ſtolz halten. Glück⸗ 
lich ſind, die erfahren, was man an ihnen ausſetzt, und ſich danach 
beſſern können. Sie ſagen, das Fräulein ſei ſchön; ja das iſt 
eine Wahrheit, die ich bezeugen kann; und tugendhaft: — aller⸗ 
dings, ich kann nichts dawider jagen; — und verſtändig, ausge⸗ 
nommen, daß ſie in mich verliebt ſei; — und — meiner Treu', das 
iſt eben kein Zuwachs ihrer Verſtändigkeit, aber doch kein großer 


Beweis ihrer Thorheit, denn ich will mich entſetzlich wieder in 1 


ſie verlieben. — Ich wage es freilich drauf, daß man mir etliche 
alberne Späße und Witzbrocken zuwirft, weil ich ſelbſt jo lange 
über das Heiraten geſchmählt habe; aber kann ſich der Geſchmack 
nicht ändern? Es liebt einer in ſeiner Jugend ein Gericht, das 
er im Alter nicht ausſtehen kann: ſollen wir uns durch Sticheleien 
und Sentenzen und jene papiernen Kugeln des Gehirns aus der 

rechten Bahn unſrer Laune ſchrecken laſſen? Nein, die Welt muß 
bevölkert werden. Als ich ſagte, ich wolle als Junggeſelle ſterben, 
dacht' ich es nicht zu erleben, daß ich noch eine Frau nehmen 
würde. Da kommt Beatrice. Beim Sonnenlicht, fie iſt ſchön! 
ich erſpähe ſchon einige Zeichen der Liebe an ihr. 


Beatrice kommt. 


Beatrice. Wider meinen Willen hat man mich abgeſchickt, 
Euch zu Tiſche zu rufen. 5 
Benedikt. Schöne Beatrice, ich danke Euch füre Eure Mühe. 
Beatrice. Ich gab mir nicht mehr Mühe, dieſen Dank zu 
verdienen, als Ihr Euch bemüht, mir zu danken. Wär' es 
mühſam geweſen, ſo wär' ich nicht gekommen. | 
Benedikt. Die Beſtellung machte Euch alſo Vergnügen? 
Beatrice. Ja, grade ſo viel, als Ihr auf eine Meſſerſpitze 
nehmen könnt, um's einer Dohle beizubringen. Ihr habt wohl 
keinen Appetit, Signor? So gehabt Euch wohl. (Ab.) 
Benedikt. Ah, „wider meinen Willen hat man mich abge⸗ 
ſchickt, Euch zu Tiſche zu rufen!“ das kann zweierlei bedeuten: 
L ees koſtete mich nicht mehr Mühe, dieſen Dank zu verdienen, 
als Ihr Euch bemüht, mir zu danken;“ das heißt ſo viel, als 
jede Mühe, die ich für Euch unternehme, iſt ſo leicht als ein 
Dank. Wenn ich nicht Mitleid für ſie fühle, ſo bin ich ein 
Schurke; wenn ich ſie nicht liebe, ſo bin ich ein Jude. Ich will 
gleich gehen, und mir ihr Bildnis verſchaffen. (Ab.) 
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Margareta. Ich ſchaffe gleich fie her, vertaßt Euch drauf. 
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. Dritter Aufzug. 1. ene. BEER 


lter Aufzug. 
IJ. Szene. 
Es treten auf Hero, Margareta, Urſula. 


Hero. Lauf, Margarete, in den Saal hinauf, 
Dort findſt du meine Muhme Beatrice 
Mit Claudio und dem Prinzen im Geſpräch. 
Raun ihr ins Ohr, daß ich und Urſula 
Im Garten gehn, und unſre Unterhaltung 
Nur ſie betrifft, ſag, daß du uns behorcht. 
Dann heiß ſie ſchleichen in die dichte Laube, 
Wo Geißblattranken, an der Sonn' erblüht, 
Der Sonne Zutritt wehren: — wie Günſtlinge, 
Von Fürſten ſtolz gemacht, mit Stolz verſchatten 
Die Kraft, die ſie erſchaffen. — Dort verſteckt 
Soll ſie uns reden hören: dies beſorge, 
Mach deine Sachen gut, und laß uns jetzt. 


Hero. Nun, Urſula, wenn Beatrice kommt, 
Und wir im Baumgang auf und nieder wandeln, 
Sei einzig nur vom Benedikt die Rede. 
Wenn ich ihn nenne, ſtimme gleich mir bei, 
Und preiſ' ihn mehr, als je ein Mann verdient. 
Darauf erzähl' ich dir, wie Benedikt 
In Beatricen ſterblich ſei verliebt. 
So ſchnitzt der kleine Gott die ſchlauen Pfeile, 


E Die ſchon durch Hören treffen. Jetzt fang’ an: 


Denn ſieh nur, Beatrice, wie ein Kiebitz, 
Schlüpft dicht am Boden hin, uns zu belauſchen. 


Beatrice ſchleicht in die Laube. 


Urſula. Die Luſt beim Angeln iſt, ſehn, wie der Fiſch 


Den Silberſtrom mit goldnen Rudern teilt, 
Den tück'ſchen Haken gierig zu verſchlingen. 
So angeln wir nach jener, die ſich eben 
Geduckt dort in die Geißblatthülle biegt. 
Sorgt nicht um meinen Anteil am Geſpräch 
Hero. Komm näher nun, daß nichts ihr Ohr verliere 
Vom ſüßen Köder, den wir trüglich legen. 
(Sie nähern ſich der Laube.) 
Nein wahrlich, Urſula, ſie iſt zu ſtolz, 
Ich kenn' ihr Herz, es iſt ſo ſpröd' und wild 
ae ene Falken. 


ee 
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(Ab); 


es Iſts L wahr: 

. Liebt Benedikt ſo einzig Bentricen®. 2 : 

Hero. So jagt der Prinz und auch mein Bräutigam. n 72 
Urſula. Und trugen ſie Euch auf, es ihr zu jagen? er. 

Hero. Sie baten mich, ich mög' es ihr entdecken: 5 
Ich ſprach, da Benedikt ihr Freund, ſie möchten 
Ihm raten, dieſe Neigung zu beſiegen, 

Daß Beatrice nie davon erfährt. 
Urſula. Warum, mein Fräulein? Gönnt Ihr nicht dem Ritter 
Do reiche, vollbeglückte Ehe gern, 

Als Beatrice je gewähren kann. 

Hero. Beim Liebesgott! Ich weiß es, er verdient 

So viel, als man dem Manne nur vergönnt. 
Doch ſchuf Natur noch nie ein weiblich Herz 
Von ſpröderm Stoff als das der Beatrice. 

Hohn und Verachtung Iprübt ihr funkelnd Auge 
Und ſchmäht, worauf ſie blickt: ſo hoch im Preiſe 
Stellt ſie den eignen Witz, daß alles andre 

Ihr nur gering ericheint: fie kann nicht lieben, 

f Noch Bild und Form der Neigung in ſich prägen, 
So iſt ſie in ſich ſelbſt vergafft. 

Urſula. wiß, 3 
Und darum wär's nicht gut, erführe ſie's, 1 
Wie er ſie liebt; ſie würd' ihn nur verſpotten. 5 IR 

Hero. Da jagit du wahr. Ich jah noch keinen Mann, 

So klug, ſo jung und brav, ſo ſchön gebildet, | 
Sie münzt ihn um ins Gegenteil. Wenn blond, 
So ſchwur ſie, ſollt' er ihre Schweſter heißen, 

Wenn ſchwarz, hatt' einen Harlekin Natur 

en zeichnend, einen Tintenfleck gemacht: 
Schlank, war's ein Lanzenſchaft mit ſchlechtem Kopf, 
Klein, ein Achatbild, 13 ungeſchickt geſchnitzt: 
Sprach er, ein Wetterhahn für alle Winde, 
Schwieg er, ein Block, den keiner je bewegt. 
So kehrt ſie ſtets die falſ che Seit' hervor, 
Und gibt der Tugend und der Wahrheit nie, 
Was Einfalt und Verdienſt erwarten dürfen. 

Urſula. Gewiß, ſo ſcharfer Witz macht nicht beliebt. 

Hero. O nein! So ſchroff, ſo außer aller Form, 
Wie's Beatrice liebt, empfiehlt wohl nie. 

Wer aber darf ihr's ſagen? Wollt' i 0 reden, 

Ich müßt' an ihrem Spott vergehn; ſie lachte 

Mich aus mir ſelbſt, erdrückte mich mit Witz. 
Mag Benedikt drum wie verdecktes Feuer 
In Seufzern Herzens innen ſich vergsun: 
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Dritter Aufzug 
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2. Szene. A STE 105⁵ 5 


Dias iſt ein beßrer Tod als tot geſpottet, 
Was ſchlimmer iſt, als tot gekitzelt werden. N 
AUrſula. Erzählt's ihr doch, hört, was ſie dazu jagt. 
Hero. Nein, lieber geh' ich ſelbſt zu Benedikt, f 
Und rat' ihm ſeine Leidenſchaft bezähmen. 
Und wahrlich, ein'ge ehrliche Verleumdung 
a Auf meine Muhm' erſinn' ich. Niemand glaubt, i 
Wie leicht ein böſes Wort die Lieb' erſtickt. En 
Urſula. Thut Eurer Muhme nicht jo großes Unrecht. = 
Sie kann nicht alles Urteil jo verleugnen, 8 
Mit ſo viel ſchnellem, ſcharfem Witz begabt, — 
Als man ſie deſſen rühmt, — zurückzuweiſen 
Solch ſeltnen Kavalier als Signor Benedikt. 
Hero. In ganz Italien ſucht er ſeinesgleichen; 
| Verſteht ſich, meinen Claudio ausgenommen. 
Arſula. Ich bitt' Euch, zürnt mir deshalb nicht, mein Fräulein; 
N Nach meiner Anſicht glaub' ich, Signor Benedikt 
Gilt an Geſtalt und Haltung, Geiſt und Mut 
In unſerm Welſchland für den erſten Mann. 
Hero. Gewiß, er iſt von hochbewährtem Ruf. 
Arſula. Den ihm ſein Wert verdient, eh er ihn hatte. 
Wann macht Ihr Hochzeit, Fräulein? 
Hero. Nun, allernächſtens; morgen wohl. Jetzt komm, 
Ich will dir Kleider zeigen, rate mir, 
Was morgen mich am beſten ſchmücken wird. 
Urſula. Die klebt am Leim; Ihr fingt ſie, dafür ſteh' ich. 
So bringt ein Zufall Amorn oft Gelingen, 

Den trifft ſein Pfeil, den fängt er ſich mit Schlingen. (Beide ab.) 
Beatrice (kommt hervor) Welch Feu'r durchſtrömt mein Ohr! Iſt's 
* wirklich wahr? 
Wollt ihr mir Spott und Hohn ſo ſcharf verweiſen? 

Leb wohl dann, Mädchenſtolz, auf immerdar, 

Mich lüſtet nimmermehr nach ſolchen Preiſen. 

Und, Benedikt, lieb immer: ſo gewöhn' ich 

Mein wildes Herz an deine teure Hand; a 
Sei treu, und, Liebſter, deine Treue krön' ich, 

Und unſre Herzen bind' ein heil'ges Band. | 

Man jagt, du biſt es wert, und ich kann ſchwören, 
Ich wußt' es ſchon, und beſſer als vom Hören. (Ab.) 


2. Szene. 
Don Pedro, Claudio, Benedikt und Leonato. 
Dao Pedro. Ich bleibe nur noch, bis Eure Hochzeit vor— 
über iſt, und gehe dann nach Aragon zurück. ä 


ER 
/ 


ie — 8 
IE Wen de aut BR * 1 — — 5 0 * 2 
. FTT... A — 1 N N 2 


. De Kr 7 2 92 
4 . * = 8 7K A 5 
Te & Er 9 

N er 
RE * 

ee 

: 55 106 N 

5 5 = 
3 


Claudio. Ich will Eu 
Ihr mir's vergönnen wollt. 


e 


9 dahin begleiten, mein Fürſt, wenn 


| Don Pedro. Nein, das hieße den neuen Glanz Eures Ehe 

ſtands ebenſo verderben, als einem Kinde ſein neues Kleid zeigen 
und ihm verbieten, es zu tragen. Ich will mir nur Benedikts 
Geſellſchaft erbitten, denn der iſt von der Spitze ſeines Scheitels 


bis zur Sohle ſeines Fußes lauter Fröhlichkeit. Er hat Eu: 


pidos Bogenſehne zwei oder dreimal durchgeſchnitten, und der 


kleine Henker wagt ſeitdem nicht mehr, auf ihn zu ſchießen. Er 
hat ein Herz, ſo geſund und ganz wie eine Glocke, und ſeine 


Zunge iſt der Klöpfel, denn was ſein Herz denkt, ſpricht ſeine 4 


Zunge aus. 


Benedikt. Meine Herren, ich bin nicht mehr, der ich war. 


Leonato. Das ſag' ich auch, mir ſcheint, Ihr ſeid ernſter. 
Claudio. Ich hoffe, er iſt verliebt. | 


Don Pedro. Fort mit dem unnützen Menſchen! — es iſt fein 


ſo wahrer Blutstropfen in ihm, daß er durch eine Liebe wahr⸗ 
haft gerührt werden könnte; iſt er ernſt, ſo fehlt's ihm an Geld. 
Benedikt. Mich ſchmerzt der Zahn. 
Don Pedro. Heraus damit! 
Benedikt. Zum Henker auch! 
Claudio. Nein, zum Zahnarzt! 
Don Pedro. Was! um Zahnweh ſeufzen? | | 
Leonato. Was doch nur ein Fluß oder ein Wurm ift? 


Benedikt. Gut, jeder kann den Schmerz bemeiſtern, nur 


der nicht, der ihn fühlt. a 
Claudio. Ich bleibe doch dabei, er iſt verliebt. 


Don Pedro. Es iſt kein Zeichen verliebter Grillen an ihm, 


es müßte denn die Grille ſein, mit der er in fremde Moden 
verliebt iſt: als z. B. heut ein Holländer, morgen ein Franzos, 


oder in der Tracht zweier Länder zugleich, ein Deutſcher vom 
Gürtel abwärts lauter Falten und Pluderhoſen, und ein Spanier 


drüber, ohne Wams. Hätte er alſo nicht eine verliebte Grille 
für dieſe Narrheit (wie er ſie denn wirklich hat), ſo wäre er 
kein Narr aus Liebe, wie Ihr ihn dazu machen wollt. 
Claudio. Wenn er nicht in irgend ein Frauenzimmer ver⸗ 
liebt iſt, ſo traut keinem Wahrzeichen mehr. Er bürſtet alle 
Morgen ſeinen Hut; was kann das ſonſt bedeuten? i 
Don Pedro. Hat ihn jemand beim Barbier geſehn? 
Claudio. Nein, aber den Barbiersdiener bei ihm, und die alte 


75 Zier ſeiner Wangen iſt ſchon gebraucht, Bälle damit zu ſtopfen. 
Leonato. In der That, er ſieht um einen Bart jünger aus. 
Don Pedro. Und was mehr iſt, er reibt ſich mit Biſam; 


merkt Ihr nun, wo's ihm fehlt? 


Claudio. Bas heißt mit andern Worten: der holde Knabe liebt. 
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Dritter Aufzug. 2 


Dion Pedro. Der größte Beweis iſt ſeine Schwermut. 
Claudio. Und wann pflegte er ſonſt fein Geſicht zu waſchen? 
Daoo Pedro. Ja, oder ſich zu ſchminken? ich höre aber wohl, 
was man deswegen von ihm ſagt. f 

Claudio. Und ſein ſprudelnder Geiſt! der jetzt in eine 
Lautenſaite gekrochen iſt und durch Griffe regiert wird. . 
Dion Pedro. Freilich, das alles kündigt eine tragiſche Ge: 
ſchichte an. Summa Summarum: er iſt verliebt. St 
| Claudio. Ja, und ich weiß auch, wer in ihn verliebt tft. 

25 Don Pedro. Nun, das möchte ich auch wiſſen. Ich wette, 
es iſt eine, die ihn nicht kennt. 8 e 
Claudio. O freilich! Ihn und alle ſeine Fehler; und die 

demungeachtet für ihn ſtirbt. | 
Don Pedro. Die muß mit dem Geſicht aufwärts begraben 


werden. 


Benedikt. Das alles hilft aber nicht für mein Zahnweh. 
Alter Herr, kommt ein wenig mit mir auf die Seite; ich habe 
acht oder neun vernünftige Worte ausſtudiert, die ich Euch jagen 
möchte, und die dieſe Steckenpferde nicht zu hören brauchen. 
2% (Benedikt und Leonato ab.) 
Don Pedro. Ich wette mein Leben, er hält bei ihm um 
Beatricen an. 
FClaudio. Ganz gewiß. Hero und Margarete haben unterdes 
ihre Rolle mit Beatricen geſpielt, und nun werden wohl dieſe 
Bären einander nicht beißen, wenn ſie ſich begegnen. 


Don Juan kommt. 


Don Juan. Mein Fürſt und Bruder, grüß Euch Gott. 
Don Pedro. Guten Tag, Bruder. / 
Don Juan. Wenn es Euch gelegen wäre, hätte ich mit Euch 


zu reden. 


Don Pedro. Allein? | ; 
Don Juan. Wenn es Euch gefällt, — doch Graf Claudio 
mag's immer hören; denn was ich zu ſagen habe, betrifft ihn. 
Don Pedro. Wovon iſt die Rede? 
- 5 Dou Juan. Gedenkt Ihr Euch morgen zu vermählen, edler 
Herr? 
Don Pedro. Das wißt Ihr ja. a 
2 Don Juan. Das weiß ich nicht, wenn er erſt wiſſen wird, 
was ich weiß. 
Claudio. Wenn irgend ein Hindernis ſtattfindet, jo bitte 
ich Euch, entdeckt es. 

Don Juan. Ihr denkt vielleicht, ich ſei Euer Freund nicht: 
das wird ſich hernach ausweiſen; indem Ihr mich beſſer ins 
. Auge faßt, durch das, was ich Euch entdecken werde. Von meinem 
1 | | c 


3 


wandte Mühe! — 


Bruder glaube ich, Paß er u wohl will, u und aus Herz rzenslie 
Ceuch verholfen hat, Eure baldige Heirat ins Werk zu 3 In 
Wahrheit, eine ſchlecht angebrachte Werbung! Eine ſchlecht ver⸗ 5 


Don Pedro. Nun? was wollt Ihr damit ſagen? 23 
Don Fuan. Ich kam hierher, es Euch mitzuteilen; und um * 
die Sache kurz zu faſſen, — denn es iſt ſchon zu lange die . 
davon geweſen, — das Fräulein iſt treulos. f 8 
Claudio. Wer? Hero? 
Don Juan. Eben ſie; . Hero, Eure Hero — ne 
manns Hero? 
Claudio. Treulos? i 
Don Juan. Das Wort iſt zu gut, ihre Verderbtheit zu 
malen; 5 5 könnte ſie leicht ſchlimmer nennen. Denkt nur an die 
5 ſchlimmſte Benennung, ich werde ſie rechtfertigen. Wundert Euch 
nicht, bis wir mehr Beweis haben: geht nur heut abend mit mir, 
dann ſollt Ihr ſehen, wie ihr Kammerfenſter erſtiegen wird, und 
zwar noch in der Nacht vor ihrem Hochzeittage. Wenn Ihr ſie 
dann noch liebt, ſo heiratet ſie morgen; aber Eurer Ehre wird 
es freilich beſſer LER: wenn Ihr Eure Gedanken ändert. | 
Claudio. Wär’ es möglich? | 
Don Pedro. Ich will es nicht glauben. e 
Juan. Habt Ihr nicht den Mut zu glauben, was Ihr 
ſeht, 1 Be auch nicht, was Ihr wißt. Wollt Ihr mir folgen, 
ſo will ich Euch genug zeigen. Wenn Ihr 8 en gehört und 
geſehn habt, jo thut hernach, was Euch beliebt 5 
Claudio. Sehe ich dieſe Nacht irgend etwas, weshalb ich ſie 
morgen nicht heiraten könnte, ſo will ich ſie vor der ganzen 
Verſammlung, indem ſie getraut werden ſollte, beſchimpfen. 
Ton Pedro. Und ſo wie ich für dich warb, ſie zu erlangen, 
ſo will ich mich nun mit dir vereinigen, ſie zu beſchämen. 8 
Don Juan. Ich will ſie nicht weiter verunglimpfen, bis Ihr 
meine Zeugen ſeid. Seid nur ruhig bis Mitternacht, dann a 
der Ausgang ſich offenbaren. 
Don Pedro. O Tag, verkehrt und leidig! 
Claudio. O Unglück, fremd und ſeltſam! 
Don Juan. O Schmach, mit Glück verhütee! 
So ſollt Ihr ſagen, ſaht Ihr erſt den eee (Alle ab.) 
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3. Szene. 
Holzapfel, Schlehwein und Wache treten auf. 


Holzapfel. Seid ihr fromme, ehrliche Leute, und getreu? | 
Schlehwein. Ja; ſonſt wär's ſchade drum, wenn sh ! 3 
die ewige Salvation litten an Leib und Seele. 3 
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17 zapfel. Ne das wäre en viel zu wenig Strafe für 2 
ſie, wenn ſie nur irgend eine Legitimität an ſich hätten, da ſie 
oi zu des Prinzen Wache inkommodiert ſind. 5 
Schlehwein. Richtig. Teilt Ihnen jetzt ihr Kommando aus, 
. Nachbar Holzapfel. 
Holzapfel. Erſtens alſo. Wer, meint ihr, der die meiſte 
wa hätte, Konſtabel zu ſein? — i 

Erſte Wache. Veit Haberkuchen, Herr, oder Görge Stein— 

kohle, denn ſie können leſen und ſchreib en. 
Holzapfel. Kommt her, Nachbar Steinkohle. Gott hat Euch 
mit einem guten Namen geſegnet. Ein Mann von guter Phyſio— 
gnomit ſein, iſt ein Geſchenk des Glücks; aber die Schreibe: und 
Leſekunſt kommt von der Natur. 
Z3Zbweite Wache. Und beides, Herr Konſtabel en 
F Holzapfel. Habt Ahr, ich weiß, daß Ihr das jagen wolltet. 
Alſo dann, was Eure Phyſiognomik betrifft, ſeht, da gebt Gott 
die Ehre, und macht nicht viel Rühmens davon; und Eure 
Schreibe- und Leſekunſt, damit könnt Ihr Euch ſehen laſſen, 
wo kein Menſch ſolche Dummheiten nötig hat. Man hält Euch 
hier für den allerſtupideſten Menſchen, um Konſtabel bei unſrer 
Wache zu ſein; darum ſollt Ihr die Laterne halten. Euer Amt 
iſt, Ihr ſollt alle Vogelbunten irritieren: Ihr ſeid dazu da, daß 
Ihr allen und jedem zuruft: Halt! In des Prinzen Namen. 25 
Zweite Wache. Aber wenn nun einer nicht halten will? 
Holzapfel. Nun, ſeht Ihr, da kümmert Euch nicht um ihn, 
| ban ihn laufen, ruft ſogleich die übrige Wache zuſammen, und 
A dankt, Gott, daß Ihr den Schelm los ſeid. >. 
eo Schlehwein. Wenn man ihn angerufen hat, und er will nicht er 
ſtehn, jo iſt er keiner von des Prinzen Unterthanen. 

Holzapfel. Richtig. Und mit ſolchen, die nicht des Prinzen 
Unterthanen ſind, ſollen ſie ſich gar nicht abgeben. Dann ſollt 

Ihr auch keinen drm auf der Straße machen, denn daß eine 
| Wache auf dem Poſten Toleranz und Spektakel treibt, kann gar 
nicht geduldet werden. 

8 Zweite Wache. Wir wollen lieber ſchlafen als ſchwatzen; 
2 wir wiſſen ſchon, was ſich für eine Wache gehört. 

Holzapfel. Recht! Ihr ſprecht wie ein alter und tranquiller 
Wächter; denn ich ſehe Au nicht, was im Schlafen für Sünde 
ſein ſollte. Nur nehmt Euch in acht, daß ſie Euch Eure Picken 

nicht ſtehlen. Ferner! Ihr ſollt in allen Bierſchenken einkehren 
und den Beſoffenen soll Ihr befehlen, zu Bett zu gehn. — 

Zweite Wache. Aber wenn ſie nun nicht wollen. — | 

5 Holzapfel. Nun ſeht Ihr, da laßt ſie ſitzen, bis ſie wieder 
3 5 ve Und wenn fie ee dann keine beſſere Antwort 


| ſtehn heißen. 


es iſt doch eine Beleidigung, jemand gegen ſeinen Willen ſtehn 5 


en, da könnt Ihr ihnen fe jagen, „ fe BE nicht die“ er 
die Ihr ſie gehalten habt. Ir „CCC 

Zweite Wache. Gut, Herr! „ 

Holzapfel. Wenn Ihr einem Diebe eee. ſo könnt Ihr 5 
ihn kraft Eures Amts in Verdacht haben, daß er kein ehrlicher 
Mann ſei; und was dergleichen Leute betrifft, ſeht Ihr, je we⸗ 
niger Ihr mit ihnen zu verkehren oder zu ſchaffen habt, je been 
iſt's für Eure Repetition. 

Zweite Wache. Wenn wir's aber von ihm wiſſen, daß er 
ein Dieb iſt, ſollen wir ihn da nicht feſthalten? > 
Holzapfel. Freilich, kraft Eures Amts könnt Ihr's thun; 
aber ich denke, wer Pech angreift, beſudelt ſich; der friedfertigſte 
Weg iſt 1110 wenn Ihr einen Dies fangt, laßt ihn zeigen, was 


er kann, und ſich aus Eurer Geſellſchaft wegſtehlen. J 
5 Schlehwein. Ihr habt doch immer für einen ianftmütigen 
Mann gegolten, Kamerad. = 

Holzapfel. Das iſt wahr, mit meinem Willen möcht' ich 
keinen Hund hängen, wieviel mehr denn einen Menſchen, der 
nur a Redlichkeit im Leibe hat. 2 

Schlehwein. Wenn Ihr ein Kind in der u weinen hört, 
jo müßt Ihr der Amme rufen, daß ſie's ſtillt. 1 
0 N Wache. Wenn aber die Amme ſchläft und uns nicht 
ört! 1 


Holzapfel. Nun ſo zieht in Frieden weiter und laßt das 
Kind ſie mit ſeinem Schreien wecken. Denn wenn das Schaf 
ſein Lamm nicht hören will, das da bä ſchreit, jo wird's NER 4 
feinem Salbe antworten, wenn's blökt. — 
Schlehwein. Das it ſehr wahr. u 
Holzapfel. Dies iſt das Ende Eurer Deſtruktion: Ihr Konz 
ſtabel ſollt jetzt den Prinzen in eigner Perſon präſentieren: 
wenn 9005 dem Prinzen in der Nacht begegnet, könnt Ihr ihn 


Schlehwein. Nein, mein Seel, das kann er doch wohl nicht. 

Holzapfel. Fünf Schillinge gegen einen: jedermann, der die 
Konſtipation dieſer Bürgerwache kennt, muß ſagen, er kann ihn 
ſtehn heißen; aber, zum Henker, verſteht ſich, wenn der Prinz 
Luſt hat: denn freilich, die Wache darf niemand beleidigen, und 
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zu heißen. 
Schlehwein. Sapperment, das denk' ich auch. * 
Holzapfel. Ha, ha, ha! — Nun, Leute, gute Nacht. Salle 
irgend eine Sache von Wichtigkeit paſſieren, ſo ruft nach mir. 
Nehmt Euren und Eures Kameraden Verſtand zuſammen und 
ſo ſchlaft wohl. Kommt, Nachbar. * 
Zweite Wache. Nun, 3 wir wiſſen jezt, walz unſres 


4 
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Amts 12 ne 85 Test euch mit anf 0 e Kirchenbank bis um 
zwei Uhr, und dann zu Bett. 

4 Holzapfel. Noch ein Wort, ehrliche Nachbarn. Ich bitte euch, 
wacht doch vor Signor Leonatos Thüre, denn weil's da morgen 
eine Hochzeit gibt, jo wird heut abend viel Spektakel ſein. 1 
2 BEINEN: Nun, gute Addition! das bitte ich euch. 

s (Holzapfel und Schlehwein ab.) 


a und Konrad kommen. 


Borachio. He, Konra 

Erſte Wache. Still! Auge Euch nicht. — 

Borachio. Konrad, ſag' ich! 2 

Konrad. Hier, Menſch! ich bin an deinem Ellbogen. 

Borachio. Zum Henker, mein Ellbogen juckte mir auch, ich 
wußte wohl, daß das die Krätze bedeuten würde. = 
| Konrad. Die Antwort darauf will ich dir ſchuldig bleiben; 
nun nur weiter in deiner Geſchichte. 

Borachio. Stelle dich nur hart unter dieſes Vordach, denn 
es fängt an zu regnen; und nun will ich dir, wie ein redlicher 
Trunkenbold, alles offenbaren. 

l Erſte Wache. Irgend eine Verräterei, Leute! Steht aber 
ſtockſtill! 


Borachio. Wiſſe alſo, ich habe tauſend Dukaten von Don 


Juan verdient. 
- Konrad. Iſt's möglich, daß eine Schurkerei ſo teuer ſein 
ann? 

Borachio. Du ſollſt lieber fragen, ob's möglich ſei, daß ein 
Schurke ſo reich ſein könne: denn wenn die reichen Schurken der 
armen bedürfen, jo können die armen fordern, was ſie wollen. 
Konrad. Das wundert mich. 

Borachio. Man ſieht wohl, du biſt noch kein Eingeweihter; 
du ſollteſt doch wiſſen, daß die Mode eines Mantels, eines Wam⸗ 
ſes, oder eines Huts für einen Mann ſo viel als nichts iſt. 

Konrad. Nun ja, es iſt die Kleidung. 

Borachio. Ich meine aber die Mode. 

Konrad. Ja doch, die Mode iſt die Mode. 

Borachio. Ach was, das heißt ebenſo viel, als ein Narr iſt 
ein Narr. Aber 11790 du denn nicht, was für ein mißgeſtalter 

Dieb er Mode iſt? 
| Erſte Wache. Ei! den Herrn Mißgeſtalt kenne ich: der hat 
nun an die ſieben Jahr das Diebeshandwerk mitgemacht und 
geht jetzt herum wie ein vornehmer Herr; ich beſinne mich auf 
ſeinen Namen. 

Borachio. Hörteſt du nicht eben jemand? 

Konrad. Nein, es war die Fahne auf dem Hauſe. 


Ei; Si 


5 5 ren Siehſt un nicht ag ich was für ßgeſt 
= Dieb dieſe Mode ift? Wie ſchwindlig er alle a: itzige junge 
Blut zwischen vierzehn und fünfunddreißig herumdreht? bald 


ſtutzt er fie dir zu wie Pharaos Soldaten auf den wal 
räucherten Bildern, bald wie die Prieſter des Bel zu Babel auf 
den alten Kirchenfenſtern, bald wie den kahl geſchornen Herkules 


auf den braunen, wurmſtichigen Tapeten, wo ſein Hoſenlatz ſo 
groß iſt als ſeine Keule. 5 
| Konrad. Kann jein, ich ſehe auch, daß die Mode mehr 
Kleider aufträgt als der Menſch. Aber hat ſie dich denn nicht 


auch windlicht gemacht, daß du von deiner Erzählung abgekommen 


biſt, um mir von der Mode vorzufaſeln? er 
Borachio. Nicht jo ſehr, als du denkſt. Wille alio, daß ich 
dieſe Nacht mit Margareten, Fräulein Heros Kammermädchen, 8 


unter Heros Namen ein Liebesgeſpräch geführt; daß ſie ſich aus 


ihres Fräuleins Fenſter zu mir heruntergeneigt und mir tauſend⸗ 
mal gute Nacht gewünſcht hat: o, ich erzähle dir die Geſchichte 
erbärmlich: — ich hätte vorher ſagen ſollen, wie der Prinz, Claudio 


und mein Herr, gekörnt, geſtellt und geprellt von meinem Herrn 


Don Juan, von weitem im Garten dieſe zärtliche Zuſammen⸗ 
kunft mit anſahen. 
- Konrad. Hielten fie denn Margarete für Hero? 
Borachio. Zwei von ihnen thaten's, der Prinz und Claudio; 
aber mein Herr, der Teufel, wußte wohl, daß es Margarete fei. 
Teils ſeine Schwüre, mit denen er ſie vorher berückt hatte, teils 


die dunkle Nacht, die ſie täuſchte, vor allem aber meine künſtliche 


Schelmerei, die alle Verleumdung des Don Juan bekräftigte, 
brachten's ſo weit, daß Claudio wütend davonging und ſchwur, 
er wolle morgen, wie es verabredet war, zur Trauung mit ihr 
zusammenkommen, ſie dann vor der ganzen Verſammlung durch 
die Entdeckung von dem, was er in der Nacht geſehn, beſchimpfen 
und ſie ohne Gemahl nach Hauſe ſchicken. | 
Erſte Wache. Wir befehlen euch in des Prinzen Namen, ſteht. 
Zweite Wache. Ruft den eigentlichen Herrn Konftabel; wir 
haben hier das allergefährlichſte Stück von liederlicher esche 
dekoffriert, das jemals im Lande vorgefallen iſt. 3 
Erſte Wache. Und ein Herr Mißgeſtalt ift mit im Spiel, 8 
ich kenne ihn, er trägt eine Locke. 3 
Konrad. Liebe Herren. "2 
Zweite Wache. Ihr ſollt uns den Herrn Mißgeſtalt Babe 2 
ſchaffen, das werden wir euch wohl zeigen. ER a 
Konrad. Meine Herren — — 
Erſte Wache. Stillgeſchwiegen! Wir Bei euch, ba wir 
euch gehorchen, mit euch zu gehn. 
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8 8 B orachio. Wir werden da in eine recht bequeme Situation 
kommen, wenn fie uns erſt auf ihre Picken genommen haben. 
Konrad. O ja, eine recht pikante Situation. Kommt, wir 
wollen mit euch gehn. (Ale ab.) 


4. Szene. 
Hero, Margareta, Urſula. 


Hero. Liebe Urſula, wecke doch meine Muhme Beatrice und 
bitte ſie, aufzuſtehn. a RE 
Ei. Urſula. Sogleich, mein Fräulein. 
Hero. Und hierher zu kommen. 
Urſula. Sehr wohl. (Ab.) re 
ſcho Margareta. Ich dächte doch, Eure andre Palatine ſei noch 
öner. 5 
Hero. Nein, liebes Gretchen, ich werde dieſe tragen. 
= Margareta. Sie iſt wahrhaftig nicht jo hübſch, und ich ſtehe 
Euch dafür, Eure Muhme wird Euch dasſelbe ſagen. g 

Hero. Meine Muhme iſt eine Närrin, und du biſt die 

zweite; ich werde keine andre als dieſe nehmen. 

Margareta. Euren neuen Aufſatz finde ich allerliebſt, wenn 
das Haar nur um einen Gedanken brauner wäre; und Euer Kleid 
iſt nach der geſchmackvollſten Mode, das iſt gewiß. Ich habe das 

Kleid der Herzogin von Mailand geſehn, von dem man ſo viel 
Weſens macht. 8 

Hero. Das ſoll ja über alles gehn, ſagt man. 

Margareta. Auf meine Ehre, es iſt nur ein Nachtkleid im 
Vergleich mit dem Eurigen. Das Zeug von Goldſtoff, und die 
Aufſchnitte mit Silber garniert und mit Perlen geſtickt; nieder⸗ 
hängende und Seitenärmel, und Garnierungen unten herum, 
die mit einem bläulichen Lahn unterlegt ſind. Was aber die 

ſchöne, ausgeſuchte, gefällige und ganz beſondre Mode betrifft, 
da iſt Eures zehnmal mehr wert. 
Hero. Gott gebe, daß ich's mit Freuden tragen möge, denn 
mein Herz iſt erſtaunlich ſchwer. 
— Margareta. Es wird bald noch ſchwerer werden, wenn es 
erſt das Gewicht eines Mannes tragen ſoll. 8 
Hero. Pfui doch, ſchämſt du dich denn nicht? — 

Margareta. Warum denn, mein Fräulein? Daß ich von 
Dingen in Ehren rede? Iſt nicht eine Heirat ein Ding in 
Ehren? auch bei Bettlern? Iſt nicht Euer Herr ein Ehrenmann 
u ohne Heirat? Ich hätte wohl jagen ſollen — haltet mir's 
zu Gnaden — das Gewicht eines Gemahls? Wenn nicht ſchlimme 
Gedanken gute Reden verdrehen, jo werde ich niemanden Aerger: 
5 Shakeſpeare, Werke. VII. | 8 
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nis geben. ft wohl irgend ei ein Anſtoß neh weng i age? 
ſchwerer durch das Gewicht eines Gemahls? Nein, gewiß nicht, 
wenn es nur der rechte Mann und die rechte Frau ſind, ſonſt 
freilich hieße das die Sache leicht nehmen und nicht ſchwer. 
Fragt nur Fräulein Beatrice, hier kommt ſie. 8 


Beatrice kommt. 


Hero. Guten Morgen, Muhme. 

Beatrice. Guten Morgen, liebe Hero. i 
; Hero. Nun was iſt dir? Du ſprichſt ja in einem ſo kranken 5 
Ton? 72 

Beatrice. Mich dünkt, aus allen andern Tonarten bin ich 
heraus. — Es iſt gleich fünf Uhr, Muhme, es iſt Zeit, daß dn 
dich fertig machſt. — — Mir tft ganz krank zu Mut, wahre 
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haftig! — Ach! Wenn mir nur jemand Rat wüßte! 4 


ſeid, ſo kann man nicht mehr nach den Sternen ſegeln. 


Margareta, Zu einem Wildfalken, Wallach oder Werber? 
Beatrice. Für das, womit ſie alle anfangen, für mein Weh. 
Margareta. Nun, wenn Ihr nicht eine Renegatin geworden 


nne 


Beatrice. Was meint die Närrin damit? 8 
Margareta. 308 O gar nichts, aber Gott ſchenke jedem, 32 


was ſein Ser wünſcht 


Hero. Dieſe Hundſchuhe ſchickte mir der Graf, es iſt der : i 


llieblichſte Wohlgeruch. >. 


Beatrice. Der Sinn iſt mir benommen; ich rieche nichts. 
Margareta. Benommen? Oder eingenommen? Je nun, 


man erkältet ſig wohl. Be 


Beatrice. D Gott jteh" m bei, Gott 10 uns bei! Wie 


8 lange iſt's denn, daß du Jagd auf Witz machſt? 


Margareta. Seitdem Ihr es aufgegeben Habt, mein Fräu⸗ 
lein. Steht mein Witz mir nicht vortreffli 
Beatrice. Er ſcheint noch nicht genug ins Feld, du ſollteſt 
10 5 5 Kappe tragen. — Aber auf mein Wort, ich bin 
recht kran 
Margareta. Euer Gnaden ſollten ſich abgezognen Kardo⸗ 
benedikt holen laſſen, und ihn aufs Herz legen; es gibt kein 
beßres a für Beklemmungen. 8 
Hero. Da ſtichſt du ſie mit einer Diſtel. 14 1 
Beatrice. Benedikt? Warum Benedikt? Soll vielleicht eine 
Moral in dem Benedikt ſtecken? 3 
Margareta. Moral? Nein, mein Treu', ich meinte nichts 
Moraliſches damit, ich meinte natürliche Kardobenedikten⸗Diſtel. 
Ihr denkt vielleicht, ich halte Euch für verliebt. Nein, beim 
einntel, ich bin nicht ſolch eine Närrin, daß ich alles denken 
ſollte, was mir einfällt, und es fällt mir Run 8 95 zu Bein: 2 


ter Aufzug. 5. Szene. I 


— 


ken, was ich könnte. Denn wenn ich mir auch den Kopf aus- 


dächte, jo kann ich mir's nicht denken, daß Ihr, mein Fräulein, 
verliebt ſeid, oder jemals ſein werdet, oder jemals ſein könnt. 


auch 


Und doch war Benedikt auch ſo einer, und iſt jetzt ein Menſch, 
wie andre. Er ſchwur, er wolle nie heiraten, und jetzt trotz 
ſeinem hohen Sinn verzehrt er ſein Eſſen ohne Murren. Ob Ihr 
noch i bekehren ſeid, weiß ich nicht; aber mir ſcheint, Ihr ſeht 
chon aus den Augen, wie andre Mädchen. 
Beatrice. Was iſt das für eine Art von Gang, den deine 
Zunge nimmt? a a 
Margareta. Kein falſcher Galopp. 75 
Urſula (kommt zurüch. Gnädiges Fräulein, macht Euch fertig, 
der Fürſt, der Graf, Signor Benedikt, Don Juan und alle 
jungen Kavaliere aus der Stadt ſind da, um Euch zur Trauung 
zu führen. : 
Hero. Helft mir mich ankleiden, liebe Muhme, liebes Gret— 
chen, liebe Urſula. (All ab.) 


5. Szene. 
Leonato, Holzapfel, Schlehwein treten auf. 


Holzapfel. Der gute, liebe Schlehwein, mein gnädiger Herr, 
ſchweift gern ein wenig von der Sache ab. Ein alter Mann, 
anädiger Herr! Und ſein Verſtand iſt nicht jo ſtumpf, Gott ſei 
Dank, als ich's ihm wünſchen wollte. Aber, das muß ich ſagen, 
ehrlich! ehrlich! Wie die Haut zwiſchen ſeinen Augenbrauen! 
Schlehwein. Ja, gottlob, ich bin jo ehrlich als irgend ein 
Mann auf der Welt, der ein alter Mann iſt, und nicht ehrlicher, 


als ich. 5 


> 


Holzapfel. Komporationen find odorös: palabras, 15 Nach⸗ 
bar Schlehwein! 

e Leonato. Nachbarn, ihr ſeid mir nachgrade ennuyant. 
Holzapfel. Das ſagen Euer Gnaden nur ſo aus Höflichkeit, 
denn wir ſind des armen Herzogs Gerichtsdiener. Aber wär' 
ich auch ſo ennuyant, als ein König, ſo wollt' ich's mich nicht 
dauern laſſen, und alles auf Euer Gnaden wenden. 


46 er Viel Lärmen um Nichts. 


Leonato. Dein ganzes Talent zu ennuyieren auf mich? 

Holzapfel. Ja, und wenn's noch tauſendmal mehr wäre, als 
es ſchon iſt; denn ich höre eine ſo gute Exklamation von Euer 
Gnaden als von irgend jemand in der Stadt; und obgleich ich 
nur ein armer Mann bin, ſo freut's mich doch, es zu hören. 

Schlehwein. Und mich auch. a 
5 ne Wenn ich nur wüßte, was Ihr mir denn zu 
agen habt. 

Schlehwein. Seht Ihr, Herr, unſre Wache hat dieſe Nacht, 
immer mit 1 von Eurer höchſten Gegenwart, ein paar 
ft ee pitzbuben aufgefangen, als nur in Meſſina zu 

nden ſind. — 

Holzapfel. Ein guter alter Mann, gnädiger Herr! Er muß 
immer was zu ſchwatzen haben, wie man zu ſagen pflegt: Wenn 
das Alter eintritt, geht der Verſtand zu Ende. Gott ſteh' mir 
bei! es iſt recht erbaulich zu ſehen. Brav, meiner Treu’, Nach⸗ 
bar Schlehwein! Seht Ihr, der liebe Gott iſt ein guter Mann; 
wenn ihrer zwei auf einem Pferde reiten, ſo muß ſchon einer 
hinten aufſitzen. Eine ehrliche Seele, meiner Treu’! Ja, gnädiger 
Herr, das iſt er, ſo gut als einer, der Brot ißt. Aber was Gott 
thut, das iſt wohl gethan. Die Menſchen können nicht alle gleich 
ſein! Ja ja! der liebe gute Nachbar! — a 5 

Leonato. In der That, Nachbar, er reicht doch nicht an Euch. 

Holzapfel. Gaben, die von Gott kommen. 7 

Leonato. Ich muß gehn. | 

Hine Ein einziges Wort, gnädiger Herr: unſre Wache 
hat wirklich zwei perſpektiviſche Kerls irritiert, und wir möch⸗ 
ten, daß Euer Gnaden ſie noch heut morgen examinierten. N 

Leonato. Unternehmt dieſes Examen ſelbſt und bringt mir 
das Protokoll. Ich bin jetzt ſehr eilig, wie Ihr wohl ſeht. a 

Holzapfel. Das ſoll aufs komplottſte beſorgt werden. 

1 Trinkt ein Glas Wein, ehe ihr geht, und ſo lebt 
wohl. 
Ein Diener kommt. 


Diener. Gnädiger Herr, man wartet auf Euch, um Eure 
Fräulein Tochter zur Trauung zu führen. | 
Leonato. Ich komme gleich, ich bin fertig. (Ab.) i 
Holzapfel. Geht doch, lieber Kamerad, geht doch zum Görge 
Steinkohle, ſagt doch, er ſoll ſeine Feder und Tintenfaß mit 
ins Gefängnis nehmen. Wir ſollen jetzt hin und dieſe Kerls 
examinieren. | 8 
Schlehwein. Und das muß mit Verſtand geſchehn. 5 
Holzapfel. An Verſtand ſoll's nicht fehlen, darauf verlaßt 
Euch. Hier ſitzt was (an die Stirn deutend), das ſoll einen oder den 


> 


1 Szene. 


andern cen z zur Konfektion Kamen. Holt Ihr nur De ge⸗ 


lehrten Schreiber, um unſre ganze Exkommunikation zu Papiere 
zu liefern, und kommt dann wieder zu mir ins Gefängnis. 


(Gehen ab.) 


Vierter Aufzug. 
1. Szene. 
In der Kirche. 


Don Pedro, Don Juan, Leonato, Mönch, Claudio, Benedikt, 


Hero und Beatrice ꝛc. 


Leonato. Wohlan, Pater Franziskus, macht's kurz; nichts 
als was zur eigentlichen Trauung gehört: Ihre beſondern Pflich— 
ten man Ihr ihnen hernach vorhalten. | 

Ihr ſeid 1 gnädiger Herr, um Euch dieſem 
1 zu vermählen? a 
Claudio. Nein. 

Leonato. Um mit ihr vermählt zu werden, Pater; Ihr 
ſeid hier, um ſie zu vermählen. 

Mönch. Fräulein, ſeid Ihr hier, um mit dieſem Grafen 
vermählt zu werden? 

Hero. Ja. 

Mönch. Wofern einer von euch ein innres Hindernis weiß, 
weshalb ihr nicht verbunden werden dürfet, ſo beſchwöre ich 
euch, bei dem Heil eurer Seelen, es au entdecken. 

Claudio. Wißt Ihr eines, Hero? 

Hero. Keines, Herr. 

Mönch. Wißt Ihr eines, Graf? 

Leonato. Ich getraue mich für ihn zu antworten, keines. 

Claudio. 2 was ſich die Menſchen nicht alles getrauen! 
Was ſie alles thun! Was ſie täglich thun, und wiſſen nicht, 
was ſie thun! — 

Benedikt. Nun? Interjektionen? Freilich! Einige werden 
1 80 beim Lachen, 5 B. Ha, Ha, Ha! — 
laudio. Pater, mach Platz! Erlaubt ein Wort, mein Vater. 
Gebt Ihr aus freier Wahl mir, ohne Zwang, 
Dies Mädchen, Eure Tochter? 


Are So frei, mein Sohn, als Gott mir ſie gegeben. 


Claudio. Und 1503 geb ich zurück Euch, deſſen Wert 
So reichem, köſtlichem Geſchenk entſpräche? . 

Don Pedro. Nichts, wenn Ihr nicht zurück ſie ſelbſt erttie. 4 
Claudio. Ihr lehrt mich edle Dankbarkeit, mein Prim 3 
Hier, Leonato, nehmt zurück ſie wieder, 32 
Gebt Eurem Freunde nicht die faule Frucht, 

Sie iſt nur Schein und Zeichen ihrer Ehre. — 

Seht nur, wie mädchengleich ſie jetzt ervötet. = 

O wie vermag in Würd’ und Glanz der Tugend | - 

Verworfne Sünde liſtig ſich zu kleiden! | 

Zeugt nicht dies Blut als ein verſchämter Anwalt 

Von ihrer ſchlichten Tugend? ſchwürt ihr nicht, 

Ihr alle, die ſie ſeht, ſie vi noch ſchuldlos, f 

Nach dieſem äußern Schein? Doch iſt ſie's nicht: — 

Sie kennt die Gluten heimlicher Umarmung, . 

Nur Schuld, nicht Satte iſt dies Erröten. 2. 
Leonato. Was meint Ihr, Herr? 8 
Claudio. Sie nicht zu nehmen, mein ich 7 

Mein Herz an keine Buhlerin zu knüpfen. 208 
Leonato. Mein teurer Graf, wenn Ihr in eigner Prüfung . 

Schwach ihre unerfahrne Jugend traft Ä 
| Und ihre Jungfrau'n⸗Ehre über wandet — 

Claudio. Ich weiß ſchon, was Ihr meint! Erkannt 5 er 

Umarmte ſie in mir nur ihren Gatten, 

Und milderte die vorbegangne Sünde: 

Nein, Leonato! 

Nie mit zu freiem Wort verſucht' ich ſie; | 

Stets wie ein Bruder ſeiner Schweſter zeigt’ ich 

Verſchämte Neigung und beſcheidnes Werben. Be 
Hero. Und hab' ich jemals anders Euch a 1 
Claudio. Fluch deinem Schein! Ich will S ſchreiben. > 
Du ſchienſt wie Diana mir in ihrer Sphäre, 2 
Keuſch wie die Knoſpe, die noch nicht erblüht: 

Doch du biſt ungezähmt in deiner Luſt, 
Wie Venus oder jene üpp'gen Tiere, 
Die ſich im wilden Sinnentaumel wälzen. 

Hero. Seid Ihr nicht wohl, daß Ihr ſo irre redet? 
Leonato. Ihr, teurer Fürſt, ſagt nichts? 

Don Pedro. Was ſoll ich bear 

Ich ſteh' entehrt, weil ich die Hand geboten, 

Den teuern Freund der Dirne zu verknüpfen. a 
Leonato. Wird dies geſprochen, oder iſt's ein Traum? 5 
Don Juan. Es wird geſprochen, Herr, und iſt auch wahr. | 
Benedikt. Dies Abe nicht aus wie Hochzeit! . 
Hero. Wahr? O Gott! — 
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Claudio. Leonato, ſteh ich hier? 
Iſt dies der Prinz? Iſt dies des Prinzen Bruder? 


Dies Heros Antlitz? Sind dies unſre Augen? — 
Leonato. Das alles iſt ſo; doch was ſoll es, Herr? 


Claudio. Erlaubt nur eine Frag' an Eure Tochter: 


Beim Recht, das Euch Natur und Blut gegeben 


Auf Euer Kind, heißt ſie die Wahrheit reden. 


Leonato. Thu's, ich befehl’ es dir, wenn du mein Kind. 


Hero. O Gott beſchütze mich! Wie man mich drängt! — 


Wie nennt Ihr dieſe Weiſe des Verhörs? 


Claudio. Bekennt Euch jetzt zu Eurem wahren Namen. f 


Hero. Iſt der nicht Hero? Wer ſchmäht dieſen Namen. 
Mit irgend wahrem Vorwurf? 


| Claudio. Das thut Hero, 


Ja, Hero ſelbſt kann Heros Tugend ſchmähn. — 
Wer iſt der Mann, den geſtern nacht Ihr ſpracht 
Aus Eurem Fenſter zwiſchen zwölf und eins? 
Wenn Ihr unſchuldig ſeid, antwortet mir. 


Hero. Ich ſprach mit keinem Mann zu dieſer Stunde. 


Don Pedro. Nun wohl, jo ſeid Ihr ſchuldig. Leonato, 


Mich ſchmerzt, daß Ihr dies hört, bei meiner Ehre! 
Ich ſelbſt, mein Bruder, der beſchimpfte Graf 
Sahn ſie und hörten ſie zu jener Stunde 

An ihrem Fenſter mit 'nem Wüſtling reden, 

Der wie ein frecher Schuft auch eingeſtand 

Die tauſend ſchändlichen Zuſammenkünfte, 

So heimlich ſtattgehabt. 


Don Juan. Pfui! Pfui! man kann 


Sie nicht benennen, Herr, noch drüber reden. 


Die Sprach' iſt nicht ſo rein, um ohne Sünde 
Davon zu ſprechen; drum, mein ſchönes Kind, 
Beklag' ich Euren ſchlecht beratnen Wandel. 


Claudio. O Hero! Welche Hero könntſt du ſein, 


Wenn halb nur deine äußre Huld im Innern 

Dein Thun und deines Herzens Rat bewachte! 
So fahr denn wohl, höchſt häßlich, und höchſt ſchön! 
Du reine Sündlichkeit, ſündhafte Reinheit! 

Um deinethalb ſchließ' ich der Liebe Thor, 

Und häng' als Decke Argwohn vor mein Auge; 
Sie wandle jede Schönheit mir in Unheil, 

Daß nie ihr Bild im Glanz der Huld mir ſtrahle. 


Leonato. Iſt niemands Dolch für meine Bruſt geſchliffen? 


> (Hero fällt in Ohnmacht.) 
Beatrice. Was iſt dir, Muhme? Warum ſinkſt du nieder? 
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Don 1 55 Kommt, ir wir. Dieſe Sämad, ns Lick 5 
Löſcht ihre Lebensgeiſter. 4 e 
5 (Don Pedro, Don 1 und Claudio 505 ae 
Benedikt. Wie geht's lan Fräulein?! 
Beatrice. 0 80 fürcht' ich! — Oheim, helft! Ber 
Hero! ach Hero! Oheim! Pater! Benedikt! — 2 
Leonato. Zieh, Schickſal, nicht die ſchwere Hand zurück! N 
Tod iſt die ſchönſte Hülle ſolcher Schmach, 
Und einzig zu erflehn. 
Beatrice Wie it dir, Muhme? 
Mönch. Erholt Euch, Fräulein! 
Leonato. Blickſt du noch auf? 
Mönch. Ja, warum ſoll ſie nicht? 
Leonato. Warum? ha! ruft nicht jede Kreatur \ 
Schmach über ſie? vermochte ſie es wohl, 
Die in ihr Blut geprägte Schuld zu leugnen? 
Du ſollſt nicht leben? Schließ dein Aug auf ewig! 
Denn glaubt ich nicht, daß du alsbald hier ſtürbeſt, 
Glaubt’ ich, dein Geiſt ſei ſtärker als die Schmach, 
Ich würde ſelbſt als Schlußwort meiner Flüche x 
Dein Herz durchbohren. — Klagt' ich, du ſeiſt mein Einz' ges? | 
ürnt' ich deshalb der kargenden Natur? 2 
. eins zu viel an dir! Weshalb das eine! — 
Weshalb warſt du je lieblich meinem Auge, 
Weshalb nicht nahm ich mit barmherz'ger Hand 
Ein Bettlerkind mir auf vor meinem Thor? 
Daß, ſo befleckt, ein ee jedes Frevels, 
Alsdann ich ſprach: kein Teil davon iſt mein, 
Im fremden Stamm hat dieſe Schande Wurzel! — 
Doch mein! meins, das ich liebte, das ich pries, 
Mein Eigentum, mein Stolz: ſo ſehr ja meins, 
Daß ich mir ſelbſt nicht mehr als mein erſchien, 
Mich an ihr meſſend: Ha, ſie! ſie iſt gefallen 
In einen Pfuhl von Schwarz: die weite See 
Sat Tropfen nicht genug, fie rein zu waſchen, 
Zu wenig Salz, vor a zu bewahren 
Dies bös verderbte Fleiſch! 
Benedikt. Herr, ſeid geduldig. 
Ich wahrlich bin von Staunen ſo betäubt, 
Daß mir die Worte fehlen. 
Beatrice. Bei meinem Leben, man hat ſie verleumdet! 3 
Benedikt. Fräulein, ſchlieft Ihr zu Nacht in ihrem Zimmer? 
Beatrice. Nein, diesmal nicht; doch bis zur letzten Nacht 
Schlief ich das ganze Jahr in ihrer Kammer. | 
Leonato. Beſtätigt! Ha, eee Noch verſtärkt, 


re 


eule unh 1. Sm. 


- Mas ſchon verſchloſſen war mit Eiſenbanden! 


Wie könnten beide Prinzen, Claudio, lügen? 
Der ſo ſie liebte, daß die Schmach nur nennend 
Er ſie mit Thränen wuſch? Fort! laßt ſie ſterben. 


Mönch. Hört jetzt mich an; 


Denn nur deshalb hab' ich ſo lang' geſchwiegen 
Und dieſem Vorfall freien Raum gegeben, 

Das Fräulein zu beachten. Sah ich doch, 

Wie tauſend Röten durch ihr Antlitz fuhren 
Als Boten; und wie tauſend Unſchulds-Engel 
In weißer Scham hinweg die Röten trugen. 
Und in dem Auge glüht' ein Feuer auf, 
Verbrennend allen Irrwahn, den die Prinzen 
Aufſtellten wider ihre Mädchentreu'. 

— — Nennt mich Thor, ER 
Traut meinem Wiſſen nicht, noch der Erfahrung, 
Die mit der Prüfung Siegel ſtets bekräftigt 
Die Wahrheit meines Wiſſens, nicht dem Alter, 
Ehrwürd'gem Stand, Beruf und heil gem Amt; 
Liegt nicht dies ſchöne Fräulein ſchuldlos hier, 
Von gift'gem Wahn getroffen. | 


Leonato. Mönch, unmöglich! 


Du ſiehſt, es blieb ihr nur ſo viele Gnade, 
Nicht zur Verdammnis ihrer Schuld zu fügen 
Des Meineids Sünde. Leugnet ſie es denn? 
Was ſuchſt du denn entſchuld'gend zu verhüllen, 
Was frei in eigner Nacktheit vor uns ſteht? 
Mönch. Fräulein, wer iſt's, mit dem man Euch verklagt? 


= Hero. Die mich verklagten, wiſſen's, ich weiß keinen. 


Weiß ich von irgend einem Mann, der lebt, 
Mehr, als der Jungfrau Sittſamkeit erlaubt, 
Sei keine Sünde mir vergeben. — Vater, 
Beweiſt, daß irgend wer mit mir geſprochen 
Um Mitternacht, und daß ich geſtern abend 

Mit irgend einem Weſen Wort gewechſelt, 
Verſtoßt mich, haßt mich, martert mich zu Tode. 


Mönch. Ein ſeltſam Irren muß die Prinzen täuſchen! 


Benedikt. Gewiß ſind zwei von ihnen Ehrenmänner; 
Und ward ihr beßres Urteil fehl geleitet, 
Schreibt ſich die Bosheit wohl vom Baſtard her, 
Des Geiſt und Sinn nur lebt von Trug und Tücke. 
Leonato. Ich weiß nicht. Sprachen wahr fie, jo zerreiße 
Dich dieſe Hand: iſt falſch ſie angeklagt, 
So ſoll der Stolzeſte wohl davon hören. 


Zeit hat noch nicht mein Blut jo aufgetrocknet, 
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u ee Alter meinen Geist 155 abgeht, 


Naoch Armut mein Vermögen jo vernichtet. 


Noch ſchlechter Wandel mich beraubt der Sende TER 
Daß ſie nicht, jo mich kränkend, fühlen follen g | 
Noch meines Körpers Kraft, des Geiſtes Stärke, 
Des Reichtums Macht und auserwählter Freunde, | 
Es ihnen übergnug zu zahlen. | 

Mönch. Haltet! 

56 meinen Rat in dieſem Fall Euch leiten. 

Die Prinzen ließen Eure Tochter tot: 
Laßt eine Zeitlang heimlich ſie verſchließen, 
Und macht bekannt, daß wirklich ſie geſtorben. 
Behauptet allen äußern Prunk der Trauer; 
Und hängt an Eurer Ahnen altes Grabmal 
Ein Epitaph, vollziehet jede Feier, 
Die zur Beerdigung die Sit!’ erheiſcht. 
Leonato. Und wohin führt dies alles? was dann weiter? 
Mönch. Dies wird, gut durchgeführt, Verleumdung wandeln 
In Mitleid gegen ſie: das iſt ſchon viel. 
Doch weiter ſoll die ſeltne Hilfe führen, 
Mein Werk ſoll, hoff' ich, höhern Zweck gebären. 
Sie ſtarb. ſo muß man überall verbreiten, 

Im Augenblick, als man ſie angeklagt: 

o wird ſie dann entſchuldigt und bedauert 
Von jedem, der es hört: denn ſo geſchieht's, 
Daß, was wir haben, wir nach Wert nicht achten, 
Solange wir's genießen: war's verloren, 
Dann überſchätzen wir den Preis; dann ſehn wir 
Die Tugend, die wir im Beſitz verkannt, 
Solang' er unſer. So wird's Claudio gehn, 
Hört er, daß ſeine Worte ſie getötet. 
Mit ſüßer Macht ſchleicht ihres Lebens Bild 
Sich in die Werkſtatt ſeiner Phantaſie, 

Und jedes liebliche Organ des Lebens 
Stellt ſich, in köſtliches Gewand gekleidet, 
Weit zarter, rührender, voll friſchern Lebens 
Dem innern Auge ſeines Geiſtes dar, 
Als da ſie wirklich lebt'; und er wird trauern, 
Hat Lieb' in ſeinem Herzen je geherrſcht, 
Und wünſchen, daß er nicht ſie angeklagt, 

Selbſt, wenn er auch die Schuld als wahr erkannte. 
Geſchieht dies nun, ſo zweifelt nicht, Erfolg 33 
Wird dieſes Glück noch glänzender bekleiden, 8 8 
Als ich das ungefähre Bild entwerfe. „„ 
Doch wär' auch jeglich andres Ziel verfehlt; 79755 RS 


* 
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Die Ueberzeugung von des Fräuleins Tod 
Tilgt das Gerücht von ihrer Schmach gewiß; 


Und ſchlüg' Euch alles fehl, ſo bergt ſie dann, 


Wie's ihrem wunden Ruf am beſten ziemt, 


* 55 eines Kloſters abgeſchiednem Leben 
or 


aller Augen, Zungen, Schmähn und Kränkung. 


Benedikt. Signor Leonato, folgt dem Rat des Mönchs, 


Und wißt Ihr ſchon, wie ſehr ich Lieb' und Neigung 


5 Dem Prinzen und Graf Claudio zugewendet, 


Doch will ich, auf mein Wort, ſo ſorglich ſchweigen, 
So ſtreng und treu für Euch, wie Eure Seele 
Sich ſelber bleibt. 


Leonato. In dieſer Flut des Grams 


Mögt Ihr mich lenken an dem ſchwächſten Faden. 


Mönch. So ſei denn, wenn Euch Faſſung nicht verläßt, 


Seltſame Heilung ſeltnem Schmerz beſchieden. — 


weint? 


Ighr, Fräulein, ſterbt zum Schein: Eu'r Hochzeitfeſt 
Ward, Hoff ich, nur verlegt: drum harrt in Frieden. 
(Mönch, Hero und Leonato ab.) 2 
Benedikt. Fräulein Beatrice, habt Ihr die ganze Zeit ges 


Beatrice. Ja, und ich werde noch viel länger weinen. 
Benedikt. Das will ich nicht wünſchen. ö 
Beatrice. Deſſen bedarf's auch nicht, ich thu' es freiwillig. 
Benedikt. Gewiß, ich denke, Eurer ſchönen Baſe iſt unrecht 


x : geichehn. 


Beatrice. Ach! Wie hoch würde der Mann fih um mich 


verdient machen, der ihr Recht widerfahren ließe! 


2 zu zeigen? 


Benedikt. Gibt es irgend einen Weg, ſolche Freundſchaft 


Beatrice. Einen ſehr ebnen Weg, aber keinen ſolchen Freund. 
Benedikt. Kann ein Mann es vollbringen? 

Beatrice. Es iſt eines Mannes Amt, aber nicht das Eure. 
Benedikt. Ich liebe nichts in der Welt ſo ſehr, als Euch; 


iſt das nicht ſelkſam? 


Beatrice. So ſeltſam, als etwas, von dem ich nichts weiß. 


Es wäre ebenſo möglich zu ſagen, ich liebte nichts in der Welt 


ſoo ſehr, als Euch: aber glaubt mir's nicht; und doch lüg' ich 
nicht: ich bekenne nichts und leugne nichts. Mich jammert meine 


Er 
— 
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Benedikt. Bei meinem Degen, Beatrice, du liebſt mich. 

Beatrice. Schwört nicht bei Euerm Degen, eßt ihn. f 
Benedikt. Ich will bei ihm ſchwören, daß du mich liebſt; 


und ich will den zwingen, meinen Degen zu eſſen, der da ſagt, 
ich liebe Euch nicht. : 


Beatrice. Ihr wollt 18 Wort nicht wieder eſſen? 
a Benedikt. Mit keiner Brühe, die nur irgend erſonnen werden 
kann. Ich beteure, daß ich dich liebe. Sr, 

Beatrice. Nun denn, Gott verzeihe mir! 

Benedikt. Was für eine Sünde, liebſte Beatrice? 

Beatrice. Ihr unterbracht mich eben zur guten Stunde: 
ich war im Begriff, zu beteuern, ich liebte Euch. 

Benedikt. Thue das von ganzem Herzen. 

Beatrice. Ich liebe Euch mit ſo viel von meinem Herzen, 
daß nichts mehr übrig bleibt, es Euch dabei zu beteuern. 

Benedikt. Heiß mich, was du willſt, für dich ausführen. 

Beatrice. a Claudio. e 

Benedikt. O, nicht für die ganze Welt! 

Beatrice. Ihr tötet mich, indem Ihr's weigert: lebt wohl. 

Benedikt. Warte noch, ſüße Beatrice. 

Beatrice. Ich bin fort, obgleich ich noch hier bin. — Nein, 
Ihr ſeid keiner Liebe fähig; — nein, 5 bitt' Euch, laßt mich. 

Benedikt. Beatrice 

Beatrice. Im Ernſt, ich will gehn. 

Benedikt. Laßt uns erſt Freunde ſein. 

Beatrice. O ja, Ihr wagt ehe Freund mit mir zu ſein, ald 
mit meinem Feinde zu fechten. 

Benedikt. Iſt Claudio dein Feind? 

Beatrice. Hat ſich der nicht auf den äußerſten Grad als 
ein Schurke gezeigt, der meine Verwandte verleumdet, geſchmäht, 
entehrt hat? O! daß ich ein Mann wäre! — Was! Sie hinzu⸗ 
halten, bis ſie ihm am Altar die Hand hinhält, und dann Kit f 
ſo öffentlicher Beſchuldigung, ſo unperhohlenet Beihimpfung 
jo unbarmherziger Tücke, — o Gott! daß ich ein Mann wäre. 
Ich wollte ſein Herz auf offnem Markt verzehren! ä 

Benedikt. Hört mich, Beatrice. — — ö 
| Beatrice. Mit einem Manne aus ihrem 3 reden! 2 

Ein feines Märchen! N 
Benedikt. — Nein, aber Beatrice. — — | 
Beatrice. Die ſüße Hero! Sie iſt gekränkt, fe iſt ver: 


lleumdet, fie iſt vernichtet! 


Benedikt. Beatr. — f 
Beatrice. Prinzen und Grafen! Wahrhaftig, ein recht 
prinzliches Zeugnis! ein honigſüßes Grafenſtückchen! ein lieber ; 
Bräutigam, wahrhaftig! O daß ich ein Mann wäre um jeinete 
willen! oder daß ich einen Freund hätte, der um meinetwillen 
ein Mann ſein wollte! Aber Mannheit ift in Zeremonien und 
öflichkeiten zerſchmolzen, Tapferkeit in Komplimente: die Männer 
ſind ganz Zungen geworden, und noch dazu ſehr gezierte. Es 9 
iſt jetzt 18 einer ein Herkules, der nur eine Lüge ſagt, und 5 


> drauf ſchwört: ich kann durch meinen Wunſch kein Mann werden, 


A 
. 


ſo will ich denn als ein Weib mich grämen und ſterben. f 
Benedikt. Warte, liebſte Beatrice; bei dieſer Hand, ich 


liebe dich. 


Beatrice. Braucht ſie mir zuliebe zu etwas Beſſerm, als 


dabei zu ſchwören. 


enedikt. Seid Ihr in Euerm Gewiſſen überzeugt, daß 


Graf Claudio Hero unrecht gethan hat? 


Beatrice. Ja, ſo gewiß ich einen Gedanken oder eine Seele 
abe. 
Benedikt. Genug, zählt auf mich. Ich fordre ihn heraus. 


Laßt mich Eure Hand küſſen und ſo lebt wohl: bei dieſer Hand. 


Claudio ſoll mir eine ſchwere Rechenſchaft ablegen. Wie Ihr von 


mir hört, ſo denket von mir. Geht, tröſtet Eure Muhme; ich 
muß ſagen, ſie ſei geſtorben, und ſo lebt wohl. (Beide ab.) 


\ 


2. Szene. 


Holzapfel, Schlehwein, Schreiber; alle drei in ihren Amtsröcken, 
Wache mit Konrad und Borachio. 


f Holzapfel. Sind alle Geſchwornen unſrer Injurie bei⸗ 
ammen! | 
Schlehwein. O, einen Stuhl und Kiffen für den Herrn 
Schreiber. 
Schreiber. Welches ſind die Malefikanten? 
Holzapfel. Zum Henker, der bin ich und mein Gevatter. 
Schlehwein. Das verſteht ſich. Wir haben die Introduktion, 
ſie zu examinieren. | 
Schreiber. Aber wo Find die Verbrecher, die examiniert 


werden ſollen? Laßt ſie vor den Herrn Konſtabel führen. 


＋ 


Holzapfel. Ja zum Henker, laßt ſie vorführen. Wie iſt 
Sein Name, Freund? 
Borachio. Borachio. 
= pe Seid jo gut, ſchreibt's auf, Borachio. — Senior, 
usjeh? — 
Konrad. Ich bin ein Kavalier, Herr, und mein Name iſt 


Konrad. 
R een Schreibt auf, Meiſter Kavalier Konrad. Leute, 
ſagt einmal, dient ihr Gott? : 

| onrad und Borachio. Nun, das hoffen wir. 

Holzapfel. Schreibt's nieder, ſie hoffen, daß ſie Gott dienen, 
und ſchreibt Gott voran: denn Gott bewahre doch, daß Gott 
vor ſolchen Schelmen vorangehn ſollte. Leute, es iſt bereits er⸗ 

wieſen, daß ihr nicht viel beſſer ſeid als Spitzbuben, und man 


ird bald genug eine Ahnung We kriege ER 
nun für euch anführen? a 5 
Konrad. Ei num, Herr, wir ſagen, wir ſind . = 
Holzapfel. Ein verdammt witziger Burſch, das muß ich 5 


ſagen: aber ich will ſchon mit ihm fertig werden. — Kommt 7 
einmal hier heran, Musjeh: ein Wort ins Ohr, Herr: ich jage 
Ihm, man glaubt von euch, ihr ſeid zwei Spitzbuben. b Be 

Borachio. Herr, ich ſage Euch, wir find keine. | ar 
Holzapfel. Tretet wieder auf die Seite. Bei Gott, rechen 3 

fie BR als hätten ſie ſich mit einander verabredet! Habt Ihr's 
hingeſ GREEN, daß fie feine find? — en 
Schreiber. Herr Konſtabel, das iſt nicht die Manier, zu 
F Ihr müßt die Wache abhören, die ſie ver⸗ 
agt ha Er: 


Holzapfel. Ja, zum Henker, das iſt die ehe Heer: 
ſtraße. Die Wache ſoll kommen. (Wache kommt.) Leute, ich be⸗ 
fehle euch in des Prinzen Namen, verklagt mir einmal dieſe 
beiden Menſchen. A 

Erſte Wache. Dieſer Mann hier jagte, Herr, Don Juan, 
des Prinzen Bruder, ſei ein Schurke. — | ve 

Holzapfel. Schreibt hin — Don Juan ein Schurke. — E 
Mas! Das iſt ja klarer Meineid, des Prinzen Bruder einen 
> zu nennen. a 

Borachio. Herr Konitabel . 2 

Holzapfel. Still geſchwiegen, Kerl, dein Geſicht gefällt mir 
gar nicht, muß ich dir geſtehn. Be 
Schreiber. Was hörtet Ihr ihn ſonſt noch ſagen? ; E: 

E 
: 


* 


nene 


Zweite Wache. Ei nun, er ſagte auch, er hätte tauſend Du: 
5 vom Don Juan erhalten, um Fräulein Hero fälſchlich an⸗ 
zuklagen. 3 

Holzapfel. Klare Brandmörderei, wenn jemals eine be⸗ 223 
gangen iſt. ee 

Schlehwein. Ja, mein Seel’, jo iſt es auch. N 

Schreiber. Was noch mehr, Freund? 2 

Erſte Wache. Und daß Graf Claudio nach ſeinen Reden ſich 2 
vorgeſetzt habe, Fräulein Hero vor der ganzen Verſammlung zu 
beſchimpfen und ſie nicht zu heirate . Se 

Holzapfel. O Spitzbube! Dafür wirſt du noch ins ewige 
Jubiläum verdammt werden. 

Schreiber. Was noch mehr? 

Zweite Wache. Das war alles. 

Schreiber. Und das iſt mehr, Leute, als ihr leugnen könnt. A 
Prinz Juan hat fich dieſen Morgen heimlich weggeſtohlen; 9 Re 
ward auf dieſe Weiſe angeklagt, auf eben dieſe Veiſe verſtoßen, 
und iſt aus Gram darüber plötzlich geſtorben: 5 N “= 


laß 


ßt die beiden Leute binden und in Leonatos Haus führen, ich 
will voran gehn, und ihm das Verhör zeigen. (Ab.) 3 
Holzapfel. Recht ſo; laßt ihnen die Bandagen anthun. 
Schlehwein. Laßt ſie feſtbinden. 
Konrad. Fort, ihr Maulaffen! f 
Holzapfel. Gott ſteh' mir bei, wo iſt der Schreiber? Er 


ſoll ſchreiben: des Prinzen Konſtabel ein Maulaffe! Wart! bindet 


ſie feſt! Du nichtswürdiger Kerl! — „ 
Konrad. Fort! Ihr ſeid ein Eſel, Ihr ſeid ein Gil. 
Holzapfel. Deſpektierſt du denn mein Amt nicht? Deſpek— 


tierſt du denn meine Jahre nicht? — Wär' er doch noch hier, 


daß er es aufſchreiben könnte, daß ich ein Eſel bin! Aber, ihr 


Leute, vergeßt mir's nicht, daß ich ein Eſel bin, wenn's auch nicht 


hingeſchrieben ward, erinnert euch's ja, daß ich ein Eſel bin. Nein, 


4 du Spitzbube, du ſteckſt voller Moralität, das kann ich dir durch 


zuverläſſige Zeugen beweiſen. Ich bin ein geſcheiter Mann, und 


woas mehr iſt, ein Mann bei der Juſtiz, und was mehr iſt, ein an⸗ 
ſäſſiger Mann, und was mehr iſt, ein jo hübſches Stück Fleiſch, 
als nur irgend eines in ganz Meſſina, und ein Mann, der ſich 


auf die Geſetze verſteht, ſiehſt du, und ein Mann, der ſein Ver- 


= mögen hat, ſiehſt du, und ein Mann, der um vieles gekommen 
iſt, und der ſeine zwei Röcke hat, und alles, was an ihm iſt, 


ſauber und akkurat. Bringt ihn fort! Ach, da hätten ſie's nur 


von mir aufgeſchrieben, daß ich ein Eſel bin! — (Alle ab.) 


Fünfter Aufzug 
I. Szene. 


Es treten auf Leonato und Antonio. 


N Antonio. Fährſt du ſo fort, ſo bringſt du ſelbſt dich um; 


2 
N 


Jeglichem Weh entſprech' ein gleiches Weh, Le 


Und nicht verſtändig iſt's, dem Gram jo helfen, 
Dir ſelbſt zum Schaden. 


5 Leonato. Spare deinen Rat! 


Er fällt ſo fruchtlos in mein Ohr, wie Waſſer 
Ein Sieb durchſtrömt. O gib mir keinen Rat! 
Und keinen Tröſter laß mein Ohr erquicken, 
Als ſolchen, deſſen Schmerz dem meinen gleicht. — 
Bring mir 'nen Vater, der ſein Kind ſo liebte, 
Des Freud an ihm vernichtet ward, wie meine, 
Und hei Geduld ihn predigen. | 
Miß einen Gram nach meinem auf ein Haar, 


Und hier wie dort, ein Schwer für e Schmerz, er 
n jedem Zug und Umriß, Licht und Schatten; = Be 
enn der nun lächelt und den Bart fi) ſtreicht, e 

Ruft: Gram fahr hin, und ei! ſtatt tief zu ſeufzen, 

Sein Leid mit Sprüchen flickt, mit Schülerphraſen 

Den bittern Schmerz betäubt, den bringe mir, 

Von i will ich dann Geduld erlernen. 

Doch ſolchen Mann gibt's nicht. Denn, Bruder, Menschen, 

Sie raten, tröſten, heilen nur den Schmerz, 

Den ſie nicht ſelber fühlten. Trifft er ſie, 

Dann wird zur wilden Wut derſelbe Troſt, 

Der eben noch Arznei dem Gram verſchrieb, 

An ſeidner Schnur den Wahnſinn wollte feſſeln, 

Herzweh mit Luft, den Krampf mit Worten ſtillen. 

Nein! Nein! Stets war's der Brauch, Geduld zu rühmen 

Dem Armen, den die Laſt des Kummers beugt: 

Doch keines Menſchen Kraft noch Willensſtärke 

Genügte ſolcher Weisheit, wenn er ſelbſt 

Das Gleiche duldete; drum keinen Rat; 

Dieenn lauter ſchreit mein Schmerz als dein Ermahnen. 

Antonio. So hat, der Mann dem Kinde nichts voraus? 

Leonato. Ich bitt' dich, ſchweig. Ich bin nur Fleiſch und u 
Denn noch bis jetzt gab's keinen Philoſophen, 
Der mit Geduld das Zahnweh konnt' ertragen: 
Ob ſie der Götter Sprache gleich geredet, 
Und Schmerz und Zufall als ein Nichts verlacht. 
Antonio. So häufe nur nicht allen Gram auf dich; 
Laß jene, die dich kränkten, gleichfalls dulden. 
Leonato. Da ſprichſt du weislich: ja, ſo ſoll's geſchehn. 

Mein Herz bezeugt mir's, Hero ward verleumdet, 

Und dies ſoll Claudio hören, dies der Fürſt, 

Und alle ſollen's, die ſie ſo entehrt. 


Don Pedro und Claudio kommen. 


Antonio. Hier kommen Claudio und der Prinz in Eil. 3 
Don Pedro. Ah, guten Morgen! | l 


Claudio Guten Tag euch beiden. | 
orale. Hört mich, ihr Herrn — — Be 
Don Pedro. Leonato, wir ſind eilig. 
Leonato. So eilig, Herr? So lebt denn wohl, ihr Herrn; — i 


Jetzt habt ihr Eile? — Wohl, es wird ſich finden. 
Don Pedro. Nun, guter Alter, zankt doch nicht mit u 8 
Antonio. Schafft ihm ein Zank jein Recht, ſo weiß ich ſolche, 5 
Die wohl den kürzern zögen. 3 
Claudio. Ei, wer 3 ANNE, Id 
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e 95 wahrlich 1 Du kränkteſt mich, du Heuchler! — 
O leg die Hand nur nicht an deinen Degen, 
Ich fürchte nichts. 
= . Verdorre dieſe Hand, 
95 ſie dem Alter ſo zu drohen dächte. 
Die Hand am Schwert hat nichts bedeutet, wahrlich! 
Leonato. Ha, Mann! Nicht grinſe ſo, und ſpotte meiner! 
Ich ſpreche nicht als Thor und blöder Greis, 
Noch unter meines Alters Freibrief rühm' ich, 
Was ich als Jüngling that, was ich noch thäte, 
Wär' ich nicht alt: Nein, hör' es auf dein Haupt, 
Du kränkteſt ſo mein ſchuldlos Kind und mich, 
Daß ich ablege meine Würd’ und Ehrfurcht: 
Mit grauem Haar und vieler Jahre Druck 
Fordr' ich dich hier, als Mann dich mir zu ſtellen. 
Verleumdet haſt du meine arme Hero. 
Dein falſches Zeugnis hat ihr Herz durchbohrt, 
Und unter ihren Ahnen ruht ſie jetzt, 
Ha! in dem Grab, wo Schande nimmer ſchlief, 
Als ihre, die dein Achurkenftreich erſann. 
Claudio. Mein Schurkenſtreich? 


Leonato. Ja, deiner, Claudio, deiner. 
Don Pedro. Ihr drückt Euch unrecht aus, Signor. i N 
Leonato. Mein Prinz, 


An ihm will ich's beweiſen, wenn er's wagt, 
Trotz ſeiner Fechterkunſt und raſchen Uebung, 
Trotz jeiner Jugend Lenz, und muntern Blüte. 
Claudio. Laßt mich. Ich habe nichts mit Euch zu ſchaffen. 
Leonato. So willſt du gehn? Du haſt mein Kind gemordet. 
Ermord'ſt du, Knabe, mich, mord'ſt du 'nen Mann. 
Antonio. Er muß uns beide morden, ja, zwei Männer, 
Darauf kommt's hier nicht an: zuerſt den einen; 
Ja, wer gewinnt, der lacht. Mir ſteh' er Rede! 
Komm, folg mir, Jung', Herr Junge, komm und folg mir! 
Herr. Jung'! ich haue deine Finten durch, 
Ja, ja, ſo wahr ich Edelmann, das will ich! 
ns. Bruder. 
Antonio. Sei du nur ſtill! Gott weiß, das Mädchen liebt' ich 
Nun iſt ſie tot, von Schurken tot geſchmäht ; 
Die wohl jo a ſich einem Manne stellen, 
Als ich der Schlang' an ihre Sunge griffe. 
Gelbſchnäbel, Buben, Affen, Prahler. — — 
Leonato. Bruder! — 
Antonio. Ei was, ſei ſtill! — Was dal ich kenne fie, 
Weiß, was ſie gelten, ja, bis auf 'nen Skrupel: 
Er Shakeſpeare, Werte. VII. 9 


. 


Kopfloſe, dreiste modefücht ge e Nia e 
Die lügen, witzeln, höhnen, ſchmähn un läſtern, . 
Wie Narr'n ſich tragen, widerlich dem Auge. 
Und ein halb Dutzend grimme Worte lernken, 55 
Was ſie dem Feind anthäten, wenn ſie's wagten — e 
Und das iſt alles. | 5 

Leonato. Bruder .. 

Antonio. S iſt ſchon gut, 

Du kümmre dich um nichts, laß mich nur machen. 
Don Pedro. Ihr Herrn, wir woll'n nicht Euern Unmut wecken. 
Daß Eure Tochter ſtarb, geht mir zu Herzen. 

Doch auf mein Wort, ſie ward um nichts bein 

Als was gewiß und klar erwieſen ſtand. 
Leonato. Mein Fürſt, mein Fürſt — — 


Don Pedro. 4 Ich will nicht 1 5 

Leonato. Nicht? 
Fort, Bruder! — Ihr ſollt hören! _ 

Antonio. a, Ihr ſollt! 


Ja! oder ein'ge von uns ſollen's fühlen! 
(Leonato und Antonio ab.) 


Benedikt kommt. 


Don Pedro. Seht, ſeht, da kommt der Mann, den wir dehnt 
Claudio. Nun, Signor, was gibt's Neues? 
Benedikt. Guten Tag, mein Fürſt. 8 5 
Don Pedro. Willkommen, Signor. Ihr hättet ehe beinahe 
einen Strauß trennen können. 
Claudio. Es fehlte nicht viel, ſo hätten zwei alte Männer 
ohne Zähne unſre zwei Naſen abgebiſſen. 3 
Don Pedro. Leonato und ſein Bruder. Was denkſt du wohl? 
Hätten wir gefochten, ich fürchte faſt, daß wir zu. jung für ſie 
geweſen wären. 3 
en In einer ſchlechten Sache hat man keinen echten % 
Mut. Ich kam, euch beide aufzuſuchen. 
Claudio. Und wir ſind ſchon lange auf den Beinen, dich 4 
zu ſuchen. Denn wir find gewaltig melancholiſch, und fähen's 185 
gern, wenn uns das jemand austriebe. Willſt du deinen Witz 
in Bewegung ſetzen? x 
Benedikt. Er ſteckt in meiner Scheide, ſoll ich ihn ziehn? 
Don Pedro. Trägſt du deinen Witz an der Seite? Ye 
Claudio. Das that noch niemand, obgleich wohl ſchon viele 
ihren Witz beiſeite gelegt haben. Ich will dich ſpielen heißen, * 
wie wir's den Fiedlern thun; ſpiel auf, mach uns luſtig . 
Don Pedro. So wahr ich ehrlich bin, er ſieht blaß aus: bi a 
du krank oder verdrießlich? Eur 
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Claudio. Mut, Freund! Wenn der Gram auch eine Katze 
ums Leben bringen kann, jo haft du doch wohl Herz genug, den 
Gram ums Leben zu bringen. 6 f 
Benedikt. Signor, wenn Ihr Euern Witz gegen mich richtet, 
ſo denk' ich ihm in ſeinem Rennen ſtandzuhalten. Habt die Güte 
und wählt ein andres Thema. | 

Claudio. So ſchafft Euch erſt eine neue Lanze, denn Diele 
letzte brach mitten durch. a 
Dion Pedro. Beim Himmel, er verändert ſich mehr und mehr; 
ich glaube, er iſt im Ernſt verdrießlich. | 
Claudio. Nun, wenn er's ift, jo weiß er, wie er ſeinen 
Gürtel zu ſchnallen hat. a 

Benedikt. Soll ich Euch ein Wort ins Ohr ſagen? 

Claudio. Gott bewahre uns vor einer Ausforderung! 
Benedikt (beiſeite zum Claudio). Ihr ſeid ein Nichtswürdiger; 
ich ſcherze nicht. Ich will's Euch beweiſen, wie Ihr wollt, wo— 
mit Ihr wollt, und wann Ihr wollt. Thut mir Beſcheid, oder 
ich mache Eure Feigherzigkeit öffentlich bekannt. Ihr habt ein 
liebenswürdiges Mädchen getötet, und ihr Tod ſoll ſchwer auf 
Euch fallen: Laßt mich Eure Antwort hören. | 

Claudio (laut). Schön, ich werde mich einfinden, wenn Eure 
Mahlzeit der Mühe verlohnt. 

Don Pedro. Was? ein Schmaus? ein Schmaus? 

Claudio. Jawohl, er hat mich eingeladen auf einen Kalbs— 
kopf und einen Kapaun, und wenn ich beide nicht mit der größten 
Zierlichkeit vorſchneide, ſo ſagt, mein Meſſer tauge nichts. Gibt's 
nicht etwa auch eine junge Schnepfe? 

Benedikt. Signor, Euer Witz geht einen guten leichten Paß, 
er fällt nicht ſchwer. | 
Don Pedro. Ich muß dir doch erzählen, wie Beatrice neu— 
lich deinen Witz herausſtrich. Ich ſagte, du hätteſt einen feinen 
Witz; o ja, ſagte ſie, fein und klein. Nein, ſagte ich, einen großen 
Witz; recht, ſagte ſie, groß und grob; nein, ſagte ich, einen guten 
Witz; nun eben, ſagte ſie, er thut niemanden weh. Aber, ſagte 
ich, es iſt ein kluger junger Mann; gewiß, ſagte ſie, ein recht 
ſuperkluger junger Menſch. Und was noch mehr iſt, ſagte ich, 
er verſteht ſich auf verſchiedne Sprachen; das glaub' ich, ſagte 
fie, denn er ſchwur mir Montag abends etwas zu, das er Diens⸗ 
tag morgens wieder verſchwur: da habt Ihr eine doppelte 
Sprache, da habt Ihr zwei Sprachen. So hat ſie eine ganze 
Stunde lang alle deine beſondern Tugenden traveſtiert, bis ſie 
At mit einem Seufzer beſchloß, du ſeiſt der artigſte Mann in 
Italien. | 
Claudio. Wobei ſie bitterlich weinte und hinzufügte, ſie 
kümmre ſich nichts drum. | 


Don Pedro. Ja, das that fie: und 500 mit eden wenn un 


ſie ihn nicht herzlich haßte, jo würde fie ihn ſchmerzlich lieben. 


Des Alten Tochter hat uns alles erzählt. 8 

Claudio. Alles, alles: und noch obendrein, Gott ſahe ihn, 18 
als er ſich im Garten verſtecket hatte. 

Don Pedro. Und wann werden wir denn des wilden Stieres 
Hörner auf des vernünftigen Benedikt Stirne ſehn? 

Claudio. Und wann werden wir mit großen Buchſtaben ge— 
ſchrieben leſen: Hier wohnt Benedikt, der verheiratete Mann? 

Benedikt. Lebt Oh junger Burj ſche, Ihr wißt meine Mei: 
nung, ich will Euch jetzt Euerm ſchwatzhaften Humor überlaſſen. 
Ihr ſchwadroniert mit Euern Späßen, wie die Großprahler mit 
ihren Klingen, die gottlob niemand verwunden. Gnädiger Herr, 
ich ſage Euch meinen Dank für Eure bisherige Güte; von nun 
an muß ich mich Eurer Geſellſchaft entziehn. Euer Bruder, 
der Baſtard, iſt aus Meſſina entflohen; ihr beide habt ein liebes 
un ſchuldiges Mädchen ums Leben gebracht. Was dieſen Don 
Ohnebart hier betrifft, ſo werden er und ich noch miteinander 
ſprechen, und bis dahin mag er in Frieden ziehn. (Ab.) 

Don Pedro. Es iſt ſein Ernſt? Be 

Claudio. Sein ehrſamſter Ernſt, und ich wollte wetten, 
alles aus Liebe zu Beatrice. | Ä 

Don Pedro. Und er hat dich gefordert? 

Claudio. In aller Form. 

Don Pedro. Was für ein artiges Ding ein Mann iſt, wenn 
er in Wams und Hoſen herumläuft und ſeinen Verſtand zu 
Hauſe läßt! 

Claudio. Er iſt alsdann ein Rieſe gegen einen Affen, aber 
m iſt dann auch ein Affe ein Gelehrter gegen ſolch einen 

ann. 


Holzapfel, Schlehwein, Wache mit Konrad und Borachio. 


Don Pedro. Aber jetzt ſtille, laß gut ſein, und du, mein 
Herz, geh in dich und ſei ernſt. Sagte er nicht, mein Bruder 
jei entflohn? 5 

Holzapfel. Nun heran, Herr; wenn Euch die Gerechtigkeit 
nicht zahm machen fun. 0 ſoll die Juſtiz niemals wieder mit 
Mor-Alen und Crimen— Alen zu thun haben; ja, und wenn Ihr 
vorher ein hippokratiſ cher Taugenichts geweſen ſeid, ſo muß mar 
Euch jetzt auf die Finger ſehn. 

Don Pedro. Was iſt das? Zwei von meines Bruders Leuten 
gebunden? und Borachio der eine? — 

Claudio. Forſcht doch nach ihrem Vergehn, gnädiger Herr. 

Don Pedro. Gerichtsdiener, welches Vergehn Aue ſich 2 
Leute zu Lues kommen laſſen? 
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Holzapfel. Zum Henker, gnädiger Herr, falſchen Rapport 


haben ſie begangen: überdem haben ſie Unwahrheiten geſagt; 
andernteils ſind ſie Kalomnieen; ſechſtens und letztens haben ſie 


ein Fräulein verleumdet; drittens haben ſie Unrichtigkeiten veri— 
fiziert: und ſchließlich ſind ſie lügenhafte Spitzbuben. 


Don Pedro. Erſtens frage ich dich, was ſie gethan haben; 
drittens frag' ich dich, was ihr Vergehn iſt; ſechſtens und letztens, 
warum man ſie arretiert hat; und ſchließlich, was Ihr ihnen 
zur Laſt legt. 

Claudio. Richtig ſubdividiert, nach ſeiner eignen Einteilung. 
Das heiß' ich doch eine Sache in die rechte Uniform reformieren. 

Don Pedro. Was habt ihr begangen, Leute, daß man euch 
auf dieſe Weiſe gebunden hat? Dieſer gelehrte Konſtabel iſt zu 
ſcharfſinnig, als daß man ihn verſtehn könnte. Worin beſteht 
euer Vergehn? 

Borachio. Teuerſter Prinz, laßt mich nicht erſt vor Gericht 
geſtellt werden; hört mich an, und mag dieſer Graf mich nieder— 
ſtoßen. Ich habe eure eignen Augen grob getäuſcht; was euer 
beider Weisheit nicht entdecken konnte, haben dieſe ſchalen Thoren 
ans Licht gebracht, die mich in der Nacht behorchten, als ich 
dieſem Manne hier erzählte, wie Don Juan, Euer Bruder, mich 
angeſtiftet, Fräulein Hero zu verleumden: wie Ihr in den Garten 
gelockt wurdet, und mich um Margareten, die Heros Kleider 
trug, werben ſaht; wie Ihr ſie verſtoßen habt, als Ihr ſie hei— 
raten ſolltet. Dieſen meinen Bubenſtreich haben ſie zu Protokoll 
genommen, und lieber will ich ihn mit meinem Blut verſiegeln, 
als ihn noch einmal zu meiner Schande wiederholen. Das 
Fräulein iſt durch meine und meines Herrn falſche Beſchuldigung 
getötet worden; und kurz, ich begehre jetzt nichts, als den Lohn 
eines Böſewichts. | 
Don Pedro. Rennt nicht dies Wort wie Eiſen durch dein Blut? 
Claudio. Ich habe Gift getrunken, als er ſprach. 

Don Pedro. Und hat mein Bruder hierzu dich verleitet? 
Borachio. Ja, und mich reichlich für die That belohnt. 
Don Pedro. Er iſt Verrat und Tücke ganz und gar, — 
Und nun entfloh er auf dies Bubenſtück. 
Claudio. O ſüße Hero! Jetzt ſtrahlt mir dein Bild 
Im reinen Glanz, wie ich zuerſt es liebte. 
Holzapfel. Kommt, führt dieſe Requiſiten weg: unſer Schrei— 


ber wird alleweil auch den Signor Leonato von dem Handel 


deſtruiert haben; und ihr, Leute, vergeßt nicht, zu ſeiner Zeit 
und an ſeinem Ort zu ſpezifizieren, daß ich ein Eſel bin. 
Schlehwein. Hier, hier kommt der Herr Signor Leonato, 


und der Schreiber dazu. 
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A Leonato, Antonio und der Schreiber kommen. „ 
Leonato. Wo iſt der Bube? Laßt mich ſehn ſein Antlitz 
Daß wenn ein Menſch mir vorkommt, der ihm gleicht, 
Ich ihn vermeiden kann. Wer iſt's von dieſen? 
Borachio. Wollt Ihr den jehn, der Euch gekränkt? Ich En 8. 
Leonato. Biſt du der Sklav', des Hauch rg bat 
Mein armes Kind? 
Borachio. Derſelbe; ich allein. 
Leonato. Nein, nicht ſo, Bube, du verleumdeſt dich. 
Hier ſteht ein Paar von ehrenwerten Männern, . 
Ein dritter floh, des Hand im Spiele war: s 
Euch dank' ich, Bringen, meiner Tochter Tod, Be 
Den ſchreibt zu Euern hohen würd'gen Thaten, 8 
Denn herrlich war's vollbracht, bedenkt Ihr's recht. 
Claudio. Ich weiß nicht, wie ich Euch um 1 bäte, 
ns reden muß ich. Wählt die Rache ſelbſt, 
Die ſchwerſte Buß' erſinnt für meine Sünde, 
Ich trage fie. Doch nur im Mißverſtand 
Lag meine Sünde! 
Don Pedro. Und meine, das beſchwör' ich. 
Und doch, dem guten Greis genug zu thun, 
Möcht' ich mich beugen unterm ſchwerſten Joch, 
Mit dem er mich belaſten will. 
Leonato. Befehlen kann ich nicht, „erweckt mein Kind“, | 
Das wär' unmöglich. Doch ich bitt' euch beide, 
Verkündet's unſrer Stadt Meſſina hier, 
Wie ſchuldlos ſie geſtorben. Kann die Liebe 
Zu ernſter Arbeit Euern Geiſt erheben, 
So hängt ein Epitaph an ihre Gruft, 
Und ſingt es ihrer Aſche, ſingt's heut nacht. 
Auf morgen. früh lad' ich Euch in mein Haus, 
Und könnt Ihr jetzt mein Eidam nicht mehr werden, 
So ſeid mein Neff'. Mein Bruder hat 'ne Tochter, 
Beinah ein Abbild meines toten Kindes: 
Und fie iſt einz'ge Erbin von uns beiden, — 
Der gebt, was ihre Muhm' erhalten ſollte, 
Und ſo ſtirbt meine Rache. 
Claudio. Edler Mann! 
So übergroße Güt' entlockt mir Thränen. | 
Mit url, neh ich's an: verfügt nun künftig 
Nach Willkür mit dem armen Claudio. 
Leonato. Auf morgen dann erwart' ich Euch bei mir, e 
Für heut gut’ Nacht. Der Niederträchtige TRAGEN, 
5 im Verhör Margreten gegenüber, n 
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Die, glaub' ich auch zu dem Komplott gehörte, 
Erkauft von Euerm Bruder. 
Borachio. Bei meiner Seele, nein, ſo war es nicht, 2 
Sie ſprach mit mir, nicht wiſſend, was ſie that: 
Stets hab' ich treu und rechtlich ſie gefunden, 
In allem, was ich je von ihr erfahren. N 
Holzapfel. Anbei iſt noch Meldung zu thun, gnädiger Herr, 
obgleich es freilich nicht weiß auf ſchwarz daſteht, daß dieſer 
Requiſit hier, dieſer arme Sünder, mich einen Eſel genannt 


hat. Ich muß bitten, daß das bei ſeiner Beſtrafung in Anregung 


kommen möge. Und ferner hörte die Wache ſie von einem Miß— 
geſtalt reden; er leiht Geld um Gottes willen und treibt's nun 
ſchon ſo lange, und gibt nichts wieder, daß die Leute anfangen, 
hartherzig zu werden, und nichts mehr um Gottes willen geben 
wollen. Seid von der Güte und verhört ihn auch über dieſen 


Leonato. Hab' Dank für deine Sorg' und brav Bemühn. 
Holzapfel. Eu'r Wohlgeboren reden wie ein recht eig 
und dankbarer junger Menſch, und ich preiſe Gott für S 
Leonato. Da haſt du für deine Mühe. 
Holzapfel. Gott ſegne dieſes one Haus. 
Leonato. Geh, ich nehme dir deine Gefangenen. ab und 


danke dir. 


Holzapfel. So reſigniere ich Ew. Wohlgeboren einen ins 
famen Spitzbuben, nebſt unterthänigſter Bitte an Ew. Wohl⸗ 
geboren, ein Exempel an ſich zu ſtatuieren, andern dergleichen 
zur Warnung. Gott behüte Ew. Wohlgeboren, ich wünſche Euch 


alles Gute, Gott geb' Euch gute Beßrung, ich rin Ew. 


Wohlgeboren jetzt allerunterthänigſt zu Hauſe zu gehn: und 

wenn ein fröhliches Wiederſehn zu den erwünſchten Dingen ge— 

hört, ſo wolle Gott es in ſeiner Gnade verhüten. Kommt Nachbar. 
(Gehen ab.) 

Leonato. Nun bis auf morgen früh, ihr Herren, lebt wohl. 

Antonio. Lebt wohl, ihr Herren, vergeßt uns nicht auf 


morgen. 


Don Pedro. Wir fehlen nicht. 
Claudio. Heut nacht wein' ich um Hero. 
(Don Pedro und Claudio ab.) 
Leongto. Schafft dieſe fort: Jetzt frag' ich Margareta, 
a Re befannt ward mit dem ſchlechten Menſchen. G 
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2. e 
Benedikt und Margareta, die ſich begegnen. 2 


Benedikt. Hört doch, liebſte Margareta, macht Euch um 
100 verdient, und verhelft mir zu einem Geſpräch mit Bea⸗ 
ricen. 

Margareta. Wollt Ihr mir dafür auch ein Sonett zum 
Lobe meiner Schönheit ſchreiben? | 

Benedikt. In 10 hohem Stil, Margareta, daß kein jetzt 
Lebender, noch ſo Verwegener ſich dran wagen ſoll, denn in 
Wahrheit, das verdienſt du. 

Margareta. Daß keiner ſich an meine Schönheit wagen ſolle 2 

Benedikt. Dein Witz ſchnappt ſo raſch wie eines Windſpiels 
Maul, er fängt auf. 

Margareta. Und Eurer trifft ſo ſtumpf wie eines Fechters 
Rapier, er ſtößt und verwundet nicht. 

Benedikt. Lauter Galanterie, Margareta, er will kein Frauen⸗ 
zimmer verwunden. Und nun bitte ich dich, rufe mir Beatrice, 
ich ſtrecke die Waffen vor dir. 

Margareta. Nun, ich will ſie rufen, ich denke, ſie hat ihre 
2 bei der Hand. 

Benedikt. Wenn das iſt, ſo hoffe ich, kommt ſie. 

(Singt). Gott Amor droben 

Kennt meinen Sinn, 

Und weiß aus vielen Proben, 

Wie ſchwach ich bin. — — | 
N meine im Singen; aber in der Liebe ... Leander, der treff⸗ 
liche Schwimmer, Troilus, 17 der den erſten Pandarus i in Requi⸗ 
ſition ſetzte, und ein ganzes Buch voll von dieſen Liebesrittern, 
deren Namen jetzt ſo glatt in der ebenen Bahn der fünffüßigen 
Jamben dahin gleiten, alle dieſe waren nie ſo ernſtlich über und 
über in Liebe verſenkt, als mein armes Ich: aber wahrhaftig, 
ich kann's nicht in Reimen beweiſen: ich hab's verſucht; ich finde 
keinen andern Reim auf Mädchen als .. . Schäfchen, ein zu uns: 
ſchuldiger Reim; auf Zorn, als Horn, ein harter Reim; auf Ohr, 
Thor, ein alberner Reim: ſehr verfängliche Endungen; nein, ich 
bin einmal nicht unter einem reimenden Planeten geboren, ich 
weiß auch nicht in Feiertagsworten zu werben. Er 


Beatrice kommt. 


Schönſte N kommſt du wirklich, weil ich dich rief? 
Beatrice. „Signor, und ich werde gehen, wenn Ihr 
mir's ſagt. i 115 8 
Benedikt. x Ihr bleibt alſo bis dahin? 
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3 Beatrice. Dahin habt Ihr jetzt bent geſagt, alſo lebt nun 

wohl. Doch eh ich gehe, jagt mir das, weshalb ich kam; laßt 
mich hören, was zwiſchen Euch und Claudio vorgefallen iſt. 

dich Een Nichts als böſe Reden, und demzufolge laß mich 
ich küſſen 

Beatrice. Böſe Reden ſind nur böſe Luft, und böſe Luft iſt 
nur böſer Atem, und böſer Atem iſt ungeſund, und alſo will ich 
ungeküßt wieder gehen. 

Benedikt. Du haſt das Wort aus ſeinem rechten Sinn heraus 
geſchreckt, ſo energiſch iſt dein Witz. Aber ich will dir's ehrlich 
erzählen. Claudio hat meine Forderung angenommen, und ich 
werde jetzt bald mehr von ihm hören, oder ich nenne ihn öffentl ich 
eine Memme. Und nun ſage mir, in 1 von meinen ſchlechten 
Eigenſchaften haft du dich zuerſt verliebt? 

Beatrice. In alle auf einmal, denn ſie bilden zuſammen 
eine ſo wohl organiſierte Republik von Fehlern, daß ſie auch 
nicht einer guten Eigenſchaft geſtatten, ſich unter ſie zu miſchen. 
Aber um welche von meinen ſchönen Oualitäten habt Ihr zuerſt 


die Liebe zu mir erdulden hüten? 


Benedikt. Die Liebe erdulden! Eine hübſche Phraſe! Freilich 

oe ich die Liebe, denn wider meinen Willen muß ich dich 
ieben 

Beatrice. Wohl gar deinem Herzen zum Trotz? Ach! das 
arme Herzchen. Wenn Ihr ihm um meinetwillen trotzt, will ich 
ihm um Euretwillen Trotz bieten, denn ich werde niemals das 
lieben, was mein Freund haßt. 

Benedikt. Du und ich ſind zu vernünftig, um uns friedlich 
um einander zu bewerben. 

Beatrice. Das ſollte man aus dieſer Beichte nicht ſchließen: 
unter zwanzig vernünftigen Männern wird nicht einer ſich ſelbſt 


loben. 
Benedikt. Ein altes, altes Sprichwort, Beatrice, das ge— 
golten haben mag, als es noch gute Nachbarn gab: wer in un⸗ 
25 Zeitalter ſich nicht ſelbſt eine Grabſchrift aufſetzt, ehe er 
ſtirbt, der wird nicht länger im Gedächtnis leben, als die Glocke 


läutet und die Witwe weint. 


Beatrice. Und das wäre? 

Benedikt. Ihr fragt noch? Nun, eine Stunde läuten und 
eine Viertelſtunde weinen. Deshalb iſt der beſte Ausweg für 
einen Verſtändigen (wenn anders Don Wurm, ſein Gewiſſen, 
ihn nicht daran hindert), die Poſaune ſeiner eignen Tugenden 
zu ſein, wie ich's jetzt für mich bin. So viel über mein Selbſtlob 
(und daß ich des Lobes wert ſei, will ich ſelbſt bezeugen); nun 
ſagt mir aber, wie geht es Eurer Muhme? — f 
Rabatt, Sehr ſchlecht. 


in Eil. 


Benedikt. Und wie 2 68 wis ſeloſt 

Beatrice. Auch ſehr ſchlecht. 

Benedikt. Seid fromm, liebt mich un bert Euch, 11 
nun will ich Euch lebewohl ſagen, denn hier kommt jemand 


Urſula kommt. 


Urſula. Mein Fräulein, Ihr ſollt zu Eurem Oheim konnte * 
es iſt ein ſchöner Lärm da drinnen! man hat erwieſen, Hero ſei 
böslich belogen, die Prinzen und Claudio mächtig betrogen, und 
Don Juan, der Anſtifter von dem allen, hat ſich auf und davon 
gemacht. Wollt Ihr jetzt gleich mitkommen? T 

Beatrice. Wollt Ihr dieſe Neuigkeiten mit anhören? 


Benedikt. Ich will in deinem Herzen leben, in deinem Schoß 5 
ſterben, in deinen Augen begraben werden, und über das = 
will ich mit dir zu deinem Oheim gehn. (Ab.) a = 

Szene, | 5 
Don Pedro, Claudio, Gefolge mit Muſik und Fackeln. ö | = 

Claudio. Iſt dies des Leonato Grabgewölb? 2 

Diener. Ja, gnäd'ger Herr. 1 1 
Claudio dieſt von einer Rolle). Schmähſucht brach der ere Herz, 5 

Hier ſchläft ſie im Jungfrau'nkranz. Er 

Für der Erde kurzen Schmerz „ 

Schmückt ſie Tod mit Himmelsglanz: 7 

Leben mußt: in Schmach erſterben, 2 

Tod ihr ew'gen Ruhm erwerben. | vg 

(Hängt die Rolle auf.) Pr 

Nen an ihres Grabmals Steinen, EN 

enn ich tot, ſie zu beweinen. 5 

Nun ſtimmet an und ſingt die Todeshymne. 7 
5 | Geſang ; 1 
Gnad' uns, Königin der Nacht, . 

Die dein Mägdlein umgebracht; a 

Trauernd und mit Angſtgeſtöhn 1 

Um ihr Grab wir reuig gehn. e 


Mitternacht ſteh' uns bei! 
Mehr' unſer Klaggeſchrei! 
Feierlich, feierlich! 

Gräber, gähnt weit empor! 
Steig auf, o Geiſterchor, 
Feierlich, feierlich! ö 


a er 28 
* rg a ge, * n 
8 7 re * 


u Ent 


Claudio. 


2 | 4. Szene. 


Leonato, Antonio, Benedikt, Beatrice, Urſula, Mönch und 
Hero treten auf. 


Mönch. Sagt' ich's Euch nicht, daß ſie unſchuldig ſei? — 
Leonato. Wie Claudio und der Prinz, die ſie verklagt 
Auf jenen Irrtum, den wir jetzt beſprochen. 
Doch etwas iſt Margret. im Fehl verſtrickt, 
Zwar gegen ihren Willen, wie's erſcheint 
In dem Verlauf der ganzen Unterſuchung. 
Antonio. Nun, ich bin froh, daß alles glücklich endet. 
Benedikt. Das bin ich auch, da ſonſt mein Wort mich band, 
Vom jungen Claudio Rechenſchaft zu fordern. | 
Leonato. Nun, meine Tochter, und ihr andern Frau'n, 
Zieht in das nächſte Zimmer euch zurück, 
Und wenn ich ſende, kommt in Masken her. 
5 Der Prinz und Claudio woll'n um dieſe Stunde 
= Mich hier beſuchen. Du, Bruder, kennſt dein Amt, 
Du mußt der Vater deiner Nichte ſein, 
Und Claudio ſie vermählen. (Frauen gehen ab.) 
Antonio. Das thu' ich dir mit feſter, ſichrer Miene. 
Benedikt. Euch, Pater, denk' ich auch noch zu bemühn. 
Mönch. Wozu, Signor? 
Benedikt. Zu binden oder löſen, eins von beiden. 
Herr Leonato, ſo weit iſt's, mein Teurer, 
Mit günſt'gen Augen ſieht mich Eure Nichte. 
Leonato. Die Augen lieh ihr, wahrlich, meine Tochter. 
Benedikt. Und ich vergelt' es mit verliebten Augen. 
Leonato. Den Liebesblick habt Ihr von mir erhalten, 
. Von Claudio und dem Prinzen. Doch, was wollt Ihr? 
Benedikt. Die Antwort, Herr, bedünkt mich problematiſch. 
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Mein Wille wünſcht, daß Eur guter Mile 

Sich unſerm Willen fügt, und dieſer Tag 

Uns durch das Band der heil'gen Eh' verfnüpfe: 

Und dazu, würd'ger Mann, ſchenkt Euern Beiſtand. 
Leonato. Mein Jawort geb' ich gern. 3 2 
Mönch. Ich meinen Beiſtand. 

Hier kommt der Prinz und Claudio. f 1 


Don Pedro und Claudio mit Gefolge. 


Don Pedro. Guten Morgen dieſem ganzen edlen Kreis. a 
Leonato. Guten Morgen, teurer Fürſt, guten Morgen, Claudio: 
Wir warten Euer: ſeid Ihr noch entſchloſſen, 
Mit meines Bruders Kind Euch zu vermählen? 
Claudio. Ich halte Wort und wär' ſie eine Mohrin. 
Leonato. Ruft ſie herein, der Prieſter iſt bereit. (Antonio ab.) 
Don Pedro. Ei, guten Morgen, Benedikt, wie geht's? 8 
Wie kommt Euch ſolch ein Februarsgeſicht, 
So voller Froſt und Sturm und Wolken, an? 
Claudio. Ich denk', er denkt wohl an den wilden Stier. 
Nur ſtill! Dein Horn ſchmück ich mit goldnem Knopf, 
Und ganz Europa ſoll dir rang rufen, 
Wie einſt Europa ſich am Zeus erfreute, 
Da er als edles Vieh trug Liebesbeute. 
Benedikt. Zeus brüllt' als Stier ein ſehr verführend Muh, 
Und ſolch ein Gaſt kirrt' Eures Vaters Kuh. 
Und ließ ein Kalb zurück dem edlen Tier, 
Ganz ſo vom Anſehn und Geblök wie Ihr. 8 


Antonio kommt wieder, mit ihm die Frauen maskiert. 


Claudio. Das zahl ich Euch; doch jetzt kommt andre Rechnung. 
n welche Dame darf ich hier mich wenden? 
Antonio. Hier dieſe iſt's, nehmt ſie von meiner Hand. 
Claudio. So iſt ſie mein, zeigt mir Eu'r ft Holde. 
Leonato. Nicht ſo: bevor du ihre Hand erfaßt | 
Vor dieſem Prieſter und ihr Treu! gelobt. 
Claudio. Gebt mir die Hand vor dieſem gane Mönch, 
Wenn Ihr mich wollt, ſo bin ich Euer Gatte. 
Hero. Als ich gelebt, war ich Eu'r erſtes Weib, 2 
Als Ihr geliebt, wart Ihr mein erſter Gatte. Nimmt die Maske ab. ; i 
ne. Die zweite Hero? 
Nichts iſt jo gewiß, 
Feten ſtarb eine Hero: doch ich lebe, 
d ich bin rein von Schuld, ſo wahr ich lebe. 
Don Pedro. Die vor'ge Hero! Hero, die geſtorben! — Sa 
Leonato. Sie war nur tot, jolang ihr Leumund lebte. RE. 
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Mönch. All dies Eöſtaunen bring' ich zum Verſtändnis. 


Sobald die heil'gen Bräuche ſind vollbracht, 

Erzähl' ich Euch genau des Fräuleins Tod. 

Indes nehmt als Gewöhnliches dies Wunder, 

Und laßt uns alle zur Kapelle gehn. 
Benedikt. Still, Mönch, gemach! Wer iſt hier Beatrice? 
Beatrice. Das iſt mein ache 5 wollt Ihr von mir? 
Benedikt. Liebt Ihr mich nich 
Beatrice Nein, weiter nicht als billig. 


SBeneditt. So find Eu'r Oheim und der Prinz und Claudio 


Gar ſehr getäuſcht; ſie ſchwuren doch, Ihr liebtet. 
Beatrice. Liebt Ihr mich nicht? 


Benedikt. Nein, weiter nicht als billig. 


Beatrice. So ſind mein Mühmchen, Urſula und Gretchen, 
Gar ſehr getäuſcht; ſie ſchwuren doch, Ihr liebtet. 


Benedikt. Sie ſchwuren ja, Ihr ſeid faſt krank um mich? 


2 
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4 
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Beatrice. Sie ſchwuren ja, Ihr ſeid halbtot aus Liebe? 
Benedikt. Ei, nichts davon! Ihr liebt mich alſo . 
Beatrice. Nein wahrlich, nichts als freundliches Erwidern. 
Leonato. Kommt, Nichte, glaubt mir's nur, Ihr liebt den Herrn. 
Claudio. Und ich verſichr' es Euch, er liebt auch ſie: 

Seht nur dies Blatt von ſeiner Hand geſchrieben, 

Ein lahm Sonett aus eignem leeren Hirn 

Zu Beatricens Preis. 
Hero. Und hier ein zweites 

Von ihrer Schrift, aus ihrer Taſch' entwandt, 

Verrät, wie ſie für Benedikt erglüht. 

Benedikt. O Wunder! Hier zeugen unſere Hände gegen 
unſre Herzen. Komm, ich will dich nehmen, aber bei dieſem 
Sonnenlicht, ich nehme dich nur aus Mitleid. 

Beatrice. Ich will Euch nicht geradezu abweiſen, aber bei 
dieſem Tagesglanz, ich folge nur den Dringenden Zureden meiner 
Freunde; und zum Teil, um Euer Leben zu retten; denn man 
ſagt mir, Ihr hättet die Auszehrung. 

Benedikt. Still, ich ſtopfe dir den Mund. (Küßt ſie.) 

Don Pedro. Wie geht's nun, Benedikt, du verheirateter 
Mann? 

Benedikt. Ich will dir etwas ſagen, Prinz: eine ganze hohe 
Schule von Witzknackern ſoll mich jetzt nicht aus meinem Humor 
ſticheln. Meinſt du, ich frage etwas nach einer Satire oder 
einem Epigramm? Könnte man von Einfällen beſchmutzt werden, 
wer hätte dann noch einen ſaubern Fleck an ſich? Mit einem 
Wort, weil ich mir's einmal vorgeſetzt, zu heiraten, ſo mag mir 
die ganze Welt jetzt vorſetzen, was ſie an Gegengründen weiß, 


mir ſoll's eins ſein; und darum macht mir keine Gloſſen, wenn 


. 


a 16 chmals battle geſprochen; denn ! er Menſch i n 
liges Geſchöpf, und damit iſt's gut. Was dich betrifft, Elaı 
ſo dachte ich dir eins zu verſetzen; aber da es den Anſchein hat 
als ſollten wir jetzt Vettern werden, jo. lebe in heiler Haut und 
liebe meine Muhme. ; 
Claudio. Ich hatte Schon gehofft, du würdeſt Bente E 
einen Korb geben, damit ich dich aus deinem einzelnen Stande = 
hätte Acer können und dich zu einem Dualiſten machen, 
und ein ſolcher wirſt du auch ohne Zweifel werden, wenn meine 1 
Muhme dir nicht gewaltig auf die Finger ſieht! 
Benedikt. Still doch, wir ſind Freunde. Laßt uns ı vor der 4 
Hochzeit einen Tanz machen, das ſchafft uns leichtere e und = 
unſern Frauen leichtere Füße. 8 
Leonato. Den Tanz wollen wir hernach haben. Bin 
Benedikt. Nein, lieber vorher; ſpielt nur, ihr Muſikanten. — 
Prinz, du biſt ſo nachdenklich, nimm dir eine Frau! nimm dir = 
eine Frau! Es gibt keinen RUE Stab, als der mit | 
Horn beſchlagen iſt. "a 


4 Ein Diener kommt. 


Diener. Mein Fürſt, Eu'r Bruder ward im Fliehn gefangen, | 

Man bracht’ ihn mit Bedeckung nach Meſſina. f 
Benedikt. Denkt nicht eher als morgen an ihn; ich will 5 
unterdes ſchon auf derbe Strafen ſinnen. Spielt auf, Müftanten! 5 
i (Tanz. Alle ab.) f 3 
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Die Weiſe noch einmal! — ſie ſtarb ſo Bin: a 
O fie beſchlich mein Ohr, dem Weſte gleich, N 7 
Der auf ein Veilchenbette lieblich haucht, gi: 
Und Düfte ftiehlt und gibt. — Genug! nicht mehr! 
Es iſt mir nun ſo ſüß nicht, wie vorher. 
O Geiſt der Lieb', wie biſt du reg' und friſch! 
Nimmt ſchon dein Umfang alles in ſich auf. 
Gleichwie die See, nichts kommt in ihn hinein, 
Wie ſtark, wie überſchwenglich es auch ſei, 
Das nicht herabgeſetzt im Preiſe fiele 
In einem Wink! So voll von Phantaſien 

Iſt Liebe, daß nur ſie phantaſtiſch iſt. 

Curio. Wollt Ihr nicht jagen, gnäd'ger Herr? 

Herzog. Was, Curio? 

Curio. Den Hir ſch. 

Herzog. Das thu’ ich ja, den edelſten, der mein. 

da zuerſt mein Aug' Olivien ſah, 
Schien mir die Luft durch ihren Hauch 1 
Den Augenblick ward ich zu einem Hirſch, 
Und die Begierden, wie ergrimmte Hunde, 
Verfolgen mich ſeitdem. 


Valentin kommt. 


Nun wohl, was ſagt fie? 
Valentin. Verzeiht, mein Fürſt, ich ward nicht en 
Ihr Mädchen gab mir dies zur Antwort nur: 
Der Himmel ſelbſt, bis ſieben „yabt verglüht, 
Soll ihr Geſicht nicht ohne Hüll e ſchaun; 
Sie will wie eine Nonn im Schleier gehn, 
Und einmal tags ihr Zimmer rings benetzen 
Mit augenſchmerzendem geſalznem Naß: 
All dies um eines Bruders tote Liebe 
Zu balſamieren, die ſie friſch und dauernd 
In traurigem Gedächtnis halten will. 
os O ſie mit dieſem zartgebauten Herzen, 
Die ſchon dem Bruder jo viel Liebe zahlt. 
Wie wird ſie lieben, wenn der goldne Pfeil 
Die ganze Schar von Neigungen erlegt, 
So in ihr lebt! wenn jene hohen Thronen, 
Ihr Haupt und Herz, die holden Trefflichkeiten, 
Erfüllt ſind und bewohnt von einem Herrn! 
Eilt mir voran auf zarte Blumenmatten! N 
Süß träumt die Liebe, wenn ſie Lauben ſchatten. 
(Alle ab.) 4 
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2. Szene. 
Eine Straße. 
| Viola, ein Schiffshauptmann und Matroſen treten auf. 
Viola. Welch' Land iſt dies, ihr Freunde? 
Schiffshauptmann. Illyrien, Fräulein. 
Viola. Und was ſoll ich nun in Illyrien machen? 
Mein Bruder iſt ja in Elyſium. 
Doch wär' es e daß er nicht ertrank: 
Was denkt Ihr, Schiffer? 
Schiffshauptmann. Kaum war es möglich, daß Ihr ſelbſt entkamt. 
Viola. Ach, armer Bruder! — Vielleicht entkam er doch. 
e Ja, Fräulein; und Euch mit Vielleicht zu e 
Verſichr ich Euch: als Euer Schiff geſcheitert, 
Indeſſen Ihr und dieſer arme Haufen, 
5 Mit Euch gerettet auf dem Boote trieb, 
Sah ich, daß Euer Bruder, wohl bedacht 
In der Gefahr, an einen ſtarken Maſt, 
Der auf den Fluten lebte, feſt ſich band; — 
Ihm lehrte Mut und Hoffnung dieſes Mittel — 
Dann, wie Arion auf des Delphins Rücken, 
Sah ich ihn e ee mit den Wellen halten. 
Solang ich ſehen konnte. 
Viola. Hier iſt Gold 
Für dieſe Nachricht. Meine eigne Rettung 
Zeigt meiner Hoffnung auch für ihn das Gleiche. 
Und Eure Red' iſt des Beſtätigung. 
Kennſt du dies Land? 
Schiffshauptmann. Ja, Fräulein, ſehr genau. 
Drei Stunden iſt es kaum von dieſem Ort, 
Wo ich geboren und erzogen bin. 
Viola. Und wer regiert hier? 


Schiffshauptmann. Ein edler Herzog von Gemüt und Namen. 
Viola. Was iſt ſein Name? 


Schiffshauptmann. Orſino. 


Viola. Orſino! ja, den hört' ich meinen Vater 
Wohl nennen; damals war er unvermählt. 
Schiffshauptmann. Das iſt er, oder war = vor kurzem noch. 
Denn nur vor einem Monat reiſt' ich ab, 
Als eben ein Gerücht lief — wie Ihr wißt, 
Was Große thun, beſchwatzen gern die Kleinen — 
Er werbe um die reizende Olivia. 
Viola. Wer iſt ſie? 
Schiffshauptmann. Ein ſittſam Mädchen, eines Eh 3 
. ars, Werke. VII. 
wi 


Der ſtarb vor einem Jahr, und ließ ſie damals 
In ſeines Sohnes, ihres Bruders, Schutz, 
Der ſtarb nach kurzem auch; ihn zärtlich liebend 
Schwor ſie, ſo ſagt man, Anblick und Geſellſchaft A 
Der Männer ab. 5 
Viola. O, dient' ich doch dem Fräulein, 5 ö 
Und würde nicht nach meinem Stand der Welt 
Verraten, bis ich die Gelegenheit 
Selbſt hätte reifen laſſen! 
Schiffshauptmann. Das wird ſchwer 
Zu machen ſein: ſie will von keiner Art 
Geſuche hören, ſelbſt des Herzogs nicht. 
Viola. Du haſt ein fein Betragen an dir, Hauptmann, 
Und wenngleich die Natur mit ſchöner Decke 
Oft Gräber übertüncht, bin ich dir doch 
Zu traun geneigt, du habeſt ein Gemüt, 
Das wohl zu dieſem feinen Anſchein paßt. 
Ich bitte dich, und will dir's reichlich lohnen, 
Verhehle, wer ich bin, und ſteh mir bei 
Mich zu verkleiden, wie es etwa taugt 
Zu meinem Plan. Ich will dem Herzog dienen, 
Du ſollſt als einen Hämling mich empfehlen. 
Es lohnt dir wohl die Müh', denn ich kann ſingen 
Und ihn mit allerlei Muſik ergötzen. 
Bin alſo ſehr geſchickt zu ſeinem Dienſt. 
Was ſonſt geſchehn mag, wird die Zeit ſchon zeigen; 
Nur richte ſich nach meinem Sinn dein Schweigen. 
Schiffshauptmann. Seid Ihr ſein Hämling, Euer Stummer ich, 
Und plaudr' ich aus, jo ſchlage Blindheit mich! 
Viola. Nun gut, jo führ mich weiter. (Ab.) 


3. Szene. 
Ein Zimmer in Olivias Hauſe. 
Junker Tobias und Maria. 


Junker Tobias. Was zum Henker fällt meiner Nichte ein, 
daß ſie ſich den Tod ihres Bruders ſo anzieht? Es iſt ausge— 
macht, der Gram zehrt am Leben. SE 1 | 

Maria. Auf mein Wort, Junker Tobias, ihr müßt abends 
früher zu Hauſe kommen. Eure Nichte, das gnädige Fräulein, 
hat viel Einrede gegen Eure unſchicklichen Zeiten. 

Junker Tobias. So mag fie beizeiten Einrede thun, hernach⸗ 
mals aber ſtillſchweigen. | Br 
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2 Maria. Ja, es würde Euch aber beſſer kleiden, einen ordent— 
lichen Lebenswandel zu führen. i 

| Junker Tobias. Beſſer kleiden? Ich brauche mich nicht 
beſſer zu kleiden, als ich hier bin. er Rock iſt gut genug, 
um darin zu trinken, dieſe Stiefeln auch, ſonſt können ſie ſich 
in ihren eignen Riemen aufhängen laſſen. 

Maria. Das Bechern und Trinken wird Euch zu Grunde 
richten. Mein Fräulein ſprach noch geſtern davon, auch von 
einem albernen Junker, den Ihr einmal abends als einen Freier 
für ſie mitgebracht habt. . 

Funker Tobias. Wen meint Ihr? Junker Chriſtoph von 
Bleichenwang? 

Maria. Ja, eben den. 

Junker Tobias. Das iſt ein ſo tücht'ger Kerl wie einer in 
ganz Illyrien. 

Maria. Was thut das zur Sache? Ft 

Junker Tobias. Nun er bringt es im Jahr auf dreitauſend 
Dukaten. | 

Maria. Er wird es aber wohl nur auf ein Jahr mit allen 
ſeinen Dukaten bringen: er iſt ein großer Narr und ein Ver— 
ſchwender. 

Junker Tobias. Pfui, daß Ihr jo reden könnt! Er ſpielt 
auf der Baßgeige, und ſpricht drei bis vier Sprachen Wort für 
Wort aus dem Kopfe, und iſt mit vielfältigen guten Natur— 
gaben verſehn. 

Maria. Ja wahrhaftig, auch mit einfältigen. Denn bei 
ſeiner Narrheit iſt er obendrein noch ein großer Zänker, und 
hätte er nicht die Gabe der Zaghaftigkeit, um ſeine Zankluſt 
zu dämpfen, ſo meinen die Vernünftigen, ihm würde bald das 
Grab zur Gabe werden. 

Junker Tobias. Bei meiner Fauſt! Schufte und Lügner 
ſind's, die ſo von ihm reden. Wer ſind ſie? 

Maria. Dieſelbigen, die auch behaupten, daß er ſich alle 
Abend mit Euch betrinkt. i 

Junker Tobias. Freilich, auf meiner Nichte Geſundheit. 
Ich will ſo lange darauf trinken, als es mir durch die Kehle 
läuft und Getränk in Illyrien iſt. Ein Haſe und ein Lumpen— 
hund, wer nicht meiner Nichte zu Ehren trinkt, bis ſich ſein Ge— 
hirn auf einem Beine herumdreht wie ein Kreiſel. Still, Mädel! 
Castiliano vulgo! denn hier kommt Junker Chriſtoph von 
Bleichenwang. 

Junker Chriſtoph tritt auf. 

Junker Chriſtoph. Junker Tobias von Rülp! Wie ſteht's, 

Junker Tobias von Rülp? 8 l 
Jiounker Tobias. Herzensjunker Chriſtoph! 
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Funker Chriſtoph. Gott grüß Euch, ſchöne Dirne! 
Maria. Euch ebenfalls, Herr. EN 2 
Junker Tobias. Hak ein, Junker Chriſtoph, hak ein! 

Junker Chriſtoph. Wer iſt das? 
Junker Tobias. Meiner Nichte Kammermädchen. 25 
Funker Chriſtoph. Gute Jungfer Hakein, ich wünſche näher 

mit Euch bekannt zu werden. ö 

Maria. Mein Name iſt Maria, Herr, 
Junker Chriſtoph. Gute Jungfer Maria Hakein — 
Junker Tobias. Ihr verſteht mich falſch; hak kein heißt: 
unterhalte fie, wirb um fie, beſtürme ſie. 
Junker Chriſtoph. Auf meine Ehre, ich möchte ſie nicht in 
dieſer Geſellſchaft vornehmen. Das bedeutet alſo hak ein? 
Maria. Ich empfehle mich, meine Herren. 
Junker Tobias. Wo du ſie jo davongehn läßt, Junker 

Chriſtoph, ſo wollt' ich, du dürfteſt nie wieder den Degen ziehn. 
Junker Chriſtoph. Wo Ihr ſo davongeht, jo wollt’ ich, ich 

dürfte nie wieder den Degen ziehn. Schönes Frauenzimmer, 

denkt Ihr, Ihr hättet Narren am Seile? 
Maria. Nein, ich habe Euch nicht am Seile. 
Junker Chriſtoph. Ihr ſollt mich aber am Seile haben: 

hier iſt meine Hand. 8 
Maria. Nun, Herr, Gedanken ſind zollfrei: aber mich deucht, 

Ihr könntet ſie immer ein bißchen in den Keller tragen. 

Funker Chriſtoph. Wozu, mein Engelchen? Was ſoll die 
verblümte Redensart? 

Maria. Sie iſt warm, Herr. | 

Junker Chriſtoph. Nun, ein Mädchen wie Ihr kann einen 
wohl warm machen. er 

Maria. Nein, Ihr habt ein kaltes Herz, das kann ich an 
den Fingern abzählen. 

Funker Chriſtoph. Das thut doch einmal. | 

Maria. Ich habe es ſchon an Euern Fingern abgezählt, 
daß Ihr keine drei zählen könnt. Nun laſſe ich Euch gehen. Ab.) 

Junker Tobias. O Junker, du haſt ein Fläſchchen Sekt 
gehen e Hab' ich dich jemals ſchon ſo aus dem Sattel heben 

ſehen? ö 

Junker Chriſtoph. In Eurem Leben nicht, glaub' ich, außer 

wenn mich der Sekt aus dem Sattel gehoben hat. Mir iſt, als 

hätt' ich manchmal nicht mehr Witz, als ein Chriſtenſohn oder 
ein gewöhnlicher Menſch hat. Aber ich bin ein großer Rind: 
fleiſcheſſer, und ich glaube, das thut meinem Witz Schaden. 
Junker Tobias. Keine Frage. 
Junker Chriſtoph. Wo ich das dächte, jo wollte ich's ver⸗ 
ſchwören. Ich will morgen nach Haus reiten, Junker Tobias. 
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Junker Tobias. Pourquoi, Herzensjunker? 

Junker Chriſtoph. Was iſt pourquoi? Thu's oder thu's 
nicht? Ich wollte, ich hätte die Zeit auf die Sprachen gewandt, 
die mir das Fechten, Tanzen und Fuchsprellen gekoſtet hat. Ach 
hätte ich mich doch auf die Künſte gelegt! 

Junker Tobias. Ja, dann hätteſt du einen ſtattlichen Locken— 
kopf gekriegt. 

Funker Chriſtoph. Wie ſo? Wäre mein Haar davon beſſer 
geworden? . f 

Junker Tobias. Ohne Zweifel, du ſiehſt ja, es will ſich von 
Natur nicht kräuſeln. a 

1 Chriſtoph. Es ſteht mir aber doch recht gut? Nicht 
wahr? 

Junker Tobias. Prächtig! Es hängt wie Flachs auf einem 
Spinnrocken, und ich hoffe noch zu erleben, daß eine Hausfrau 
dich zwiſchen ihre Knie nimmt und es abſpinnt. 

Funker Chriſtoph. Wahrhaftig, ich will morgen nach Haus, 
Junker Tobias. Eure Nichte will ſich ja nicht ſehn laſſen; und 
wenn auch, es iſt zehn gegen eins, daß ſie mich nicht will: der 
Graf ſelbſt, hier dicht bei an, wirbt um ſie. 

Junker Tobias. Sie will den Grafen nicht; ſie will keine 
größere Partie thun als ſie ſelbſt iſt, weder an Rang, Jahren, 
noch Verſtand. Das habe ich ſie eidlich beteuern hören. Luſtig! 
Es iſt noch nicht aus damit, Freund. 

Junker Chriſtoph. So will ich einen Monat länger bleiben. 
Ich bin ein Kerl von der wunderlichſten Gemütsart in der Welt; 
manchmal weiß ich mir gar keinen beſſern Spaß als Maskeraden 
und Faſtnachtsſpiele. 

Funker Tobias. Taugſt du zu dergleichen Fratzen, Junker? 

Funker Chriſtoph. So gut wie irgend einer in Illyrien, er 
mag ſein was er will, wenn er nicht vornehmer iſt als ich. 

Funker Tobias. Wie weit haſt du es in der Gaillarde ges 
bracht? 

Junker Chriſtoph. Mein Seel, ich kann eine Kapriole ſchnei— 
den, und den Katzenſprung thu' ich aufs Haar ſo hoch, als irgend 
einer in Illyrien. 

Junker Tobias. Weswegen verbergen ſich dieſe Künſte? 
Weswegen hängt ein Vorhang vor dieſen Gaben? Biſt du bange, 
ſie möchten ſtaubig werden? Warum gehſt du nicht in einer 
Gaillarde zur Kirche, und kommſt in einer Courante nach Hauſe? 
Mein beſtändiger Gang ſollte ein Pas à rigaudon ſein; ich 
wollte mein Waſſer nicht abſchlagen, ohne einen Entrechat zu 
machen. Was kommt dir ein? Sit dies eine Welt danach, Tugen— 
den unter den Scheffel zu ſtellen? Ich dachte wohl, nach dem 
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| vortrefflichen Baue eite Beines, es müßte unter ee Geſ irn 
der Gaillarde gebildet ſein. 5 

Junker Chriſtoph. Ja, es iſt kräftig, und in einem gelungen 1 
Strumpfe nimmt es ſich leidlich aus. Wollen wir nicht ein 
Gelag anſtellen? 5 

Funker Tobias. Was ſollten wir ſonſt thun? Sind wir 
nicht unter dem Steinbock geboren? 

Junker Chriſtoph. Unter dem Steinbock? Das bedeutet 
Stoßen und Schlagen. 

Junker Tobias. Nein, Freund, es bedeutet Springen und 
Tanzen. Laß mich deine Kapriolen ſehn. Hopſa! Höher! Sa! 
ſa! — Prächtig! (Beide ab.) > 


4. Szene. 
Ein Zimmer im Palaſte des Herzogs. 
Valentin und Viola in Mannskleidern. 


Valentin. Wenn der Herzog mit ſolchen Gunſtbezeigungen 
gegen Euch fortfährt, Ceſario, ſo könnt Ihr es weit bringen: 
er kennt Euch erſt ſeit drei Tagen, und ſchon ſeid Ihr kein 
5 mehr. 

Viola. Ihr fürchtet entweder Laune von ſeiner Seite oder 
Nachläſſigkeit von der meinigen, wenn Ihr die Fortdauer ſeiner 
Zuneigung in Zweifel zieht. Iſt er W in Ei Gunſt? 

Valentin. Nein, in der That nicht. 


Der Herzog, Curio und Gefolge treten auf. 


Viola. Ich dank' Euch. Hier kommt der Graf. 
Herzog. Wer ſah Ceſario? he? 
Viola. Hier, gnäd'ger Herr, zu Eurem Dienſt. 
Herzog. Steht ihr indes beiſeit. — Ceſario, 
Du weißt nun alles: die geheimſten Blätter 
Schlug ich dir auf im Buche meines Herzens. 
Drum, guter Jüngling, mach dich zu ihr auf, 
Nimm kein Verleugnen an; ſteh vor der Thür 
Und ſprich, es ſolle feſt dein Fuß da wurzeln, 
Bis du Gehör erlangt. 
Viola. Doch, mein Gebieter, 
Iſt ſie ſo ganz dem Grame hingegeben, 
Wie man erzählt, läßt ſie mich nimmer vor. 
Herzog. Sei laut, und brich durch alle Sitte lieber, 
Eh du den Auftrag unverrichtet läßt, he. 
Viola. Geſetzt nun, Herr, ich ſpreche fie: was dann? 2 Re 
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bert 0 dann entfalt ihr meiner Liebe Macht, 
12 überwältigend ihr meine Treu: 
Es wird dir wohl ſtehn, meinen Schmerz zu klagen; 
Sie wird geneigter deiner Jugend horchen, 
Als einem Boten ernſtern Angeſichts. 
Viola. Das denk' ich nicht, mein Fürſt. 
Herzog. Glaub's, lieber Junge! 
Denn der verleumdet deine frohen Jahre, 
Wer ſagt, du ſeiſt ein Mann; Dianas Lippen 
Sind weicher nicht und purpurner; dein Stimmchen 
Iſt wie des Mädchens Kehle hell und klar, 
Und alles iſt an dir nach Weibes Art. 
Ich weiß, na dein Geſtirn zu dieſer Sendung 
Sehr günſtig iſt. Vier oder fünf von euch, 
mern ihn; geht alle, wenn ihr wollt. 
Mir iſt am wohlſten, wenn am wenigiten 
Geſellſchaft um mich iſt. Vollbring dies glücklich, 
Und du ſollſt frei wie dein Gebieter leben, 
Und alles mit ihm teilen. 
Viola. Ich will thun, 
Was ich vermag, Eu'r Fräulein zu gewinnen. 
Geiſeit.) Doch wo ich immer werbe, Müh' voll Pein! 
Ich ſelber möchte ſeine Gattin ſein. (Alle ab.) 


5. Szene. 
Ein Zimmer in Olivias Hauſe. 
Maria und der Narr treten auf. 


Maria. Nun ſage mir, wo du geweſen biſt, oder ich will 
meinen Mund nicht ſo weit aufthun, daß ein Strohhalm hinein⸗ 
geht, um dich zu entſchuldigen; mein Fräulein wird dich für 
dein Ausbleiben aufhängen laſſen. 

Narr. Meinetwegen: wer in dieſer Welt tüchtig aufgehängt 
iſt, braucht der Trommel nicht zu folgen. 

Maria. Warum nicht? 

Narr. Er kann überhaupt nicht viel ſpazieren gehn. 

Maria. Eine gute hausbackne Antwort. Ich kann dir auch 
ſagen, wo ſich die Redensart herſchreibt, der Trommel folgen. 

Narr. Woher liebe Jungfer Maria? 

Maria. Aus dem Kriege, und das kannſt du in deiner 
Narrheit nur kecklich nachſagen. 

Narr. Gut, Gott delle denen Weisheit, die welche haben; 
und die, ſo Narren ſind, laßt ſie mit ihren Gaben 9 
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Maria. Ihr werdet doch aufgehängt, weil Ihr fo lange aus⸗ 
geblieben ſeid, oder weggejagt: und iſt das für Euch nicht eben: 
ſo gut als hängen? 5 . 
Narr. Gut gehängt iſt beſſer als ſchlecht verheiratet, und 
das Wegjagen kümmert mich nicht, ſolange es Sommer iſt. 
Maria. Ihr ſeid alſo kurz angebunden? 
Sch Narr. Das juſt nicht, aber ich halte es mit einer doppelten 
nur. | 
Maria. Damit, wenn die eine reißt, die andre noch hält: 
wenn aber beide reißen, ſo fallen Eure Pumphoſen herunter. 
Narr. Geſchickt, meiner Treu'! recht geſchickt! Nur, nur zu! 
Wenn Junker Tobias das Trinken laſſen wollte, ſo wäreſt du 
ſo eine witzige Tochter Evas wie eine in ganz Illyrien. 
Maria. Stille, Schelm! Nichts weiter davon! hier kommt 
mein Fräulein. Ihr thätet wohl, wenn Ihr Euch vernünftig 
entſchuldigtet. (Ab.) 


Olivia und Mal vo io treten auf. 


Narr. Witz, ſo es dein Wille iſt, ſo hilf mir zu einer guten 
Poſſe! Die witzigen Leute, die dich zu haben glauben, werden 
oft zu Narren; und ich, der ich gewiß weiß, daß du mir fehlſt, 
kann für einen weiſen Mann gelten. Denn was ſagt Quina⸗ 
palus? Beſſer ein weiſer Thor, als ein thörichter Weiſer. Gott 
grüß Euch, Fräulein! 

Olivia. Schafft das Narrengeſicht weg! ERS 

Narr. Hört Ihr nicht, Leute? Schafft das Fräulein weg! 

Olivia. Geht, Ihr ſeid ein trockner Narr; ich will nichts mehr 
fü Euch wiſſen. Ueberdies fangt Ihr an, Euch ſchlecht aufzu— 

ühren. 

Narr. Zwei Fehler, Madonna, denen Getränk und guter 
Rat abhelfen können. Denn gebt dem trocknen Narren zu trinken, 
ſo iſt der Narr nicht mehr trocken. Ratet dem ſchlechten Menſchen, 
ſich zu beſſern; wenn er ſich beſſert, ſo iſt er kein ſchlechter Menſch 
mehr; kann er nicht, ſo mag ihn der Schneider flicken. Denn 
alles, was ausgebeſſert wird, iſt doch nur geflickt; Tugend, die 
ſich vergeht, iſt nur mit Sünde geflickt; Sünde, die ſich beſſert, 
iſt nur mit Tugend geflickt. Reicht dieſer einfältige Schluß hin: 
gut! Wo nicht: was iſt zu machen? Wie es keinen wahren 
Hahnrei gibt, außer das Unglück, ſo iſt die Schönheit eine Blume. 
— Das Fräulein wollte das Narrengeſicht weggeſchafft haben, 
darum ſage ich noch einmal: ſchafft das Fräulein weg! 

Olivia. Guter Freund, ich wollte Euch weggeſchafſt haben. 

Narr. Ein ganz gewaltiger Mißgriff! — Fräulein, cucul- 
lus non facit monachum; 1 das will jo viel jagen: mein Ge: 


ar 

Jr o 

7 — „ 
* 9 27 
e 


Narr. Gar füglich, liebe Madonna. 
Olivia. Führt den Beweis. 5 
Narr. Ich muß Euch dazu katechiſieren, Madonna: ant— 


wortet mir. 
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Olivia. Ich bin's zufrieden; aus Mangel an anderm Zeit: 
vertreibe will ich Euern Beweis anhören. 

Narr. Gute Madonna, warum trauerſt du? 

Olivia. Guter Narr, um meines Bruders Tod. | 

Narr. Ich glaube, jeine Seele iſt in der Hölle, Madonna. 

Olivia. Ich weiß, ſeine Seele iſt im Himmel, Narr. 

Narr. Deſto größer iſt Eure Narrheit, darüber zu trauern, 
daß Eures Bruders Seele im Himmel iſt. — Schafft das Narren— 
geſicht weg, Leute! = 

Olivia. Was denkt Ihr von dieſem Narren, Malvolio ? 
Wird er nicht beſſer? f ; 

Malvolio. Jawohl, und wird damit fortfahren, bis er in 
den letzten Zügen liegt. Die Schwachheit des Alters, die den 
en Mann herunterbringt, macht den Narren immer 

eſſer. 

Narr. Gott beſchere Euch ſrühzeitige Schwachheit, damit 
Eure Narrheit deſto beſſer zunehme! Junker Tobias wird darauf 
ſchwören, daß ich kein Fuchs bin, aber er wird nicht einen Dreier 
darauf verwetten, daß Ihr kein Narr ſeid. 

Olivia. Was ſagt Ihr dazu, Malvolio? 5 

Maalvolio. Ich wundre mich, wie Euer Gnaden an ſolch 
einem ungeſalznen Schuft Gefallen finden können. Ich ſah ihn 
neulich von einem gewöhnlichen Narren, der nicht mehr Gehirn 
hat wie ein Haubenſtock, aus dem Sattel gehoben. Seht nur, 
er iſt ſchon aus ſeiner Faſſung: wenn Ihr nicht lacht, und ihm 
die Gelegenheiten zutragt, ſo iſt ihm der Mund zugenäht. Auf 
meine Ehre, ich halte die vernünftigen Leute, die über dieſe be— 
ſtallten Narren ſo vor Freuden krähen, für nichts beſſer als für 
die Hanswurſte der Narren. 

Olivia. O Ihr krankt an der Eigenliebe, Malvolio, und 
koſtet mit einem verdorbnen Geſchmack. Wer edelmütig, ſchuld— 
los und von freier Geſinnung iſt, nimmt dieſe Dinge für Vögel— 
bolzen, die Ihr als Kanonenkugeln anſeht. Ein privilegierter 
Narr verleumdet nicht, wenn er auch nichts thut als verſpotten; 
ſo wie ein Mann, der als verſtändig bekannt iſt, nicht verſpottet, 
wenn er auch nichts thut als tadeln. 

Narr. Nun, Merkur verleihe dir die Gabe des Aufſchnei— 
dens, weil du ſo gut von den Narren ſprichſt! 
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Maria. Mein Fräulein, vor der Thür iſt ein junger Herr, 
der ſehr mit Euch zu ſprechen wünſcht. 

Olivia. Vom Grafen Orſino, nicht wahr? f 

Maria. Ich weiß nicht, mein Fräulein; es iſt ein hübſcher 
junger Mann mit einer ſtattlichen Begleitung. 

Olivia. Wer von meinen Leuten hält ihn auf? 

Maria. Junker Tobias, Euer Vetter. 

Olivia. Sucht den doch da wegzubringen, er ſpricht ja 
immer wie ein toller Menſch. Pfui doch! Maria ab.) Geht 
Ihr, Malvolio. Wenn es ein Geſuch vom Grafen iſt, ſo bin ich 
krank oder nicht zu Hauſe, was Ihr wollt, um es los zu werden. 
(Malvolio ab.) Ihr ſeht nun, wie Eure Poſſen verſauern und die 
Leute ſie nicht mehr mögen. d 

Narr. Du haſt für uns geredet, Madonna, als wenn dein 
älteſter Sohn ein Narr werden ſollte, deſſen Schädel die Götter 
mit Gehirn vollſtopfen mögen, denn hier kommt einer von deiner 
Sippſchaft, der eine ſehr ſchwache pia mater? hat. 


Junker Tobias tritt auf. 


Olivia. Auf meine Ehre, halb betrunken. — Wer iſt vor 
der Thür, Vetter? 

Junker Tobias. Ein Herr. 

Olivia. Ein Herr? Was für ein Herr? a 

Junker Tobias. ’3 iſt ein Herr da. (Es ſtößt ihm auf.) Hol 
der Henker die Heringe! — Was machſt du, Pinſel? 

Narr. Beſter Junker Tobias — 9 5 

Olivia. Vetter, Vetter! wie kommt Ihr ſchon ſo früh in 
dieſen widerlichen Zuſtand? 
Junker Tobias. Liederlichen? Schade was fürs Lieder 
liche! — Es iſt jemand vor der Thür. 

Olivia. Nun gut, wer iſt es? 

Junker Tobias. Meinetwegen der Teufel, wenn er Luſt 
hat; was kümmert's mich? Ich bin ein guter Chriſt, ſag' ich 
Euch. — Nun, es kommt alles auf eins heraus. (Ab.) 

Olivia. Womit iſt ein Betrunkener zu vergleichen? 

Narr. Mit einem Ertrunkenen, einem Narren und einem 
Tollen. Der erſte Trunk über den Durſt macht ihn zum Narren, 
der zweite toll, und der dritte erſäuft ihn. > 

Olivia. Geh, hol den Totenbeſchauer, und laß ihn meinen 
Vetter in Augenſchein nehmen, denn er iſt im dritten Grade der 
Trunkenheit; er iſt ertrunken. Geh, gib acht auf inn. | 

Narr. Bis jetzt iſt er nur noch toll, Madonna; und der 
Narr wird auf den Tollen acht geben. (Ab.) 5 
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Malvolio kommt zurück. 


Malvolio. Gnädiges Fräulein, der junge Menſch draußen 
beteuert, daß er mit Euch ſprechen will. Ich ſagte ihm, Ihr 
wäret krank: er behauptet, davon habe er ſchon gehört, und 
daher komme er, um mit Euch zu ſprechen. Ich ſagte ihm, Ihr 
ſchliefet: er ſcheint auch das voraus gewußt zu haben und kommt 
daher, um mit Euch zu ſprechen. Was ſoll man ihm ſagen, 
gnädiges Fräulein? Er iſt gegen jede Ausflucht gewaffnet. 
Olivia. Sagt ihm, daß er mich nicht ſprechen ſoll. 
Malvolio. Das habe ich ihm ſchon geſagt, aber er ver⸗ 
ſichert, er wolle wie ein Schilderhaus Tag und Nacht vor Eurer 
Thür ſtehen, bis Ihr ihn vorlaßt. 8 5 
8 Olivia. Was für eine Art von Menſchen iſt es? 
Malvolio. Von einer ſehr unartigen Art: er will mit Euch 
ſprechen, Ihr mögt wollen oder nicht. f 
Olivia. Wie iſt ſein Aeußerliches und ſeine Jahre? 
Malvolio. Noch nicht alt genug ſür einen Mann, und nicht 
jung genug für einen Knaben: er iſt weder recht Fiſch noch 
Fleiſch; ſoeben auf der Grenze zwiſchen Mann und Knaben. Er 
hat ein artiges Geſicht und ſpricht ſehr naſeweis; er ſieht aus 
wie ein rechtes Mutterſöhnchen. - A 
Olivia. Laßt ihn herein: doch ruft mein Kammermädchen. 
Malvolio. Kammermädchen, das Fräulein ruft. (Ab.) 


Mar ia kommt zurück. 


Olivia. Gib mir den Schleier! komm, wirf mir ihn über. 
Ich will noch 'mal Orſinos Botſchaft hören. 


Viola tritt auf. 


Viola. Wer iſt die Dame vom Hauſe? 

Olivia. Wendet Euch an mich, ich will für ſie antworten. 
Was beliebt Euch? se, 

Viola. Allerſtrahlendſte, auserleſene und unvergleichliche 
Schönheit. — Ich bitte Euch, ſagt mir, wer die Dame vom 
Hauſe iſt, denn ich ſah ſie noch nie. Ich möchte nicht gerne 
meine Rede verkehrt anbringen, denn außerdem, daß ſie meiſter— 
haft abgefaßt iſt, habe ich mir viele Mühe gegeben, ſie auswendig 
zu lernen. Meine Schönen, habt mich nicht zum beſten: ich bin 
erſtaunlich empfindlich, ſelbſt gegen die geringſte üble Begegnung. 

Olivia. Woher kommt Ihr, mein Herr? 
5 Viola,. Ich kann wenig mehr ſagen, als ich ſtudiert habe, 
und dieſe Frage ſteht nicht in meiner Rolle. Gute, holde Seele, 
gebt mir eine ordentliche Verſicherung, ob Ihr die Dame vom 
Hauſe ſeid, damit ich in meiner Rede fortfahren kann. 

Olivia. Seid Ihr ein Schauſpieler? 


Viola. Nein, mein allerweiſeſtes Herz! Und 12 5 wbt 
ich Euch bei allen Schlingen der Argliſt, ich bin nicht, was ich 


ſpiele. Seid Ihr die Dame vom Hauſe? 


Olivia. Wenn ich mir nicht zu viel über mich ſelbſt an— 


maße, ſo bin ich es. 
Viola. Gewiß, wenn Ihr es ſeid, ſo maßt Ihr Euch zu 


viel über Euch ſelbſt an: denn was Euer tt, es zu gewähren, 
iſt nicht Euer, um es zu verweigern. Doch dies gehört nicht 


mit zu meinem Auftrage: ich will in meiner Rede zu Eurem 
eich fortfahren und Euch dann den Kern meiner Botſchaft dar: 
reichen. 

Olivia. Kommt auf das Weſentliche, 0 erlaſſe Euch das Lob. 

Viola. Ach! ich habe mir ſo viel Mühe gegeben, es aus: 
wendig zu lernen, und es iſt poetiſch. 

Olivia. Um ſo eher mag es erdichtet ſein; ich bitte Euch, 
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behaltet es für Euch. Ich hörte, Ihr hättet Euch vor meiner 


Thür unartig aufgeräfftr und erlaubte Euch den Zutritt, mehr 
um mich über Euch zu verwundern, als um Euch anzuhören. 
Wenn Ihr nicht unklug ſeid, ſo geht; wenn Ihr Vernunft habt, 
ſeid kurz; es iſt bei mir nicht das Wetter danach, in einem ſo 
grillenhaften Geſpräch eine Perſon abzugeben. 


Maria. Wollt Ihr unter Segel gehen, Herr? Hier geht 


Euer Weg hin. 

Viola. Nein, guter Schiffspyengaz ich will hier noch ein 
wenig länger herumkreuzen. — Ma 192 doch Euren Rieſen da 
ein wenig zahm, mein ſchönes Fräulein. 

Olivia. Sagt, was Ihr wollt. | 

Viola. Ich bin ein Botſchafter. 

Olivia. Gewiß, Ihr müßt etwas Entſetzliches anzubringen 
Auer da Ihr ſo furchtbare Zeremonien dabei macht. Sagt Euern 


Viola. Er iſt nur für Euer Ohr beſtimmt. Ich bringe 
keine Kriegserklärung; fordre keine Huldigung ein; ich halte 
Fried Oelzweig in meiner Hand und rede nichts als Worte des 
Friedens. 

Olivia. Doch begannt Ihr ungeſtüm. Wer ſeid Ihr? Was 
wollt Ihr? 

Viola. Den Ungeſtüm, den ich blicken ließ, lernte ich von 
meiner Aufnahme. Was ich bin und was ich will, iſt ſo geheim 


wie jungfräuliche Reize: für Euer Ohr Oſſenbarung, für jedes 


andere Entweihung. 


Olivia. Laß uns das Feld allein. (Maria ab.) Wir wollen 


nn. Offenbarung vernehmen. Nun, Herr, wie lautet Euer 
Text? 3 
5 Viola. Schönſtes Fräulein — 
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Be = | 
blivia. Eine tröſtliche Lehre und läßt ſich viel darüber 
jagen. Wo ſteht Euer Text? 
Viola. In Orſinos Bruſt. i 
Olivia. In ſeiner Bruſt? In welchem Kapitel ſeiner Bruſt? 
Viola. Um methodiſch zu antworten, im erſten ſeines Herzens. 
Olivia. O ich hab' es geleſen; es iſt Ketzerei. Habt Ihr 
weiter nichts zu ſagen? : 
Viola. Liebes Fräulein, laßt mich Euer Geſicht jehn. 
Olivia. Habt Ihr irgend einen Auftrag von Eurem Herrn 
mit meinem Geſicht zu verhandeln? Jetzt ſeid Ihr aus dem 
Text gekommen. Doch will ich den Vorhang wegziehn und Euch 
das Gemälde weiſen. (Sie entſchleiert ſich) Seht, Herr, jo ſah ich 
in dieſem Augenblick aus. Iſt die Arbeit nicht gut? 
Viola. Vortrefflich, wenn ſie Gott allein gemacht hat. 
Olivia. Es iſt echte Farbe, Herr; es hält Wind und Wetter aus. 
Viola. ’3 iſt reine Schönheit, deren Rot und Weiß 
Natur mit zarter Künſtlerhand verſchmelzte. 
Fräulein, Ihr ſeid die Grauſamſte, die lebt, 
Wenn Ihr zum Grabe dieſe Reize tragt 
Und laßt der Welt kein Abbild. b | 
Olivia. O Herr, ich will nicht jo hartherzig ſein; ich will 
Verzeichniſſe von meiner Schönheit ausgehn laſſen; es wird ein 
Inventarium davon gemacht, und jedes Teilchen und Stückchen 
meinem Teſtamente angehängt: als item, zwei leidlich rote 
Lippen; item, zwei blaue Augen nebſt Augenlidern dazu; item, 
ein Hals, ein Kinn und ſo weiter. Seid Ihr hierher geſchickt, 
um mich zu taxieren?s 5 
Viola. Ich ſeh' Euch, wie Ihr jeid: Ihr ſeid zu ſtolz; 
Doch wärt Ihr auch der Teufel, Ihr ſeid ſchön. 
Mein Herr und Meiſter liebt Euch: ſolche Liebe 
Kann nur vergolten werden, würdet Ihr 
Als Schönheit ohnegleichen auch gekrönt. 
Olivia. Wie liebt er mich? 
Viola. Mit Thränenflut der Anbetung, mit Stöhnen, 
Das Liebe donnert und mit Flammenſeufzern. 
Olivia. Er kennt mich, daß ich ihn nicht lieben kann. 
Doch halt' ich ihn für tugendhaft, ich weiß, 
Daß er von edlem Stamm, von großen Gütern 
In friſcher fleckenloſer Jugend blüht; 
Geehrt vom Ruf, gelehrt, freigebig, tapfer, 
Und von Geſtalt und Gaben der Natur 
Ein feiner Mann; doch kann ich ihn nicht lieben. 
Er konnte längſt ſich den Beſcheid erteilen. 
Viola. O liebt ich Euch mit meines Herren Glut, 
Mit ſolcher Pein, ſo todesgleichem Leben, 
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Ich fänd' in Eurem W 0 Nein Em. EU 
Ich würd' es nicht verftehn. 2 9 
Olivia. Nun wohl, was thätet Ihr? 
Viola. Ich baut' an Eurer Thür ein Weidenhüttchen, 
Und riefe meiner Seel' im Hauſe zu, 
Schrieb fromme Lieder der deren Liebe, 
Und ſänge laut ſie durch die ſtille Nacht, 
Ließ Euern Namen an die Hügel hallen, 
Daß die N Schwätzerin der Luft? 
Olivia ſchriee. O, Ihr ſolltet mir 
Nicht Ruh genießen zwiſchen Erd' und Himmel, 
Bevor Ihr Euch erbarmt! 
Olivia. Wer weiß, wie weit 
Ihr's bringen könntet! Wie it Eure Herkunft? 
Viola. Obſchon mir's wohl geht über meine Lage: 
Ich bin ein Edelmann. 
Olivia. Geht nur zu Eurem Herrn: 
Ich lieb' ihn nicht, laßt ihn nicht weiter ſchicken, 
Wo J Ihr nicht etwa wieder zu mir kommt, 
Um mir zu melden, wie er's nimmt. Lebt wohl! 
Habt Dank für Eure Müh'! Denkt mein hierbei! 
Viola. Steckt ein, ich bin kein Bote, der um Lohn geht; 
Mein Herr bedarf Vergeltung, nicht ich ſelbſt. 
Die Liebe härte deſſen Herz zu Stein, 
Den Ihr einſt liebt, und der Verachtung nur 
Sei Cure Glut, wie meines Herrn, geweiht! 
Gehabt Euch wohl denn, ſchöne Grauſamkeit! (Ab.) 
Olivia. Wie iſt Eure Herkunft? 
„Obſchon mir's wohl geht über meine Lage: 
Ich bin ein Edelmann. — Ich ſchwöre drauf; 
Dein Antlitz, deine Zunge, die Gebärden, 
Geſtalt und Mut, ſind dir ein fünffach Pappen. 
Doch nicht zu haſtig! nur ou, gemach! 
Der Diener müßte denn der Herr ſein. — Wie? 
Weht Anſteckung ſo gar geſchwind uns an? 
Mich deucht, ich fühle dieſes Jünglings Gaben 
Mit unſichtbarer leiſer Ueberraſchung 
Sich in mein Auge ſchleichen. — Wohl, es ſei! 
Heda, Malvolio! 
Malvolio kommt. 


Malvolio. Hier, Fräulein; zu Befehl. 

Olivia. Lauft dieſem eigen gen Abgeſandten 
Des Grafen nach; er ließ hier dieſen Ring, 
Was ich auch that: ſagt ihm, ich woll' ihn nicht. 
Nicht ſchmeicheln ſoll er ſeinem Herrn, noch ihn 
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Mit Hoffnung täuſchen: nimmer werd' ich fein, 
Wenn etwa morgen hier der junge Menſch 
Vorſprechen will, ſoll er den Grund erfahren. 
Mach fort, Malvolio! r 
Malvolio. Das will ich, Fräulein. (Ab.) 
Olivia. Ich thu', ich weiß nicht was: wofern nur nicht 
Mein Auge mein Gemüt zu ſehr beſticht. 
Nun walte, Schickſal! Niemand iſt ſein eigen; 
Was ſein ſoll, muß geſchehn: ſo mag ſich's zeigen! (Ab.) 


Zweiter Aufzug. 
I. Szene. 
Die Seeküſte. 


Antonio und Sebaſtian treten auf. 


Antonio. Wollt' Ihr nicht länger bleiben? und wollt auch 
nicht, daß ich mit Euch gehe? 8 

Sebaſtian. Mit Eurer Erlaubnis, nein. Meine Geſtirne 
ſchimmern dunkel auf mich herab; die Mißgunſt meines Schick— 
ſals könnte vielleicht das Eurige anſtecken. Ich muß mir daher 
Eure Einwilligung ausbitten, meine Leiden allein zu tragen. 
Es wär' ein ſchlechter Lohn für Eure Liebe, Euch irgend etwas 
davon aufzubürden. f 

Antonio. Laßt mich doch noch wiſſen, wohin Ihr Euren 
Weg richtet. 

Sebaſtian. Nein, Herr, verzeiht mir! Die Reiſe, die ich 
vorhabe, iſt nichts als zielloſes Umherſchweifen. Doch werde 
ich an Euch einen vortrefflichen Zug von Beſcheidenheit gewahr, 
daß Ihr mir nicht abnötigen wollt, was ich zu verſchweigen 
wünſche; um ſo eher verbindet mich gute Sitte, mich Euch zu 
offenbaren. Ihr müßt alſo wiſſen, Antonio, mein Name iſt 
Sebaſtian, ſtatt deſſen ich mich Rodrigo nannte. Mein Vater 

war der Sebaſtian von Meſſaline, von dem Ihr, wie ich weiß, 
gehört habt. Er hinterließ mich und eine Schweſter, beide in 
einer Stunde geboren: hätt' es dem Himmel gefallen, ſo wollte 
ich, wir hätten auch ſo geendigt! Aber dem kamt Ihr zuvor: 
denn etwa eine Stunde, ehe Ihr mich aus der Brandung rettetet, 
war meine Schweſter ertrunken. 

Antonio. Guter Himmel! 

Sebaſtian. Sie war ein Mädchen, das, ob man gleich ſagte, 
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ſie ſehe mir ſehr ähnlich, von vielen für ſchön gehalten ward; aber 
konnt' ich auch darin nicht mit ſo übertriebener Bewunderung 
einſtimmen, ſo darf ich doch kühnlich behaupten, ihr Gemüt war 
jo geartet, daß der Neid es ſelbſt ſchön nennen mußte. Sie er⸗ 
trank in der ſalzigen Flut, ob ich gleich ihr Andenken von neuem 
damit zu ertränken ſcheine. — 
Antonio. Verzeiht mir, Herr, Eure ſchlechte Bewirtung. N 
Sebaſtian. O beſter Antonio, vergebt mir Eure Beſchwerden. 
Antonio. Wenn ihr mich nicht für meine Liebe umbringen 
wollt, ſo laßt mich Euern Diener ſein. 3 
Sebaſtian. Wenn Ihr nicht zerſtören wollt, was Ihr ge⸗ 
than, nämlich den umbringen, den Ihr gerettet habt, ſo verlangt 
es nicht. Lebt ein für allemal wohl! Mein Herz iſt voller Zärts 
lichkeit, und ich habe noch ſo viel von der Art meiner Mutter 
an mir, wenn Ihr mir noch den geringſten Anlaß gebt, werden 
meine Augen mich verraten. Ich will zum Hofe des Grafen 
Orſino: lebt wohl! (Ab.) 1 
Antonio. Mög' aller Götter Milde dich geleiten! — 1 
Ich hab' am Hofe Orſinos viele Feinde, 5 
Sonſt ging ich nächſtens hin, dich dort zu jehn. 
Doch mag's drum ſein! Du liegſt mir ſo am Herzen; 
Ich will zu dir, und mit Gefahren ſcherzen. (Ab.) 
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2. Szene. a | N 
Eine Straße. 
Viola, Malvolio ihr nachgehend. 


Malvolio. Wart Ihr nicht eben jetzt bei der Gräfin Olivia? 
Viola. Eben jetzt, mein Herr, in einem mäßigen Schritte 
bin ich ſeitdem nur bis hierher gekommen. | 1 

Malvolio. Sie ſchickt Euch dieſen Ring wieder, Herr; Ihr 
hättet mir die Mühe ſparen können, wenn Ihr ihn ſelbſt mit⸗ 
genommen hättet. Sie fügt außerdem hinzu, Ihr ſolltet kuern 
Herrn aufs bündigſte bedeuten, daß ſie ihn nicht will. Noch 
eins: Ihr möchtet Euch niemals erdreiſten in ſeinen Angelegen⸗ 
heiten wieder zu ihr zu kommen, es wäre denn, um zu berichten, 
wie Euer Herr dies aufgenommen hat. Verſteht mich recht! 

Viola. Sie nahm den Ring von mir, ich will ihn nicht. 

Malvolio. Hört, Ihr habt ihn ihr ungeſtüm hingeworfen, 
und ihr Wille iſt, ich ſoll ihn ebenſo zurückgeben. Iſt es der 
Mühe wert, ſich danach zu bücken, jo liegt er hier vor Euern 
Augen; wo nicht, ſo nehm' ihn der erſte, der ihn findet. (Ab.) 
Viola. Ich ließ ihr keinen Ring: was meint dies Fräulein? 
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Der Ring von meinem Herrn? — Er ſchickt' ihr keinen: 
Ich bin der Mann. — Wenn dem ſo iſt, ſo thäte 
Die Arme beſſer, einen Traum zu lieben. 
Verkleidung! Du biſt eine Schalkheit, ſeh' ich, 
Worin der liſt'ge Feind gar mächtig iſt. g 
Wie leicht wird's hübſchen Gleisnern nicht, ihr Bild 
Der Weiber weichen Herzen einzuprägen! n 
Nicht wir ſind ſchuld, ach! unſre Schwäch' allein; 
Wie wir gemacht ſind, müſſen wir ja ſein. 

Wie ſoll das gehn? Orſino liebt ſie zärtlich; 

Ich armes Ding bin gleich verliebt in ihn, 

Und fie, Betrogne, ſcheint in mich vergafft. 

Was ſoll draus werden? Wenn ich Mann bin, muß 
Ich an der Liebe meines Herrn verzweifeln; 

Und wenn ich Weib bin: lieber Himmel, ach! 

Wie fruchtlos wird Olivia ſeufzen müſſen! 

O Zeit! du ſelbſt entwirre dies, nicht ich; 

Ein zu verſchlungner Knoten iſt's für mich. (Ab.) 


3. Szene. 
Ein Zimmer in Olivias Hauſe. 
Junker Tobias und Junker Chriſtoph. 


Funker Tobias. Kommt, Junker Chriſtoph! Nach Mitter⸗ 
nacht nicht zu Bette ſein, heißt früh auf ſein, und dilucule sur- 
gere, 4 weißt du — 

Funker Chriſtoph. Nein, bei meiner Ehre, ich weiß nicht! 
aber ich weiß: ſpät aufbleiben iſt ſpät aufbleiben. a 

Junker Tobias. Ein falſcher Schluß, mir ſo zuwider wie 
'ne leere Kanne. Nach Mitternacht auf ſein, und dann zu Bett 

ehn, iſt früh; und alſo heißt nach Mitternacht zu Bett gehn, 
rüh zu Bett gehn. Beſteht unſer Leben nicht aus den vier 
JJ ĩ ͤ (6. Toaen. Ne; aber Ms 

Junker Chriſtoph. Ja wahrhaftig, jo jagen fie; aber i 
glaube eher, daß es aus Eſſen und Trinken beſteht. 

Junker Tobias. Du biſt ein Gelehrter; laß uns alſo eſſen 
und trinken. — Heda, Marie! — Ein Stübchen Wein! 

Shakeſpeare, Werke. VII. 11 
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Ben Narr kommt. ! : 


Zunker Chriſtoph. Da kommt der Narr, m mei n See . 
| Narr. Was macht ihr Herzenskinder? Sollen 125 im Wirts⸗ 
haus zu den drei Narren einkehren? 


Funker Tobias. Willkommen, du Eſelskopf! Laß uns einen 


Kanon ſingen. 


Junker Chriſtoph. Mein Seel, der Narr hat eine prächtige 
Stimme. Ich wollte ein halb Dutzend Dukaten drum geben, 
wenn ich ſo ne Wade hätte, und ſo 'nen ſchönen Ton zum Singen, 


wie der Narr. Wahrhaftig, du brachteſt geſtern abend ſcharmante 
Poſſen vor, da du von Pigrogromitus erzählteſt, von den Va⸗ 


pianern, die die Linie von Queubus paſſieren. Es war prächtig, 


meiner Treu'. Ich ſchickte dir einen Batzen für dein Schätzchen. 
Haſt ihn gekriegt? 
Narr. Ich habe dein Präſent in den Sack geſteckt, denn 


Malvolios Naſe iſt kein Peitſchenſtil; mein Fräulein hat eine 


weiße Hand, und die Myrmidonier ſind keine Bierhäuſer. 
Junker Chriſtoph. Herrlich! Beſſere Poſſen kann es, bei 


Licht beſehen, gar nicht geben. Nun ſing eins. 


Junker Tobias. Mach zu, da haſt du einen Batzen; laß uns 


ein Lied hören. 


Junker Chriſtoph. Da haſt du auch einen von mir: was 
dem einen recht iſt — 

Narr. Wollt ihr ein Liebeslied, oder ein Lied von gutem 
Lebenswandel? 

Funker Tobias. Ein Liebeslied! ein Liebeslied! 


Junker Chriſtoph. Ja ja! ich frage nichts nach gutem 


Lebenswandel. 
Narr (ſingt). O Schatz! auf welchen Wegen irrt Ihr? 
N O bleibt und hört! der Liebſte girrt hier, 
Singt in hoh- und tiefem Ton. 
Hüpft nicht weiter, zartes Kindlein! 
Liebe findt zuletzt ihr Stündlein, 
Das weiß jeder Mutterſohn. 
8 Junker Chriſtoph. Exzellent; wahrhaftig! 
Funker Tobias. Schön! ſchön! 
Narr dung Was iſt Lieb? Sie iſt nicht künftig; 
ER Gleich gelacht iſt gleich vernünftig, 
Was noch kommen bie iſt weit. 
Wenn ich zögre, ſo verſcherz' ich; 
Komm denn, Liebchen, küß is herzig! 
Jugend hält ſo kurze Zeit. 


Junker C chriſoph. Eine honigſüße Stimme, jo wahr ich ein 


Junker bin! 5 e | 
Funker Tobias. Eine reine Kehle! 
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„Du Schelm —“ SR 

Narr. „Halt 's Maul, du Schelm?“ Da wird’ ich ja ge⸗ 
nötigt ſein, dich Schelm zu nennen, Junker. 2 

Funker Chriſtoph. Es iſt nicht das erſte Mal, daß ich je— 
mand nötige, mich Schelm zu nennen. Fang an, Narr! Es 
fängt an: „Halt 's Maul!“ | 

Narr. Ich kann niemals anfangen, wenn ich das Maul halte. 

Junker Chriſtoph. Das iſt, mein Seel, gut! Nu fang an. 

(Sie ſingen einen Kanon.) 5 


Maria kommt. | 


Maria. Was macht ihr hier für ein Katzenkonzert? Wenn 
das Fräulein nicht ihren Haushofmeiſter Malvolio gerufen hat, 
lch er euch aus dem Hauſe werfen ſoll, ſo will ich nicht ehr— 
ich ſein. 

Junker Tobias. Das Fräulein iſt ein Tuckmäuſer; wir ſind 
Kannengießer; Malvolio iſt eine alte Käthe, und ſingt: 

Drei luſt'ge Kerle ſind allhier. f 
Bin ich nicht ihr Blutsverwandter? Bin ich nicht aus ihrem — 
Geblüt? lala, Fräulein! (Singt:) f 

In Babylon da wohnt ein Mann, 
Lalalalalala! f g 

Narr. Weiß der Himmel! der Junker gibt prächtige Narren: 
ſtreiche an. f 

Junker Chriſtoph. Ja, das kann er ſo ziemlich, wenn er 
aufgelegt iſt, und ich auch. Ihm ſteht es beſſer, aber mir ſteht 
es natürlicher. 

Junker Tobias (fing). Am zwölften Tag im Wintermond — 

Narr. Um des Himmels willen, ſtill! 


Malvolio kommt. 


Malvolio. Seid ihr toll, ihr Herren? oder was ſeid ihr? 
Habt ihr keine Scham noch Schande, daß ihr ſo ſpät in der 
Nacht wie Zahnbrecher ſchreit? Wollt ihr des gnädigen Fräu⸗ 
leins Haus zur Schenke machen, daß ihr eure Schuhflickermelo⸗ 
dien mit ſo unbarmherziger Stimme herausquäkt? Könnt ihr 
weder Maß noch Ziel halten? 5 


Was ihe wont. 


Junker Tobias. Wir haben 45 une Singen recht ar 


E Maß gehalten. Geht zum Kuckuck! 


Malvolio. Junker Tobias, ich muß rein heraus mit ſägen = 


ſprechen. Das gnädige Fräulein trug mir auf, Euch zu ſagen, 
ob ſie Euch gleich als Verwandten beherbergt, ſo habe ſie doch 
nichts mit Euren Unordnungen zu ſchaffen. Wenn Ihr Euch 
von Eurer üblen Aufführung losmachen könnt, ſo ſeid Ihr in 
ihrem Hauſe willkommen. Wo nicht, und es beliebt Euch Ab⸗ 
ſchied von ihr zu nehmen, ſo wird ſie Euch ſehr gern lebewohl 
ſagen. 


FE 5 


Junker Tobias (ſingt). Leb wohl, mein gehen ich muß von e | 


Malvolio. Ich bitt' Euch, Junker Tobias. 
Narr (fing). Man ſieht's ihm an, bald iſt's um am, m 
- Malvolio. Wollt Ihr es durchaus nicht laſſen? 
Funker Tobias (ſingt). Ich ſterbe nimmermehr. 
Narr (ſingt). Da, Junker, lügt Ihr ſehr. 

Malvolio. E macht Euch W viel e 
Junker Tobias (ſingt). Heiß' ich gleich ihn gehn? 
Narr (ſinat). Was wird daraus entſtehn? 
Junker Tobias (ſingt). Heiß! ich gleich ihn gehn, den Wicht? 
Narr (ſingt). Nein, nein, nein, Ihr wagt es nicht. 
| Funker Tobias. Weder Maß noch Ziel, Kerl! gelogen! — 
Biſt du was mehr als Haushofmeiſter? Vermeineſt du, weil du 
tugendhaft ſeieſt, joe es in der Welt keine Torten und feinen 
Wein mehr geben? 

Narr. Das ſoll's, bei Sankt Kathrinen! und der Ingwer 
ſoll auch noch im Munde brennen. 

Junker Tobias. Du haſt recht. — Geht, 1 thut groß 
gegen das Geſinde. — Ein Stübchen Wein, Maria! 
Malvolio. Jungfer Maria, wenn Ihr Euch das geringſte 

aus der Gnade des Fräuleins machtet, ſo würdet Ihr dieſem 

unfeinen Lebenswandel keinen Vorſchub geben. Sie ſoll es 
wiſſen, bei meiner Ehre. (Ab.) 

Maria. Geh und brumme nach Herzensluſt. 

Junker Chriſtoph. Es wäre ebenſo ein gutes Werk, als 


zu trinken, wenn man hungrig iſt, wenn ihn einer heraus⸗ 


forderte und ihm dann ſein Wort nicht hielte und ihn zum 
Narren hätte. 

Junker Tobias. Thu das, Junker; ich will dir eine Aus⸗ 
forderung ſchreiben, oder ich will ihm deine Entrüſtung münd— 
lich kund thun. 

Maria. Lieber Junker Tobias, haltet Euch nur dieſe Nacht 
ſtill, ſeit der junge Mann vom Grafen heute bei dem Fräulein 

war, iſt ſie ſehr unruhig. Mit Musje Malvolio laßt mich nur 
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machen. Wenn ich ihn nicht ſo foppe, daß er zum Sprichwort 


und zum allgemeinen Gelächter wird, jo glaubt nur, daß ich 
nicht geſcheit genug bin, um gerade im Bette zu liegen. Ich 


bin meiner Sache gewiß. 

Junker Tobias. Laß hören! laß hören! Erzähle uns was 
von ihm. 

Maria. Nun Herr, er iſt manchmal eine Art von Pietiſten. 


a 


Junker Chriſtoph. O, wenn ich das wüßte, jo wollte ich 


ihn hundemäßig prügeln. 

Junker Tobias. Was? Weil er ein Pietiſt iſt? Deine 
wohl erwogenen Gründe, Herzensjunker? 

Junker Chriſtoph. Wohl erwogen find meine Gründe eben 
nicht, aber ſie ſind doch gut genug. 

Maria. Den Henker mag er ein Pietiſt oder ſonſt etwas 
anders auf die Dauer ſein, als einer, der den Mantel nach dem 
Wind hängt. Ein gezierter Eſel, der vornehme Redensarten aus⸗ 
wendig lernt und ſie bei großen Brocken wieder von ſich gibt; 
aufs beſte mit ſich ſelbſt zufrieden, wie er meint, ſo ausgefüt⸗ 
tert mit Vollkommenheiten, daß es ein Glaubensartikel bei ihm 
iſt, wer ihn anſieht, müſſe ſich in ihn verlieben. Dies Laſter 
an ihm wird meiner Rache vortrefflich zu ſtatten kommen. 

Funker Tobias. Was haſt du vor? 


Maria. Ich will ihm unverſtändliche Liebesbriefe in den 
Weg werfen, worin er ſich nach der Farbe ſeines Bartes, dem 


Schnitt ſeiner Waden, der Weiſe ſeines Ganges, nach Augen, 
Stirn und Geſichtsfarbe handgreiflich abgeſchildert finden Jol 
Ich kann genau ſo wie das Fräulein, Eure Nichte, ſchreiben; 


wenn uns ein Zettel über eine vergeſſene Sache vorkommt, jo 


* 
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können wir unſere Hände kaum unterſcheiden. 

Junker Tobias. Herrlich! ich wittre den Pfiff. 

Junker Chriſtoph. Er ſticht mir auch in der Naſe. 

Junker Tobias. Er ſoll denken, die Briefe, die du ihm in 
den Weg fallen läſſeſt, kämen von meiner Nichte, und ſie wäre 
in ihn verliebt? 

Maria. Ja, ſo ſieht der Handel ungefähr aus. 

Junker Chriſtoph. O, es wird prächtig ſein! 

Maria. Ein königlicher Spaß, verlaßt Euch drauf: ich weiß, 
mein Tränkchen wird bei ihm wirken. Ich will Euch beide — 
der Narr kann den dritten Mann abgeben — auf die Lauer 
ſtellen, wo er den Brief finden ſoll. Gebt acht, wie er ihn aus— 
legt. Für heute nacht zu Bett, und laßt Euch von der Kurzweil 
träumen. Adieu. (Ab.) 

Junker Tobias. Gute Nacht, Amazone. 

Junker Chriſtoph. Mein Seel, ſie iſt 'ne brave Dirne. 


mich an; nun, und wenn ſie's thut? 


Funker Tobias. Sie iſt ein n a Kätz en, 


Junker Chriſtoph. Ich wurde auch einmal 8 5 SER 
Funker Tobias. Komm zu Bett, Junker. — Es thäte not, 
daß du dir Geld kommen ließeſt. g 1 
2 Junker Chriſtoph. Wenn ich Eure Nichte nicht habhaft 
werden kann, ſo habe ich mich ſchlimm gebettet. f 
A Junker Tobias. Laß Geld kommen, Junker; wenn du ſie 
nicht am Ende noch kriegſt, ſo will ich Matz heißen. 
Junker Chriſtoph. Wenn ich's nicht thue, ſo bin ich kein 
ehrlicher Kerl, nehmt's wie Ihr wollt. a 
Funker Tobias. Komm, komm! Ich will gebrannten Wein 
zurechtmachen: es iſt jetzt zu ſpät, zu Bette zu gehen. e 
Junker! komm, Junker! Ab.) 


4. Szene. 
Ein Zimmer im Palaſte des Herzogs. 
Der Herzog, Viola, Curio und andre treten auf. 


Herzog. Macht mir Muſik! — Ei, guten Morgen, Freunde! — 
Nun dann, Ceſario, jenes Stückchen nur, 
Das alte ſchlichte Lied von geſtern abend! 
Mich dünkt, es linderte den Gram mir ſehr, 
Mehr als geſuchte Wort' und luſt'ge Weiſen 
Aus dieſer raſchen wirbelfüß gen Zeit. 
Kommt! eine Strophe nur! 
Curio. Euer Gnaden verzeihn, der es ſingen ſollte, iſt nicht hier. 
Herzog. Wer war es? | 
Curio. Weit, der Spaßmacher, gnädiger Herr; ein Narr, an 
dem Fräulein Mer e Vater großes Behagen fand. Er wird 
nicht weit von hier ſein. 
Herzog. So ſucht ihn = und ſpielt die Weiſ' indes. 
755 (Curio ab. Muſik.) 
Komm näher, Junge. — Wenn du feels liebſt, 
Gedenke meiner in den ſüßen Qualen; 
Denn ſo wie ich ſind alle Liebenden, 
Unſtet und launenhaft in jeder Regung, 
Das ſtete Bild des Weſens ausgenommen, 
Das ganz geliebt wird. — Magſt du dieſe Weiſe? 
Viola. Sie gibt ein rechtes Echo jenem Sitz, N 


nn Liebe thront. 
Du redeſt meiſterhaft. | | 4 
Mein Leben wett' ich drauf, jung, wie du biſt, n 
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Nicht Kleiner 
Viola. Wenn's Euch ſo beliebt, ein wenig. 
Herzog. Was für ein Mädchen iſt's? 
Viola. Von Eurer Farbe. 


Herzog. So iſt ſie dein nicht wert. Von welchem Alter? 

Viola. Von Eurem etwa, gnäd'ger Herr. 

Herzog. Zu alt, beim Himmel! Wähle doch das Weib 
Sich einen Aeltern ſtets! So fügt ſie ſich ihm an, 
So herrſcht ſie ewig gleich in ſeiner Bruſt. 

Denn, Knabe, wie wir uns auch preiſen mögen, 
Sind unſre Neigungen doch wankelmüt'ger, 
Unſichrer, ſchwanker, leichter her und hin 
Als die der Frau'n. 
Viola. Ich glaub' es, gnäd'ger Herr. 
Herzog. So wähl' dir eine jüngere Geliebt e, 
Sonſt hält unmöglich deine Liebe ſtand. 
Denn Mädchen ſind wie Roſen: kaum entfaltet, 
Iſt ihre holde Blüte ſchon veraltet. 

Viola. So ſind ſie auch: ach! muß ihr Los ſo ſein. 

Zu ſterben, grad' im herrlichſten Gedeihn? 


Curio kommt zurück und der Narr. 


Seren. Komm, Burſch! Sing uns das Lied von geſtern abend. 
b acht, Cefario, es iſt alt und ſchlicht; 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Mägde, wenn ſie Spitzen weben, 
So pflegen ſie's zu fingen; 's iſt einfältig 
Und tändelt mit der Unſchuld ſüßer Liebe, 
So wie die alte e it. 
. Narr. Seid Ihr bereit, Herr? 
Herzog. Ja, 17 ich bitte dich. 
Narr (ſingt). Komm herbei, komm herbei, Tod! 
Und verſenk' in Cypreſſen den Leib. 
Laß dicht frei, laß mich frei, Not! 
Mich erſchlägt ein holdſeliges Weib. 
Mit Rosmarin mein Leichenhemd, 
O beſtellt es! 
Ob Lieb' ans 1 50 mir tödlich kömmt, 
Treu' hält 


Keine Blum', keine Blum' ſüß 

Sei geſtreut auf den r Sarg, 
Keine Seel', keine Seel' g 

Mein Gebein, wo die Erd’ des verbarg. 


\ ‘ 


Und Ach und Weh zu wenden ab, 
Bergt alleine 0 
Mich, wo kein Treuer wall' ans Grab, 
Und weine. | 

Herzog. Da haft du was für deine Mühe. 

Narr. Keine Mühe, Herr; ich finde Vergnügen am Singen. 

Herzog. So will ich dein Vergnügen bezahlen. 

Narr. Gut, Herr; das Vergnügen macht ſich über kurz oder 
lang immer bezahlt. n 

Herzog. Erlaube mir, dich zu beurlauben. 

Narr. Nun, der ſchwermütige Gott beſchirme dich, und der 
Schneider mache dir ein Wams von Schillertaft, denn dein Ge⸗ 
müt iſt ein Opal, der in alle Farben ſpielt! Leute von ſolcher 
Beſtändigkeit ſollte man auf die See ſchicken, damit ſie alle 
Dinge treiben und nach allen Winden ſteuern müßten, denn 
wenn man nicht weiß, wo man hin will, ſo kommt man am 
weiteſten. — Gehabt Euch wohl. (Ab.) 

Herzog. Laßt uns, ihr andern! — Curio und Gefolge gehen ab.) 
ae Einmal noch, Ceſario, | 

Begib dich zu der ſchönen Grauſamkeit: a 

Sag, meine Liebe, höher als die Welt, 

Diele nicht nach weiten Strecken ſtaub'gen Landes; 

ie Gaben, die das Glück ihr zugeteilt, 

Sag ihr, ſie wiegen leicht mir wie das Glück. 

Das Kleinod iſt's, der Wunderſchmuck, worein 

Natur ſie faßte, was mich an ſie zieht. 5 
Viola. Doch, Herr, wenn ſie Euch nun nicht lieben kann? 
Herzog. Die Antwort nehm' ich nicht. f 
Viola. . Ihr wüßt ja doch. 
Denkt Euch ein Mädchen, wie's vielleicht eins gibt, 

Fühl' eben ſolche Herzenspein um Euch 

Als um Olivien Ihr; Ihr liebt ſie nicht, 

Ihr ſagt's ihr: muß ſie nicht die Antwort nehmen? 
Herzog. Nein, keines Weibes Bruſt 

Erträgt der Liebe Andrang, wie ſie klopft 

In meinem Herzen; keines Weibes Her 

Iſt groß genug; ſie können ſie nicht faſſen. 

Ach, deren Liebe kann Geluſt nur heißen, 

(Nicht Regung ihres Herzens, nur des Gaums) 

Die Sattheit, Ekel, Ueberdruß erleiden. 

Doch meine iſt ſo hungrig wie die See, 

Und kann gleich viel verdau'n: vergleiche nimmer 

Die Liebe, ſo ein Weib zu mir kann hegen, 

Mit meiner zu Olivien. 
Viola. Ja, doch ich weiß — 
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Herzog. Was weißt du? Sag mir an. 
Viola. Zu gut nur, was ein Weib für Liebe hegen kann. 
Fa.ürwahr, fie find jo treuen Sinns wie wir. 

Mein Vater hatt' eine Tochter, welche liebte, 

Wie ich vielleicht, wär' ich ein Weib, mein Fürſt, 

Euch lieben würde. 

Herzog. Was war ihr Lebenslauf? 
Viola. Ein leeres Blatt, 

Mein Fürſt. Sie ſagte ihre Liebe nie, 

Und ließ Verheimlichung, wie in der Knoſpe 

Den Wurm, an ihrer Purpurwange nagen. 

Sich härmend, und in bleicher, welker Schwermut, 

Saß ſie, wie die Geduld, auf einer Gruft, 

Dem Grame lächelnd. Sagt, war das nicht Liebe? 

Wir Männer mögen leicht mehr ſprechen, ſchwören, 

Doch der Verheißung ſteht der Wille nach: 

Wir ſind in Schwüren ſtark, doch in der Liebe ſchwach. 
Herzog. Starb deine Schweſter denn an ihrer Liebe? 
Viola. Ich bin, was aus des Vaters Haus von Töchtern 

Und auch von Brüdern blieb; und doch, ich weiß nicht — 

Soll ich zum Fräulein? 

Ja, das iſt der Punkt. 


erzog. 
Auf! eile! Gib ihr dieſes Kleinod; ſage, 
Daß ich noch Weigern, noch Verzug ertrage. (Beide ab.) 


5. Szene. 


Olivias Garten. 
Junker Tobias, Junker Chriſtoph und Fabio treten auf. 


Junker Tobias. Komm dieſes Weges, Signor Fabio. 
Fabio. Freilich werd' ich kommen. Wenn ich einen Gran 
von dieſem Spaß verloren gehen laſſe, ſo will ich in Melancholie 
zu Tode gebrüht werden. n 
Junker Tobias. Würdeſt du dich nicht freu'n, den knauſe⸗ 
rigen hundsföttiſchen Spitzbuben in Schimpf und Schande ge— 
bracht zu ſehen? | 
Fabio. Ja, Freund, ich würde triumphieren; Ihr wißt, er 
brachte mich einmal um die Gunſt des gnädigen Fräuleins, 
wegen einer Fuchsprelle. 0 
Junker Tobias. Ihm zum Aerger ſoll der Fuchs noch ein⸗ 
mal dran; und wir wollen ihn braun und blau prellen. Nicht 
wahr, Junker Chriſtoph? i 
Junker Chriſtoph. So wir das nicht thäten, möchte ſich der 
Himmel über uns erbarmen. 


Maria m ae 1 

Junker Tobind. Hier kömmt der Heine Schelm. — Nun 
wie ſieht's, mein Goldmädchen? 9 

Maria. Stellt Euch alle drei hinter die Hecke; Malvolio E 
kommt dieſen Gang herunter. Er ift ſeit einer halben Stunde 
dort in der Sonne geweſen, und hat ſeinem eignen Schatten 
Künſte gelehrt. Gebt acht auf ihn, bei allem was luſtig iſt! 
Denn ich weiß, dieſer Brief wird einen nachdenklichen Pinſel aus 
ihm machen. Still, ſo lieb euch ein Schwank iſt! (Die Männer 
verbergen ſich.) Lieg du hier (fie wirft den Brief hin), denn dort kommt 
die Forelle, die mit Kitzeln gefangen werden muß. (Ab.) l 


Malvolio kommt. 


Malvolio. d iſt nur Glück, alles iſt Glück. — Maria ſagte 
mir einmal, ſie hegte eine Neigung zu mir; und ich habe ſie 
ſelbſt es | ſchon ſo nahe geben hören, wenn ſie ſich verlieben ſollte, 
ſo müßte es jemand von meiner Statur ſein. Außerdem be: 
gegnet ſie mir mit einer ausgezeichneteren Achtung als irgend 
jemanden in ihrem Dienſt. Was ſoll ich davon denken? 

Junker Tobias. Der eingebildete Schuft! 

Fabio. O ſtill! Die Betrachtung macht einen ſtattlichen 
kalekutiſchen Hahn aus ihm. Wie er ſich unter ſeinen ausge⸗ 
ſpreizten Federn bläht! 

Junker Chriſtoph. Sakrament! ich könnte den Schuft ſo 
prügeln — 

Junker Tobias. Still, ſag' ich. 

Malvolio. Graf Nalvolio a ſein — 

Junker Tobias. O du Schuf 

Funker Chriſtoph. me ihn tot! Schießt ihn tot! 

Funker Tobias. Still! 

Malvolio. Man hat levi die Oberhofmeiſterin hat 
einen Kammerdiener geheiratet. 

Junker n Pfui, daß dich! 

Fabio. O ſtill! Nun ſteckt er tief drin; ſeht, wie ihn die 
Einbildung aufbläſt! 

Malvolio. Bin ich alsdann drei Monate mit ihr vermählt 
geweſen, und ſitze in meinem Prachtſeſſel — 

5 9 5 Tobias. Eine Windbüchſe her, um ihm ins Auge 
zu ſchießen 

Malvolio. Rufe meine Beamten um mich her, in meinem 
geblümten Samtrock; komme ſoeben von einem Ruhebett, wo ich 
Olivien ſchlafend gelaſſen. —. 

Junker Tobias. ange! und Wetter! 

Fabio. O ſtill! f. 

Malvolio. Und 1 0 hat man eine dae 5 und 5 


g. 
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nachdem man ſeine Blicke nachdenklich umhergehn laſſen, und 
ihnen geſagt hat: man kenne ſeinen Platz, und ſie möchten auch 
den ihrigen kennen, fragt man nach dem Vetter Tobias. — 
Junker Tobias. Höll' und Teufel! 

Fabio. O ſtill, ſtill, ſtill! Jetzt, jetzt! 

Malvolio. Sieben von meinen Leuten ſpringen mit unter⸗ 
fthäniger Eilfertigkeit nach ihm hinaus: ich runzle die Stirn in⸗ 

deſſen, ziehe vielleicht meine Uhr auf, oder ſpiele mit einem 
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koſtbaren Ringe. Tobias kommt herein, macht mir alsbald 


ſeinen Bückling. — 

Junker Tobias. Soll man dem Kerl das Leben laſſen? 

Fabio. Schweigt doch, und wenn man Euch auch die Worte 
mit Pferden aus dem Munde zöge. 

Malvolio. Ich ſtrecke die Hand ſo nach ihm aus, indem 
ich mein vertrauliches Lächeln durch einen ſtrengen Blick des 
Tadels dämpfe. . 

Funker Tobias. Und gibt Euch Tobias dann keinen Schlag 
aufs Maul? 

Malvolio. Und ſage: Vetter Tobias, da mich mein Schick— 


ſal an Eure Nichte gebracht hat, ſo habe ich das Recht, Euch 


folgende Vorſtellungen zu machen. 
Junker Tobias. Was? was? 
Malvolio. Ihr müßt den Trunk ablegen. 
Junker Tobias. Fort mit dir, Lump! 


Fabio. Geduldet Euch doch, oder wir brechen unſerm Anz 


ſchlage den Hals 
Malvolio. Ueberdies verſchwendet Ihr Eure koſtbare Zeit 
mit einem narrhaften Junker — 
Junker Chriſtoph. Das bin ich, verlaßt Euch drauf. 
Malvolio. Einem gewiſſen Junker Chriſtoph — 


Junker Chriſtoph. Ich wußte wohl, daß ich's war, denn 


ſie nennen mich immer einen Narren. 
Malvolio. Was gibt's hier zu thun? (er nimmt den Brief auf.) 
Fabio. Nun iſt die Schnepfe dicht am Garn. f 
Funker Tobias. O ſtill! und der Geiſt der Schwänke gebe 
ihm ein, daß er laut leſen mag. 
Malvolio. So wahr ich lebe, das iſt meines Fräuleins 
Hand. Dies ſind grade ihre C's, ihre WS und ihre T's, und 
io macht fie ihre großen P's. Es iſt ohne alle Frage ihre 


and. 
Junker Chriſtoph. Ihre C's, ihre U's und ihre T's? 
Warum das? 
Malvolio. „Dem unbekannten Geliebten dies und meine 
freundlichen Wünſche.“ — Das iſt ganz ihr Stil. — Mit deiner 
Erlaubnis, Siegellack! — Sacht! und das Petſchaft iſt ihre Lukre— 
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tia, womit ſie zu ſiegeln pf es ist das Fräulein! An wen 
mag es ſein? 7 
Fabio. Das fängt ihn mit Leib und Seele. 
Malvolio. f et Göttern iſt's kund, | 
Ich liebe: doch wen? 2 
Verſchleuß dich, o Mund! 3 
Nie darf ich's geſtehn. b 1 
„Nie darf ich's geſtehn.“ — Was folgt weiter? Das Silben⸗ 
maß verändert! „Nie darf ich's geſtehn.“ Wenn du das wärſt, 
Malvolio? | 
Funker Tobias. An den Galgen, du Hund! 
Malvolio. Goch kann gebieten, wo ich liebe; 
Doch Schweigen, wie Lukretias Stahl, 
N mein Herz voll zarter Triebe. 
M. O. A. J. iſt meine Wahl.“ 
Fabio. Ein e Rätſel! 
Funker Tobias. Eine herrliche Dirne, ſag' 
Malvolio. „M. O. A. J. iſt meine Wahle 5 el aber — 
laß ein: — laß ſehn — 126 ſehn. 
Fabio. Was ſie ihm für ein Tränkchen gebraut hat! 
Junker Tobias. Und wie der Falk darüber herfällt! 
Malvolio. „Ich kann gebieten, wo ich liebe.“ Nun ja, ſie 
kann über mich gebieten; ich diene ihr, ſie iſt meine Herrichaft. 
Nun das leuchtet jedem notdürftig geſunden Menſchenverſtande 
ein. — Dies macht gar keine Schwierigkeit; und der Schluß? 
Was mag wohl dieſe Anordnung von Buchſtaben bedeuten? Wenn 
ich machen könnte, daß dies auf die eine oder andere Art an 
mir zuträfe. — Sacht! M. O. A. J | 
Funker Tobias. O! Ei! Bring doch das heraus! Er iſt 
jetzt auf der Fährte. N 
Fabio. Der Hund ſchlägt an, als ob er einen Fuchs witterte. 
9 Malvolio. M. — Malvolio — M — nun damit fängt mein 
ame an 
Fabio. Sagt' ich nicht, er würde es ausfindig machen? Er 
hat eine 101 Naſe. 
Malvolio. M. — Aber dann iſt keine e ’ 
in dem Folgenden; es erträgt die nähere Beleuchtung nicht; A 
ſollte folgen, aber O folgt. 
Fabio. Und mit D wird's endigen, hoff' ich. 
2 52 Tobias. Ja, oder ich will ihn prügeln, bis er O 


ſchrei 
Mawolie, 19 7 1 kommt J hinterdrein. 
Fabio. J daß d 
Malvolio. M. D. A. — Dieſe Anſpielung iſt nicht ſo 
klar wie die vorige. Und doch, wenn man es ein wenig hand: 
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haben wollte, jo würde ſich's nach mir bequemen: denn jeder 
von dieſen Buchſtaben iſt in meinem Namen. Sacht, hier folgt 
Proſa. — „Wenn dies in deine Hände fällt, erwäge: Mein Ge⸗ 
ſtirn erhebt mich über dich, aber ſei nicht bange vor der Hoheit. 
Einige werden hoch geboren, einige erwerben Hoheit, und einigen 
wird ſie zugeworfen. Dein Schickſal thut dir die Hand auf; 
ergreife es mit Leib und Seele. Und um dich an das zu ge⸗ 
wöhnen, was du Hoffnung haft zu werden, wirf deine demütige 
Hülle ab und erſcheine verwandelt. Sei widerwärtig gegen 
einen Verwandten, mürriſch mit den Bedienten; laß Staatsge— 
ſpräche von deinen Lippen ſchallen; lege dich auf ein Sonder— 
lings⸗Betragen. Das rät dir die, jo für dich ſeufzt. Erinnre 
dich, wer deine gelben Strümpfe lobte, und dich beſtändig mit 
kreuzweiſe gebundnen Kniegürteln zu ſehen wünſchte: ich ſage, 
erinnere dich! Nur zu! Dein Glück iſt gemacht, wo du es 
wünſcheſt. Wo nicht, ſo bleib nur immer ein Hausverwalter, 
der Gefährte von Lakaien und nicht wert, Fortunas Hand zu 
berühren. Leb wohl! Sie, welche die Dienſtbarkeit mit dir 


tauſchen möchte. ö . a 
Die glücklich Unglückſelige.“ 


Das Sonnenlicht iſt nicht klarer! Es iſt offenbar, ich will ſtolz 
ſein; ich will politiſche Bücher leſen; ich will Junker Tobias 
ablaufen laſſen: ich will mich von gemeinen Bekanntſchaften 
ſäubern; ich will aufs Haar der rechte Mann ſein. Ich habe 
mich jetzt nicht ſelbſt zum beſten, daß ich mich etwa von der Ein⸗ 
bildung übermannen ließe; denn jede Erwägung ermuntert mich 
zu dem Glauben, daß das Fräulein mich liebt. Sie lobte neulich 
meine gelben Strümpfe, ſie rühmte meine Kniegürtel; und hier 
gibt ſie ſich meiner Liebe kund, und nötigt mich durch eine Art 

von Befehl zu dieſen Trachten nach ihrem Geſchmack. Ich danke 
meinen Sternen, ich bin glücklich. Ich will fremd thun, ſtolz 
ſein, gelbe Strümpfe tragen und die Kniegürtel kreuzweiſe binden, 
ſo ſchnell ſie ſich nur anlegen laſſen. Die Götter und meine 
Sterne ſeien geprieſen! — Hier iſt noch eine Nachſchrift. „Du 
kannſt nicht umhin, mich zu erraten. Wenn du meine Liebe be⸗ 
günſtigſt, ſo laß es in deinem Lächeln ſichtbar werden. Dein 
Lächeln ſteht dir wohl, darum lächle ſtets in meiner Gegenwart, 
holder Liebling, ich bitte dich.“ — Götter, ich danke euch! Ich 
will lächeln, ich will alles thun, was du verlangſt. (Ab.) 

Fabio. Ich wollte meinen Anteil an dieſem Spaße nicht 
für den reichſten Jahrgehalt vom großen Mogul hingeben. 

Funker Tobias. Ich könnte die Dirne für dieſen Anſchlag 
zur Frau nehmen. 

Funker Chriſtoph. Das könnte ich auch. 
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Funker Tobias. Und wollte keine and 
verlangen als noch einen ſolchen Schwank. 
Junker Chriſtoph. Ich auch nicht. 


Maria kommt. 


Fabio. Hier kommt unſere herrliche Vogelſtellerin. 3 
ieh 1 Tobias. Willſt du deinen Fuß auf meinen Naden 
etzen 

Junker Chriſtoph. Oder auch auf meinen? 

Junker Tobias. Soll ich meine Freiheit beim Wen 
gegen dich ſetzen und dein Sklave werden? 

Funker Chriſtoph. Ja wahrhaftig, ſoll ich's auch? 

Funker Tobias. Du haſt ihn in ſolch einen Traum ge⸗ 
iet er toll werden muß, wenn ihn die Einbildung wieder 
verlä | 
Maria. Nein, ſagt mir im Ernſt, wirkt es auf ihn? 

Junker Tobias. Wie Branntewein auf eine alte Frau. 1 

Nori Wenn ihr denn die Frucht von unſerm Spaß jehn 
wollt, ſo gebt acht auf ſeine erſte Erſcheinung bei dem gnädigen 
Fräulein. Er wird in gelben Strümpfen zu ihr kommen, und 
das iſt eine Farbe, die ſie haßt; die Aniegürtel kreuzweiſe ge⸗ 
bunden, eine Tracht, die ſie nicht ausſtehen kann; und er wird 
ſie anlächeln, was mit ihrer Gemütsfaſſung ſo Ihlegt überein= | 
ſtimmt, da fie ſich der Melancholie ergeben hat, daß es ihn 
folgt bei ihr herunterſetzen muß. Wenn ihr es ſehn wollt, jo 
ol gt mir. = 

Funker Tobias. Bis zu den Pforten der Hölle, du unver⸗ 8 
gleichlicher Witzteufel. 2 
Junker Chriſtoph. Ich bin auch dabei. (Alle ab.) 


7 
= 
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Dritter Aufzug. 
1. Szene. 


Olivias Garten. 
Viola und der Narr mit einer Trommel. 


Viola. Gott grüß dich, Freund, und deine Muſik. Stehſt 
du dich gut bei deiner Trommel? 1 
Narr. Nein, Herr, ich ſtehe mich aut bei der Kirche. 1 
Viola. Bilt du ein Kirchenvorſteher? — 
Narr. Das nicht, Herr, ich ſtehe nn gut bei der r Kir e, 4 


. 


9 eg BE Aue 
denn ich ſtehe mich g 
bei der Kirche. er 
Viola. So könnteſt du auch jagen, der König ſtände ſich 
gut bei einer Bettlerin, wenn die Bettlerin bei ihm ſteht, oder 


die Kirche ſtände ſich gut bei der Trommel, wenn die Trommel 


bei der Kirche ſteht. i a 
| Narr. Richtig, Herr. — Seht mir doch das Zeitalter! Eine 
Redensart iſt nur ein lederner Handſchuh für einen witzigen 
Kopf: wie geſchwind kann man die verkehrte Seite heraus— 
wenden! 

Viola. Ja, das iſt gewiß; wer artig mit Worten tändelt, 
kann ſie geſchwind leichtfertig machen. 5 N 

Narr. Darum wollte ich, man hätte meiner Schweſter keinen 
Namen gegeben. 

Viola. Warum, Freund? 

Narr. Ei, Herr, Ihr Name iſt ein Wort, und das Tändeln 
mit dem Worte könnte meine Schweſter leichtfertig machen. Aber 
wahrhaftig, Worte ſind rechte Hundsfötter, ſeit Verſchreibungen 
ſie zu Schanden gemacht haben. f N 

Viola. Dein Grund? 

Narr. Meiner Treu', Herr, ich kann Euch keinen ohne Worte 
angeben, und Worte ſind ſo falſch geworden, daß ich keine Gründe 
darauf bauen mag. 

Viola. Ich wette, du biſt ein luſtiger Burſch und kümmerſt 
dich um nichts. 

Narr. Nicht doch, Herr, ich kümmere mich um etwas. Aber 
auf Ehre, ich kümmere mich nicht um Euch; wenn das heißt, ſich 
nn kümmern, jo wünſchte ich, es möchte Euch unſichtbar 
machen. | 

Viola. Biſt du nicht Fräulein Olivias Narr? 

Narr. Keinesweges, Herr. Fräulein Olivia hat keine Narr: 
heit; ſie wird keinen Narren halten, bis ſie verheiratet iſt; und 
Narren verhalten ſich zu Ehemännern wie Sardellen zu Heringen: 
der Ehemann iſt der größte von beiden. Ich bin eigentlich nicht 
ihr Narr, ſondern ihr Wortverdreher. 

Viola. Ich ſah dich neulich beim Grafen Orſino. 

Narr. Narrheit, Herr, geht rund um die Welt, wie die 
Sonne; ſie ſcheint allenthalben. Es thäte mir leid, wenn der 
Narr nicht ſo oft bei Eurem Herrn als bei meinem Fräulein 
wäre. Mich deucht, ich ſah Eure Weisheit daſelbſt. 

Viola. Wenn du mich zum beſten haben willſt, ſo habe ich 
nichts mehr mit dir zu ſchaffen. Nimm, da haſt du was zu 
deiner Ergötzlichkeit. f 


Narr. Nun, möge dir Jupiter das nächſte Mal, daß er 


| Haare übrig hat, einen Bart zukommen laſſen. 
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ut in meinem Haufe, und mein Haus ſteht = 


Viola. malen ich ſ fach dir, „ ich . faſt nach 
einem, ob ich gleich nicht wollte, daß er auf meinem Kinne 2 
wüchſe. Iſt dein Fräulein zu Hauſe? | 3 
Narr (auf das Geld zeigend). Sollte nicht ein Paar von dieſen 
jungen? 3 
Viola. Ja, wenn man ſie zuſammenhielte und gehörig wirk⸗ 
ſchaften ließe. 4 
Narr. Ich wollte wohl den Herrn Pandarus von Phrygien 
ſpielen, um dieſem Troilus eine Creſſida 2 5 
Viola. Ich verſtehe Euch: Ihr bettelt gut. 1 
Narr. Ich denke, es iſt keine große Sache, da ich nur um 
eine Bettlerin bettle. Creſſida war eine Bettlerin. 5 Mein Fräu⸗ 4 
lein iſt zu Haus, Herr. Ich will ihr bedeuten, woher Ihr 
kommt, wer Ihr ſeid, und was Ihr wollt; das liegt außer meiner 
1 1 15 ich könnte ſagen: Horizont, aber das Wort iſt zu ab⸗ 3 
genu (Ab.) 5 
Viola. Der Burſch iſt klug genug, den Narrn zu ſpielen, . 
Und das geſchickt thun, fordert ein'gen Witz. = 
Die Laune derer, über die er ſcherzt, 
Die Zeiten und Perſonen muß er kennen, 
Und wie der Falk auf jede Feder ſchießen, a 3 
Die ihm vors Auge kömmt. Dies iſt ein Handwerk, 5 2 
So voll von Arbeit als des Weiſen Kunſt. 2 
Denn Thorheit, weislich angebracht, iſt Witz; N 
Doch wozu iſt des Weiſen Thorheit nüß? 


Junker Tobias und Junker Chriſtoph kommen. 


f 

Junker Tobias. Gott grüß Euch, Herr. 4 
Viola. Euch gleichfalls, Herr. ‘3 
Junker Chriſtoph. Dieu vous garde, Monsieur. a 

Viola. Et vous aussi; votre serviteur. 

5 Junker Chriſtoph. Hoffentlich ſeid Ihr's, und ich bin 90 5 

urige. 3 
Funker Tobias. Wollt Ihr unjer Haus begrüßen? Meine 

5 fie able Ihr möchtet deren wenn Ihr ein Geſchäft 
an ſie hab 

Viola. Ich bin Eurer Nichte verbunden; ich will ſagen, ich 

bin verbunden zu ihr zu gehn. 5 

Junker Tobias. So Tortet Eure Beine; Herr, ſetzt ſie in 

Bewegung. 

Miola. Meine Beine verſtehn mich beſſer, Herr, als ich ver⸗ 

ſtehe, was Ihr damit meint, daß ich 0 ch meine Beine koſten ſoll. 

Junker Tobias. Ich meine, Ihr ſollt gehn, hineintreten. 
Viola. Ich will E Euch durch ang und Eintritt wude 
aber man kommt uns zuvor. . ; 


— 
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1 a Pn 
Dritter Aufzug. 1. Szene. 88 Eur 
a Olivia und Maria kommen. . 

Vortreffliches, unvergleichliches Fräulein, der Himmel regne 


Düfte auf Euch herab! ; 8 
Junker Chriſtoph. Der junge Menſch iſt ein großer Hof— 


mann. „Düfte regnen.“ Schön! 


Viola. Mein Auftrag iſt ſtumm, Fräulein, außer für Euer 


bereitwilliges und herablaſſendes Ohr 


Funker Chriſtoph. Düfte! Bereitwillig! Herablaſſend! — 
Ich will mir alles dreies merken. „ 
Olivia. Macht die Gartenthür zu, und laßt mich ihm Ge— 


hör geben. 


(Junker Tobias, Junker Chriſtoph und Maria ab.) 


Gebt mir die Hand, mein Herr. 


Viola. Gebietet über meine Dienſte, Fräulein. 
Olivia. Wie iſt Eu'r Name? . 
Viola. Reizende Prinzeſſin, 
Ceſario iſt der Name Euers Dieners. 
Olivia. Mein Diener, Herr? Die Welt war nimmer froh, 
Seit niedres Heucheln galt für Artigkeit. 
Ihr ſeid Orſinos Diener, junger Mann. 5 
Viola. Und der iſt Eurer; Eures Dieners Diener 
Muß ja, mein Fräulein, auch der Eure ſein. 
Olivia. Sein denk' ich nicht; wär' ſein Gedächtnis lieber 
Ein leeres Blatt, als angefüllt mit mir. . 
Viola. Ich komm', um Euer gütiges Gedächtnis 
An ihn zu mahnen — 
Olivia. O entſchuldigt mich! 
Ich hieß Euch niemals wieder von ihm reden; 
Doch hättet Ihr ſonſt etwa ein Geſuch? 
Ich hörte lieber, wenn Ihr das betriebt, 
Als die Muſik der Sphären. 
Viola. Teures Fräulein — 
Olivia. Ich bitt', erlaubt! Nach der Bezauberung, 
Die Ihr nur erſt hier angeſtiftet, ſandte 
Ich einen Ring Euch nach; und täuſchte ſo 
Mich, meinen Diener, und ich fürcht' auch Euch. 
Nun ſteh' ich Eurer harten Deutung bloß. 
Weil ich Euch aufdrang mit unwürd'ger Liſt, 
Was, wie Ihr wußtet, doch nicht Euer war. 
Was mochtet Ihr wohl denken? Machtet Ihr z 
Zu Eurem Ziele meine Ehre nicht, 
Und hetztet jeglichen Verdacht auf ſie, 
Den nur ein grauſam Herz erſinnen kann? 
Für einen, der behende faßt wie Ihr, 
Shakeſpeare, Werke. VII. 12 


Zeigt' ich genug; ein Flor, 10 nicht e ein n Buſen, a 

Verſteckt mein armes Herz: jo ſprecht nun auch. 9 
Viola. Ihr dauert mich. 
Olivia. Das iſt ein Schritt zur Liebe. 
Viola. Nein, nicht ein Fuß breit; die Erfahrung zeigt, 

Daß man ſich oft auch Feinde dauern läßt. 

Olivia. So wär's ja wohl zum Lächeln wieder Zeit. 
O Welt! wie leicht wird doch der Arme ſtolz! 

Soll man zur Beute werden, wie viel beſſer 

Dem Löwen zuzufallen als dem Wolf! (Die Glocke ſchlägt.) 

Die Glocke wirft mir Zeitverſchwendung vor. — 

Seid ruhig, junger Freund! ich will Euch nicht. 2 

Und doch, kommt Witz und Jugend erſt zur Reife, 

So erntet Euer Weib 'nen feinen Mann. 

Dorthin liegt Euer Weg, grad' aus nach Weſten. 
Viola. Wohlauf, nach Weſten! 9 

Geleit' Eu'r Gnaden Heil und froher Mut! 

Ihr ſagt mir, Fräulein, nichts für meinen Herrn? 
Olivia. Bleib! 

Ich bitt' dich, ſage, was du von mir denkſt. 
Viola. Nun, daß Ihr denkt, Ihr ſeid nicht was 15 ſeid. 
Olivia. Und denk' ich ſo, denk' ich von Euch dasſelbe. 
Viola. Da denkt Ihr recht: ich bin nicht was ich bin. 
Olivia. Ich wollt', Ihr wär't, wie ich Euch haben wollte! 
Viola. Wär's etwas Beſſers, Fräulein, als ich bin, 

So a ich's auch; jetzt bin ich Euer Narr. 
Olivia. O welch ein Maß von un liebreizend ſteht 

Im Zorn und der Verachtung ſeiner Lippe! 

Verſchämte Lieb', ach! ſie verrät ſich ſchnell 

Wie Blutſchuld: ihre Nacht iſt ſonnenhell. 

Ceſario, bei des Frühlings Roſenjugend! 

Bei jungfräulicher Sitt' und Treu' und Tugend! 

So lieb' ich dich, trotz deinem ſtolzen Sinn, 

Daß ich des Herzens nicht mehr mächtig bin, 

Verhärte ner dich klügelnd durch den Schluß, 

Du könneſt ſchweigen, weil ich werben muß. 

Nein, 1 3 lieber Gründe ſo mit Gründen; 

Süß ſei es, Lieb' erflehn, doch ſüßer, Liebe finden 
Viola. Bei meiner Jugend! bei der Unſchuld! nein! 
Ein Did ein Buſen, eine Treu' iſt mein. 
Und die beſitzt kein Weib; auch wird je keine 
Darüber herrſchen, außer ich alleine. 

Und Fräulein, ſo lebt wohl; nie flag’ ich Euerm 8 
Die Seufzer meines Herren wieder vor. 5 


Dlivia. O komm zurück! Du magſt dies Herz bethören, 
Ihn, deſſen Lieb' es haßt, noch zu erhören. (Beide ab.) 


2: Saeng, 
Ein Zimmer in Olivias Haufe. 
Junker Tobias, Junker Chriſtoph und Fabio treten auf. 


15 Junker Chriſtoph. Nein, wahrhaftig, ich bleibe keine Minute 

änger. 

8 508 Tobias. Deinen Grund, lieber Ingrimm! ſag deinen 

rund! | 

Fabio. Ihr müßt durchaus Euren Grund angeben, Junker 
Chriſtoph. GEN 5 

| Junker Chriſtoph. Ei, ich ſah Eure Nichte mit des Grafen 
Diener freundlicher thun, als ſie jemals gegen mich geweſen iſt; 
drunten im Garten ſah ich s. N 

Junker Tobias. Sah ſie dich derweil auch, alter Knabe? 
Sag mir das. 2 ; 
Junker Chriſtoph. So deutlich wie ich Euch jetzt ſehe. 
Fabio. Das war ein großer Beweis ihrer Liebe zu Euch. 
Be Chriſtoph. Wetter! wollt Ihr einen Eſel aus mir 
machen | 
Fabio. Ich will es in beiter Form beweiſen, Herr, auf den 
Eid des Urteils und der Vernunft. ; 
Junker Tobias. Und die find Obergeſchworne geweſen, ehe 
noch Noah ein Schiffer ward. ; 

Fabio. Sie that mit dem jungen Menſchen vor Euern 
Augen ſchön, bloß um Euch aufzubringen, um Eure Murmel 
tiers⸗Tapferkeit zu erwecken, um Euer Herz mit Feuer und 
Schwefel zu füllen. Da hättet Ihr Euch herbeimachen ſollen; 
da hättet Ihr den jungen Menſchen, mit den vortrefflichſten 
Späßen, funkelnagelneu von der Münze, ſtumm ängſtigen ſollen. 
Dies wurde von Eurer Seite erwartet, und dies wurde vereitelt. 
Ihr habt die doppelte Vergoldung dieſer Gelegenheit von der 
Zeit abwaſchen laſſen, und ſeid in der Meinung des gnädigen 
Fräuleins nordwärts geſegelt, wo ihr nun wie ein Eiszapfen 
am Bart eines Holländers hängen werdet, wenn Ihr es nicht 
durch irgend einen preiswürdigen Streich der Tapferkeit oder 
Politik wieder gut macht. i | 

3 Junker Chriſtoph. Soll's auf irgend eine Art jein, jo muß 
es durch Tapferkeit geſchehn; denn Politik haſſe ich: ich wäre 

ebenſogern ein Pietiſt als ein Politikus. 

N Junker Tobias. Wohlan denn! baun wir dein Glück auf 

den Grund der Tapferkeit. Fordre mir den Burſchen des Grafen 
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auf den Degen heraus; verwunde ihn an elf Stellen; meine 
Nichte ſoll's erfahren, und ſei verſichert, daß kein Liebesmäkler 
in der Welt einen Mann den Frauen kräftiger empfehlen kann, 
als der Ruf der Tapferkeit. f | 3 
Fabio. Es iſt kein andres Mittel übrig, Junker Chriſtoph. 
Junker Chriſtoph. Will einer von Euch eine Ausforderung 
zu ihm tragen? | 1 
Junker Tobias. Geh, ſchreib in einer martialiſchen Hand; 
ſei ingrimmig und kurz. Gleichviel wie witzig, wenn es nur be⸗ 
redt und voll Erfindung iſt. Mach ihn mit aller Freiheit der 
Feder herunter; wenn du ihn ein halbdutzendmal duzeſt, jo kann 
es nicht ſchaden; und jo viel Lügen als auf dem Papier liegen 
können, ſchreib ſie auf! Geh, mach dich dran! Laß Galle genug 
in deiner Tinte ſein, wenn du auch mit einem Gänſekiel ſchreibſt, 
es thut nichts. Mach dich dran. R 
Junker Chriſtoph. Wo ſoll ich Euch treffen? ; 
Funker Tobias. Wir wollen dich auf deinem cubiculo ab: 
rufen. Geh nur. Junker Chriſtoph ab.) 
Fabio. Das iſt Euch ein teures Männchen, Junker. | 
Junker Tobias. Ich bin ihm auch teuer geweſen, Junge! 
auf ein paar Tauſend, drüber oder drunter. 
Fabio. Wir werden einen koſtbaren Brief von ihm bekommen, 
aber Ihr werdet ihn nicht übergeben. 1 
Junker Tobias. Nein, das könnt Ihr glauben. Aber vor 
allen Dingen treibt den jungen Menſchen an, ſich zu ſtellen. Ich 
denke, man brächte ſie nicht an einander, wenn man auch Ochſen 
vorſpannte. Was den Junker betrifft, wenn der geöffnet würde, 
und Ihr fändet jo viel Blut in ſeiner Leber, als eine Mücke auf 
dem Schwanze davontragen kann, jo wollt' ich das übrige Ge⸗ 
rippe aufzehren. | | 
Fabio. Und fein Gegner, der junge Menſch, verkündigt auch 
eben nicht viel Grauſamkeit mit ſeinem Geſicht. Be: 


U 


Maria kommt. 


Junker Tobias. Seht, da kommt unſer kleiner Zeiſig. 

Maria. Wollt ihr Milzweh haben und euch Seitenſtechen 
lachen, ſo kommt mit mir. Der Pinſel Malvolio iſt ein Heide 
geworden, ein rechter Renegat. Denn kein Chriſt, der durch den 
wahren Glauben ſelig zu werden hofft, glaubt jemals einen ſolchen 
Haufen abgeſchmacktes Zeug. Er geht in gelben Strümpfen. 

Junker Tobias. Und die Kniegürtel kreuzweiſe? 

Maria. Ganz abſcheulich, wie ein Schulmeiſter. — Ich bin 
ihm nachgeſchlichen wie ein Dieb; er richtet ſich nach jedem Punkte 
des Briefs, den ich fallen ließ, um ihn zu betrügen. Er lächelt 
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mehr Linien in jein Geficht hinein, als auf der neuen Weltkarte 
mit beiden Indien ſtehen. Ihr könnt euch ſo was nicht vor⸗ 
ſtellen; ich kann mich kaum halten, daß ich ihm nicht etwas an 
den Kopf werfe. Ich weiß, das Fräulein wird ihm Ohrfeigen 
geben; und wenn ſie es thut, ſo wird er lächeln und es für eine 
große Gunſt halten. 2 3: Be 
Junker Tobias. Komm, führ' uns hin, führ uns hin, wo 
er iſt. (Alle ab.) 


3. Szene. 
Eine Straße. 


Antonio und Sebaſtian treten auf. 


Sebaſtian. Es war mein Wille nicht, Euch zu beſchweren, 
Doch da Ihr aus der Müh' Euch Freude macht, 
Will ich nicht weiter ſchmälen. 
Antonio. Ich konnt' Euch ſo nicht laſſen: mein Verlangen, 
Scharf wie geſchliffner Stahl, hat mich geſpornt; 
Und nicht bloß Trieb zu Euch (obſchon genug, 
Um mich auf einen längern Weg zu ziehn), 
Auch Kümmernis, wie Eure Reiſe ginge, 
Da Ihr dies Land nicht kennt, das einem Fremden, 
Der führerlos und freundlos, oft ſich rauh 
Und unwirtbar erzeigt. Bei dieſen Gründen : 
Der Furcht iſt meine will'ge Liebe Euch 
So eher nachgeeilt. 8 
Sebaſtian. Mein güt'ger Freund, 
Ich kann Euch nichts als Dank hierauf erwidern, 
Und Dank und immer Dank; oft werden Dienſte 
Mit ſo verrufner Münze abgefertigt. 
Doch wär' mein Gut gediegen wie mein Sinn, 
Ihr fändet beſſern Lohn. — Was machen wir? 
Sehn wir die Altertümer dieſer Stadt? 
Antonio. Auf morgen, Herr; ſeht erſt nach einer Wohnung. 
Sebaſtian. Ich bin nicht müd' und es iſt lang bis Nacht, 
Ich bitt' Euch, laßt uns unſre Augen weiden 
Mit den Denkmälern und berühmten Dingen, 
So dieſe Stadt beſitzt. 
Antonio. Entſchuldigt mich; 
Ich wandre mit Gefahr durch dieſe Gaſſen; 
zm Seekrieg that ich gegen die Galeeren 
Des Herzogs Dienſte; ja, in Wahrheit, ſolche, 
Daß, wenn man hier mich fing', ich könnte kaum 
Darüber Rede ſtehn. 


— 
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1 Nicht von ſo blut'ger Art iſt meine Schuld, 


Sebaſtian. | Ih hr 1 905“ a 8 
Ihm eine große Menge Volks erſchlagen? 


War Zeit und Zwiſt ſchon der Beſchaffenheit, 
Daß ſie uns Stoff zu blut'gen Thaten gaben. 
Es hätt' indes geſchlichtet werden mögen ner} 
Durch Wiederzahlung des genommnen Guts, == 
Was auch aus unſrer Stadt des Handels wegen ni 
Die meiſten thaten; ich allein blieb aus: 
Wofür, ertappt man mich an dieſem Ort, 
Ich teuer büßen werde. 

Sebaſtian. Geht alſo nicht zu offenbar umher. 

Antonio. Es wär' nicht ratſam. Nehmt! hier iſt mein Beutel. 
Man wohnt am beſten in der Südervorſtadt 
Im Elefanten; ich will unſre Koſt 2 
Seltelen, während Ihr die Stunden täuſcht, 
Und durch Beſchauen Eure Kenntnis nährt. 
Dort trefft Ihr mich. 

Sebaſtian. Weswegen mir den Beutel? 


Antonio. Vielleicht fällt Euer Aug’ auf einen Tand, 


Den Ihr zu kaufen wünſcht; und Eure Barſchaft 
Reicht denk' ich, nicht zu müß'gem Einkauf hin. 
Sebaſtian. Ich will Eu'r Säckelmeiſter ſein und auf 
Ein Stündchen gehn. 
Antonio. Im Elefanten — 
Sebaſtian. Wohl! (Beide ab.) 


4. Szene. 


Olivias Garten. 
Olivia und Maria treten auf. 


= Olivia. Ich hab' ihm nachgeſchickt; geſetzt, er kommt: 8 5 


Wie kann ich ihn bewirten? was ihm ſchenken? 
Denn Jugend wird erkauft, mehr als erbeten. — 
Ich ſprach zu laut. — 
Wo iſt Nalvolio? — Er iſt ernſt und höflich, 
Und paßt zum Diener ſich für meinen Fall. 
Wo in Malvolio? 

Maria. Eben kommt er, Fräulein, 
Doch wunderlich genug: er iſt gewiß, beſeſſen. 


Olivia. Was gibt's denn? ſpricht er irr? 


Maria. Nein, er thut nichts | 
Als lächeln; Euer Gnaden thäten wohl, 2 
Wen bei der Hand zu haben, wenn er kommt, f 
Denn ſicher iſt der Mann nicht recht bei Sinnen. 
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ii, Geht, 215 115 her! — So toll wie er bin ich, 


Gleicht luſt'ge Tollheit und betrübte ſich. 


2 Malvolio kommt. 
Wie geht's, Malvolio? 


Malvolio 1 g Schönes Fräulein, he, he! 
Olivia. Lächelſt 


Ich rief dich her bei einem ernſten Anlaß. 
Malvolio. Ernſt, Fräulein? Ich könnte wohl ernſthaft N 


ſein; es macht einige Stockung im Blute, dies Binden der Anier 


gürtel. Aber was thut's? Wenn es den Augen einer einzigen 
gefällt, jo heißt es bei mir wie jenes wahrhafte Sonett: Gefall' 
ich einer, ſo gefall' ich allen. 

Olivia. Ei, Malvolio, wie ſteht es mit dir? Was geht 
mit dir vor? 


Malvolio. Ich bin nicht ſchwarz von Gemüt, obſchon gelb 


an den Beinen. Es iſt ihm zu Handen gekommen, und Befehle 


ſollen 20 onde werden. Ich denke, wir kennen die ſchöne 
römiſche Hand.“ 

Olivia. Willſt du nicht zu Bett gehn, Malvolio. 

Malvolio. Zu Bett? Ja, liebes Herz, und ich will zu dir 
kommen. | 

Olivia. Gott Helfe dir! Warum lächelſt du ſo und wirfſt 
ſo viele Kußhände? 

Maria. Wie geht's Euch, Malvolio? 

Malvolio. Auf Eure Erkundigung? — Ja, Nachtigallen 
antworten Krähen. 

Maria. Warum erſcheint Ihr mit dieſer lächerlichen Un: 
verſchämtheit vor dem Fräulein? 


Malvolio. „Sei nicht bange vor der Hoheit.“ Das war 


ſchön geſagt. 


Olivia Was meinſt du damit, Malvolio? 

Malvolio. „Einige werden hoch geboren — 

Olivia. Nun? 

Malvolio. „Einige erwerben Hoheit —' 

Olivia. Was ſagſt du? 

Malvolio. „And einigen 175 45 zugeworfen. x 

Olivia. Der Himmel ſteh' dir bei! 

Malvolio. „Erinnere dich, wer deine gelben Strümpfe 


Plivia. Deine gelben Strümpfe? 
Malvolio. Au dich mit kreuzweiſe gebundenen Knie: 


gürtel. zu ſehen wünſchte.“ 
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Dlivia. Mit kreuzweiſe gebundenen Kniegürteln? 


1 


> Malvolio. „Nur 15 Dein Sit it gemacht, wo du 
wünſcheſt.“ ä 
Olivia. Mein Glück? 

Malvolio. „Wo nicht, ſo bleib nur immer ein Bedienter. ir 
Olivia. Nun, das iſt die reine Hundstagstollheit. 


Ein Bedienter kommt. 
Bedienter. Gnädiges Fräulein, der junge Kavalier vom 


Grafen Orſino iſt wieder da: ich konnte ihn kaum bewegen, 
zurückzukommen. Er erwartet Euer Gnaden Befehle. 


Olivia. Ich komme gleich zu ihm. (Bedienter ab.) Liebe 


Maria, trag mir für dieſen Menſchen Sorge. Wo iſt mein 
Vetter Tobias? Daß ein paar von meinen Leuten recht genau 
auf ihn achten. Ich wollte um alles nicht, daß ihm ein Un⸗ 
glück zuſtieße. (Olivia und Maria ab.) 

Malvolio. Ha, ha! legt ihr mir's nun näher? Kein Ge⸗ 


ringerer als Junker Tobias ſoll Sorge für mich tragen? Dies 


trifft aufs Haar mit dem Briefe überein. Sie ſchickt ihn mit 
Fleiß, damit ich mich kurz angebunden gegen ihn betragen kann: 
denn dazu ermahnt ſie mich ja in dem Briefe. „Wirf deine 


demütige Hülle ab,“ jagt ſie, „ſei widerwärtig gegen einen Ver⸗ 


wandten, mürriſch mit den Bedienten; laß Staatsgeſpräche von 
deinen Lippen ſchallen; lege dich auf ein Sonderlingsbetragen:“ 
und hierauf ſetzt ſie die Art und Weiſe auseinander, als da iſt: 


ein ernſthaftes Geſicht, eine ſtattliche Haltung, eine langſame 


Zunge, nach der Manier eines vornehmen Herrn, und ſo weiter. 
Ich habe ſie im Netz, freilich durch der Götter Gnade, und 
geben die Götter, daß ich dankbar ſei! Und als ſie eben weg⸗ 
ging: „Tragt mir für dieſen Menſchen Sorge.“ Menſch! Nicht 
Malvolio, oder nach meinem Titel, ſondern Menſch. Ja, alles 


paßt zu einander, jo daß kein Gran von einem Skrupel, kein ; 


Skrupel von einem Skrupel, kein Hindernis, kein unwahrſchein⸗ 
licher oder zweideutiger Umſtand. — Was kann man einwenden? 
Es kann nichts geben, was ſich zwiſchen mich und die weite Aus⸗ 
ſicht meiner Hoffnungen ſtellen könnte. Wohl, die Götter, nicht 


ich, haben dies zuſtandegebracht, und ihnen gebührt der Dank. 2 


Maria kommt mit Junker Tobias und Fabio zurück. 
Junker Tobias. Wo iſt er hin, im Namen der Gottielig: 


keit? Hätten ſich auch alle Teufel der Hölle zuſammengedrängt, 


und beſäße ihn Legion? ſelbſt, ſo will ich ihn doch anreden. 


Fabio. Hier iſt er, hier ift er. Wie ſteht's mit Euch, 


Freund? Wie ſteht's mit Euch? 
Malvolio. Geht fort! ich en Euch. Laßt mich meine 
Einſamkeit genießen! Geht fort 
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Drſtler 
Maria. Hört doch, wie hohl der Böſe aus ihm ſpricht! 
Sagt' ich's Euch nicht? — Junker Tobias, das Fräulein bittet 
Euch, Sorge für ihn zu tragen. 
| Malvolio. He, he! thut fie das! e 

Junker Tobias. Still! ſtill! Wir müſſen ſanftmütig mit 
ihm umgehen; laßt mich nur machen. Was macht Ihr, Wal: 
volio? Wie ſteht's mit Euch? Ei, Freund, leiſtet dem Teufel 
Widerſtand: bedenkt, er iſt der Erbfeind der Menſchenkinder. 

Malvolio. Wißt Ihr auch, was Ihr ſagt? f 
| Maria. Seht nur, wenn Ihr vom Teufel übel redet, wie 
er ſich's zu Herzen nimmt. Gebe Gott, daß er nicht behext iſt! 

Fabio. Die weiſe Frau muß ihm das Waſſer beſchaun. 
| Maria. So wahr ich lebe, es ſoll morgen früh geſchehn. 
Das Fräulein möchte ihn um alles in der Welt nicht miſſen. 

Malvolio. Ei ſo, Jungfer? 

Maria. O Jemine. 2 

Junker Tobias. Ich bitte dich, ſei ruhig! Dies iſt nicht die 

2 22775 Art: ſeht Ihr nicht, daß Ihr ihn reizt? Laßt mich allein 
machen. 
FJFaabio. Da hilft nichts wie Sanftmut. Sanftmütig! ſanft⸗ 
mütig! Der böſe Feind iſt trotzig und läßt ſich nicht trotzig be— 
gegnen. 5 

Junker Tobias. Ei, was machſt du, mein Täubchen? Wie 
geht's, mein Puthühnchen? 

Malvolio. Herr! | | 

Funker Tobias. Ei ſieh doch! komm, tucktuck! — Nun, 
Mann? Es ſteht der Ehrbarkeit nicht an, mit dem Teufel Knicker 3 
zu ſpielen. — Fort mit dem garſtigen Schornſteinfeger! 

Maria. Laßt ihn ſein Gebet herſagen, lieber Junker To- 
bias! Bringt ihn zum Beten! 

Malvolio. Mein Gebet, Meerkatze? 

Maria. Seht, ich jagt’ es Euch; er will nichts von Gottes- 
furcht wiſſen. 

Malvolio. Geht alle zum Henker! Ihr ſeid alle dumme, 
alberne Geſchöpfe. Ich gehöre nicht in eure Sphäre: ihr ſollt 
weiter von mir hören. (Ab.) 

Junker Tobias. Iſt's möglich? 

Fabio. Wenn man dies auf dem Theater vorſtellte, ſo 
tadelte ich es vielleicht als eine unwahrſcheinliche Erdichtung. 

Junker Tobias. Sein Kopf iſt bis oben an voll von unſerm 
Einfalle. 9 
Maria. Ja, ſetzt ihm nur gleich zu, damit der Einfall nicht 
Luft kriegt und verfliegt. 
Fabio. Wir werden ihn gewiß vollig toll machen. 
Maria. Deſto ruhiger wird's im Hauſe zugehen. 


= Junker Tobias. Nommt er soll i in eine du 

ſperrt und gebunden werden. Meine Nichte iſt Ich: 1 
Glauben, daß er toll iſt; wir können's ſo neden he zum 
Spaß und ihm zur Buße, bis unſer Zeitvertreib ſelbſt ſo müde 5 
gejagt iſt, daß er uns bewegt, Erbarmen mit ihm zu haben; 
dann bringen wir den Einfall vor Gericht, und du, Mädchen, 1 
ſollſt beſtallter Tollheitsviſitator werden. Aber iebt! ſeht! 2 


Junker Chriſtoph kommt. 


Fabio. Hier iſt wieder etwas für einen Faſtnachtsabend. 

Junker Chriſtoph. Da habt Ihr die re leſt ſie; 
ich ſteh' dafür, es iſt Salz und Pfeffer d arin. 2 

Fabio. Iſt fie jo ſcharf? | 

Funker Chriſtoph. Ei ja doch! ich ſtehe ihm dafür. Leſt nur. 

Junker Tobias. Gib her. „Junger 1 was du auch 
ſein magſt, du biſt doch nur ein Lumpenkerl.“ N | 

Fabio. Schön und tapfer! $ 

Funker Tobias. „Wundre dich nicht, und erſtaune nicht in 
deinem Sinn, warum ich dich ſo nenne, denn ich will dir keinen 
Grund davon angeben.“ 

5 Fabio. Eine gute Klauſel! Das ſtellt Euch vor dem Ver⸗ 
klagen ſicher. 

Junker Tobias. „Du kommſt zu Fräulein Olivia, und sie 
thut vor meinen Augen ſchön mit dir: aber du lügſt's in den 
755 hinein; das iſt nicht die Urſache, warum ich dich heraus: 
fordre.“ 

Fabio. Ungemein kurz und auserleſen im Sinn — loſen. 

Junker Tobias. „Ich will dir beim Nachhauſegehn aufpaſſen, 
und wenn du alsdann das Glück haſt mich umzubringen -T“ 

Fabio. Schön! f a N 

Junker Tobias. „So bringſt du mich um wie ein Schuft 
und ein Spitzbube. 5 5 

Fabio. Ihr haltet Euch immer außerhalb dem Schuſſe. 

Junker Tobias. „Leb wohl, und Gott erbarme ſich einer 
von unſern Seelen! Er kann ſich der meinigen erbarmen, aber 
ich hoffe ein Beſſeres, und alſo ſieh dich vor. Dein Freund, je 
nachdem du ihm begegneſt, und dein geſchworner Feind, 

Chriſtoph von Bleichenwang.“ 
Wenn dieſer Brief ihn nicht aufbringt, ſo iſt er gar nicht auf ; 
die Beine zu bringen. Ich will ihn ihm geben. 4 

Maria. Ihr könnt leicht Gelegenheit dazu finden: er iſt 
jetzt 0 einem Geſpräch mit dem Fräulein, und wird gleich 
weggehn. 

Junker Tobias. Geh, Junker, laure ihm an der Garten: 
ecke auf, wie ein Häſcher; ſobald du ihn nur EN a unde 
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nur machen. (Ab.) 


Junker Tobias. Ich will mich wohl hüten, ſeinen Brief zu 
übergeben. Das Betragen des jungen Mannes zeigt, daß er 
verſtändig und wohlerzogen iſt; ſein Geſchäft für ſeinen Herrn 
bei meiner Nichte beſtätigt das auch: alſo wird dieſer Brief 
wegen ſeiner außerordentlichen Abgeſchmacktheit dem jungen 
Mann kein Schrecken erregen; er wird merken, daß er von einem 
Pinſel herkommt. Ich will ſtatt deſſen die Ausforderung mind: 
lich beſtellen, will ein großes Weſen von Bleichenwangs Tapfer⸗ 
keit machen, und jenem, der jung genug iſt, um ſich leicht etwas 
aufbinden zu laſſen, eine gewaltige Meinung von ſeiner Wut, 
Geſchicklichkeit und Hitze beibringen. Dies wird ſie beide ſo in 
Angſt ſetzen, daß ſie einander wie Baſilisken mit den Augen 
umbringen werden. 


Olivia und Viola kommen. 


Fabio. Da kommt er mit Eurer Nichte. Macht ihnen Platz, 
bis er Abſchied nimmt, und dann gleich hinter ihm drein. | 
Junker Tobias. Ich will mich indeſſen auf recht entſetzliche 
Ausdrücke für die Ausforderung bedenken. | - 

(Junker Tobias und Fabio ab.) 

Olivia. Zu viel ſchon ſagt' ich für ein Herz von Stein. 
Gab unbeſonnen meine Ehre bloß. ; 

In mir iſt was, das mir den Fehl verweiſt, 
Doch ſolch ein ſtarrer mächt'ger Fehler iſt's, 
Er trotzt Verweiſen nur. 

Viola. Ganz nach der Weiſe Eurer Leidenſchaft, 
Geht's mit den Schmerzen meines Herrn. 

Olivia. Tragt mir zulieb dies Kleinod, 's iſt mein Bildnis; 
Schlagt es nicht aus, mit Schwatzen quält's Euch nicht; 
Und kommt, ich bitt' Euch, morgen wieder her, 

Was könnt Ihr bitten, das ich weigern würde, 
Wenn unverletzt es Ehre geben darf? 

Viola. Nur dieſes: Euer Herz für meinen Herrn. 

Olivia. Wie litte meine Ehr', ihm das zu geben, 
Was Ihr von mir ſchon habt? 

Viola. Ich ſag' Euch los. 

Olivia. Gut, lebe wohl, und ſprich mir morgen zu! 

Zur Hölle lockte mich ein böſer Feind wie du. (Ab.) 
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Junker Tobias und Fabio Laien 
Funker Tobias. Gott grüß dich junger Herr! a 
Viola. Euch gleichfalls, Her 8 
Junker Tobias. Was du für Waffen bei dir haſt, nimm 

ſie zur Hand; von welcher Art die Beleidigungen find, die du 

ihm zugefügt, weiß ich nicht; aber dein Nachſteller, hoch er⸗ 
grimmt, blutig wie der Jäger, erwartet dich an der Garten⸗ 
ecke. Heraus mit der Klinge! Rüſte dich wacker! denn dein 

Gegner iſt raſch, geſchickt und mörderlich. 

Viola. Ihr irret Euch, Herr; ich bin gewiß, daß niemand 
irgend einen Zank mit mir hat. Mein Gedächtnis iſt völlig 
rein und frei von Vorſtellungen eines Unrechts, das ich jemanden { 
zugefügt haben jollte. 
| Funker Tobias. Ihr werdet es anders finden, ich verſichre 

Euch: wenn Ihr alſo das Geringſte aus Eurem Leben macht, 
ſo ſeid auf Eurer Hut, denn Euer Gegner hat alles für ſich, 

n Stärke, Geſchicklichkeit und Mut einem verſchaf⸗ 

fen kann 

Viola. Um Verzeihung, Herr, wer iſt es denn? | 

Junker Tobias. Er iſt ein Ritter, dazu geſchlagen mit un⸗ 5 
verſehrtem Schwert, auf gewirktem Boden; 9 aber er iſt ein 
rechter Teufel in Zweikämpfen: der Seelen und Leiber, ſo er 
geſchieden, ſind drei; und ſein Grimm in dieſem Augenblick iſt 
ſo unverſöhnlich, daß er keine andere Genugthuung kennt, als 
Todesangſt und Begräbnis. Drauf und dran! iſt ſein Wort; 
mir nichts, dir nichts! 

Viola. Ich will wieder in das Haus gehn und mir eine 
Begleitung von der Dame ausbitten. Ich bin kein Raufer. Ich 
habe wohl von einer Art Leute gehört, die mit Fleiß Händel 
mit andern anzetteln, um ihren Mut zu prüfen; vielleicht iſt er 
einer von dieſem Schlage. 

Junker Tobias. Nein, Herr; ſeine Entrüſtung rührt von 
einer ſehr weſentlichen Beleidigung her; alſo vorwärts, und 
thut ihm ſeinen Willen. Zurück zum Hauſe ſollt Ihr nicht, 
wenn Ihr's nicht mit mir aufnehmen wollt, da Ihr Euch doch 
adwohl ihm ſelbſt ſtellen könntet. Alſo vorwärts, oder 
zieht gleich faſernackt vom Leder; denn ſchlagen müßt d Ihr Euch, 
das iſt ausgemacht, oder für immer verſchwören, eine Rlinge zu 
tragen. 

O Fiola. Das iſt eben ſo unhöflich als ſeltſam. Ich bitte 
Euch, erzeigt mir die Gefälligkeit, den Ritter zu fragen, worin 
ich ihn 06 habe; es iſt gewiß nur aus Unachtſamkeit, nicht 
aus Vorſatz geſchehn. 

Jaunker Tobias. Das will ich thun. Signor Fabio, bleibt 

Ihr bei dieſem Herrn, bis ich zurückkomme. Ab.) 
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ee: Are Ich bitte Euch, mein Herr, wißt Ihr um dieſen 
Handel? i 

P Fabio. Ich weiß nur, daß der Ritter auf Tod und Leben 
gegen Euch erboſt iſt, aber nichts von den näheren Umſtänden. 
5 Viola. Um Verzeihung, was iſt er für eine Art von Mann? 

Fabio. Sein Aeußeres verrät nichts ſo Außerordentliches, 
als Ihr durch die Proben ſeiner Herzhaftigkeit an ihm werdet 
kennen lernen. Er iſt in der That der behendeſte, blutgierigſte 
und verderblichſte Gegner, den Ihr in ganz Illyrien hättet finden 
können. Wollt Ihr ihm entgegengehn? Ich will Euch mit ihm 
ausſöhnen, wenn ich kann. 

Viola. Ich würde Euch ſehr verbunden ſein; ich für mein 
Teil habe lieber mit dem Lehrſtande als dem Wehrſtande zu 
thun; ich frage nicht 1 a mir viel Herz zutraut. 

f (Beide ab) 


5. Szene. | 
Die Straße bei Olivias Garten. 


Junker Tobias und Junker Chriſtoph kommen. 


Junker Tobias. Ja, Freund, er iſt ein Teufelskerl: ich habe 
niemals ſolch einen Haudegen geſehn. Ich machte einen Gang 
mit ihm auf Klinge und Scheide, und er thut ſeine Ausfälle 
mit ſo 'ner höllenmäßigen Geſchwindigkeit, daß nichts dagegen 
zu machen iſt; und wenn er pariert hat, bringt er Euch den Stoß 
ſo gewiß bei, als Euer Fuß den Boden trifft, wenn Ihr auf: 
tretet. Es heißt, er iſt Fechtmeiſter beim großen Mogul⸗geweſen. 
0 Mage Chriſtoph. Hol's der Henker, ich will mich nicht mit 
ihm ſchlagen. 

Junker Tobias. Ja, er will ſich aber nun nicht zufrieden 
ſprechen laſſen: Fabio kann ihn da drüben kaum halten. 

Junker Chriſtoph. Hol's der Kuckuck! Hätte ich gewußt, 
daß er herzhaft und ſo ein großer Fechter wäre, ſo hätte ihn 
der Teufel holen mögen, ehe ich ihn herausgefordert hätte. 
Macht nur, daß er die Sache beruhn läßt, und ich will ihm 
meinen Hans, den Apfelſchimmel geben. 

Junker Tobias. Ich will ihm den Vorſchlag thun; bleibt 
hier ſtehn, und ſtellt Euch nur herzhaft an. (Beiſeite.) Dies fol 
ohne Mord und Totſchlag abgehn. Mein Seel, ich will Euer 

Pferd ſo gut reiten als Euch ſelbſt. 

Fabio und Viola kommen. 
Junker Tobias (zu Fabio). Ich habe ſein Pferd, um den 
Streit beizulegen. Ich habe ihn überredet, daß der junge Menſch 
ein Teufelskerl iſt. 
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Fabio gu Junker Tobias). De hat eben ſolch eine fürchter⸗ 
liche Einbildung von dem andern: er zittert und iſt bleich, a “z 
ob ihm ein Bär auf der Ferſe wäre. 0 
Funker Tobias (zu Viola). Es iſt keine Rettung, Herr, 
will ſich mit Euch ſchlagen, weil er einmal geſchworen hat. Gun 
wegen ſeiner Händel mit Euch hat er ſich beſſer beſonnen, er 
findet ſie jetzt kaum der Rede wert; zieht alſo nur, damit er 
ſeinen Schwur nicht brechen darf. Er beteuert, er will Euch 
kein Leid zufügen. 
Viola (beiſeite). Gott ſteh mir bei! Es hängt nur an einem 
Haar, ſo ſage ich ihnen, wie viel mir zu einem Manne fehlt. 
4 Wenn Ihr ſeht, daß er wütend wird, ſo zieht Cuch 
zurü 
Junker Tobias. Kommt, Junker Christarh, es iſt keine Ret⸗ 
tung; der Kavalier will nur ehrenhalber einen Gang mit Euch 
machen; er kann nach den Geſetzen des Duells nicht umhin, aber: 
er hat mir auf ſein ritterliches Wort verſprochen, er will Su 
fein Leid zufügen. Nun, friſch daran! 
Junker Chriſtoph. Rn gebe daß er ſein Wort hält, 
(Er zleht.) 


1 
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Antonio kommt. 


Viola. Glaubt mir, ich un wider meinen Willen. 
(Sie zie 
Antonio. Den Degen weg! — Wenn 175 junge Mann 

Zu nah Euch that, jo nehm’ ich es auf mich; 

Thut Ihr zu nah ihm, fordr' ich Euch ſtatt jeiner, (Er set.) 
Junker Tobias. Ihr, Herr? Wer ſeid Ihr denn? 
Antonio. Ein Mann, der mehr für ſeine Freunde wagt, 

Als Ihr ihn gegen Euch habt prahlen hören. 

Junker Tobias. Wenn e 1 ſeid, gut! ich bin da. 
* zieht 
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Zwei 05518 kommen. 


Fabio. Beſter Junker Tobias, haltet ein! Hier kommen ou 
Gerichtsdiener. 

Junker Tobias (zu Antonio). Ich werde Euch ſchon zeigen!“ 
get ea Ich bitt' Euch, ſteckt Euern Degen ein, wenn's Euch 
efällig i 

Junker Chriſtoph. Mein Seel, Herr, das will ic — und 

wegen 5 was ich Euch verſprochen habe, halte ich Euch mein 
Wort. Er geht bequem und iſt leicht in der Hand. 
Erſter Gerichtsdiener. Dies iſt er: thu deine Pflicht. 
Zweiter Gerichtsdiener. Antonio, ich verhaft' Euch auf Befehl 
Von Graf Orſino. 

Antonio. Ihr irrt Euch, Herr, in mir. 


RE ritter Aufzug. 5. Szene. 


Erster Gerichtsdiener. Nicht doch, ich kenne Eu'r Geſicht gar wohl 
Ob Ihr ſchon jetzt kein Schifferkäppchen tragt. 
Nur fort mit ihm! Er weiß, ich kenn' ihn wohl. 
Antonio. Ich muß gehorchen. — Dies entſteht daraus, 
Daß ich Euch ſuchte; doch da hilft nun nichts, 
Ich werd' es büßen. Sagt, was wollt Ihr machen? 
Nun dringt die Not mich, meinen Beutel wieder 
Von Euch zu fordern; und es ſchmerzt mich mehr 
Um das, was di nun nicht für Euch vermag, 
Als was mich ſelbſt betrifft. Ihr ſteht erſtaunt, 
Doch ſeid getroſt. 
Zweiter Gerichtsdiener. Kommt, Herr, und fort mit uns. 
Antonio. Ich muß um etwas von dem Geld Euch bitten. 
Biela. Von welchem Gelde, Herr? 
Der Güte wegen, die Ihr⸗ mir erwieſen, 
Und dann durch Eure jetz'ge Not bewegt, 
Will ich aus meinen ſchmalen, armen Mitteln 
Euch etwas borgen; meine Hab' iſt klein, 
Doch will ich teilen, was ich bei mir trage: 
Da! meine halbe Barſchaft. 
Antonio. Wollt Ihr mich nicht kennen? 
Iſt's möglich, braucht denn mein Verdient um Euch 
Der Ueberredung! — Verſucht mein Elend nicht, 
Es möchte ſonſt ſo tief herab mich ſetzen, 
Daß ich Euch die K vorhielt, 
Die ich für Euch gehabt. 
Viola. Ich weiß von keinen, 
Und kenn' Euch nicht von Stimme, noch Gel ſicht. 
Ich haſſe Undank mehr an einem Menſchen, 
Als Lügen, Hoffart, laute Trunkenheit, 
Als jedes Laſter, deſſen ſtarkes Gift 
Das ſchwache Blut bewohnt. 
Antonio. Ge rechter Himmel! 
Zweiter Gerichtsdiener. Kommt, Herr! ich bitt' Euch, geht! 
Antonio. Hört einen Augenblick: Der Jüngling da, 
Be riß ich aus des Todes Rachen ihn, 
Pflegt' ihn mit ſolcher Heiligkeit der Liebe, 
Und ſeinem Bild, das hocherhabnen Wert 
Glaubt' ich, verhieße, huldigt' ich mit Andacht. 
Erſter Gerichtsdiener. Was ſoll uns Ye en Zeit vergeht: 
macht fort! 
Antonio. Doch o! wie wird der Gott zum ſchnöden Götzen! 
Sebaſtian, du entehrteſt edle Züge. 
Geſinnung e einzig die Natur, 
Und häßlich heißt mit Recht der Böſe nur. 
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Wes ihr woll 


Tugend ift Schönheit: doch der N80 Arge 755 SEE 
Gleicht einem glänzend übertünchten Sarge. >. 
Erſter Gerichtsdiener. Der Mann A raſend: er wit 

ihm! Kommt! kommt! 

Antonio. So führt mich weg. 

(Antonio mit den Gerichtsdienern ab. ) 
Viola. Es zeigt der Ungeſtüm, womit er ſpricht, 
Er a ſich ſelbſt; ich glaube mir noch nicht. 
O möchteſt du, Vermutung, dich bewähren, \ | | 
Mein Bruder! daß wir zwei verwechſelt wären! ” 

Junker Tobias. Komm her, Junker komm her, Fabio! Laßt | 
uns unſre Köpfe zuſammenſtecken und einen weiſen Rat pflegen. 
Viola. Er nannte den Sebaftian: lebt ja doch 

ee Bruders Bild in meinem Spiegel noch. 
glich genau nach allen Zügen mir, 
Und trug ſich ſo in Farbe, Schnitt und Zier, 
Denn ihn nur ahm' ich nach. O, wenn es iſt, ſo ſind 
Die Stürme ſanft, die Wellen treu geſinnt! (Ab.) 

Junker Tobias. Ein recht ehrloſer lumpiger Bube, und 
ſo feig wie ein Haſe. Seine Ehrloſigkeit zeigt ſich darin, daß 
er ſeinen Freund hier in der Not verläßt und ihn verleugnet, 
und wegen ſeiner Feigheit fragt nur den Fabio. 

Fabio. Eine Memme, eine fromme Memme, recht. gewiſſen⸗ 
haft in der Feigheit. 

Junker Chriſtoph. Wetter! ich will ihm nach und ihn prügeln. 

Funker Tobias. Thu's, puff' ihn tüchtig, nur zieh den 
Degen nicht. 3 = 

Funker Chriſtoph. Wenn ich's nicht thue! (Ab.) 

Fabio. Kommt, laßt uns ſehn, wie's abläuft. 

Junker Tobias. Ich will wetten, was Ihr wollt, es wird 
doch nichts daraus. (Beide ab.) 


Vierter Rufzug. 7 
1. Szene. f 
Die Straße vor Olivias Hauſe. 
Se baſtian und der Narr treten auf. N 
Narr. Wollt Ihr mir weismachen, ich wäre nicht nach Euch 


geſchickt? 
Sebaſtian. Nun ja OR ja! Du biſt ein toller Burſch, 
Erlöſe e mich von dir. 


U 
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Vierter Aufzug. 1. Szene. 31493 
Narr. Gut durchgeführt, meiner Treu! Nein, ich kenne 
Euch nicht; das Fräulein hat mich auch nicht nach Euch geſchickt, 
damit Ihr kommen und mit ihr ſprechen möchtet; Euer Name 
iſt auch nicht Monſieur Ceſario, und dies iſt auch nicht meine 
Naſe. Nichts iſt jo, wie es iſt. Be: 
Sebaſtian. Kram’ deine Narrheit doch wo anders aus, 

Mich kennſt du nicht. | 3 
Narr. Meine Narrheit auskramen! Er hat das Wort von 
irgend einem großen Manne gehört, und wendet es nun auf 
einen Narren an. Meine Narrheit auskramen! Ich fürchte, 
dieſer große Tölpel, die Welt, wird ein Zieräffchen werden. 
Ich bitte dich nun, entgürte dich deiner Seltſamkeit, und ſage 
mir, was ich meinem gnädigen Fräulein auskramen ſoll. Soll 
ich ihr auskramen, daß du kommſt? 

Sebaſtian. Ich bitt' dich, toller Kuppler, laß mich gehn! 

Da haſt du Geld, doch wenn du länger zögerſt, 

So gibt es ſchlechtre Zahlung. > 

Narr. Auf meine Ehre, du haft eine offne Hand. — Solche 
weiſe Leute, die Narren Geld geben, machen ſich einen guten 
Namen, wenn ſie ſich ein Dutzend Jahre darum beworben haben. 


Junker Tobias, Junker Chriſtoph und Fabio kommen. 


Junker Chriſtoph. Nun, Herr, treff' ich Euch endlich wieder? 
Da habt Ihr was. Schlägt den Sebaſtian.) 

Sebaſtian (ſchlägt Junker Chriſtoph). Da haſt du auch was! und 
da! und da! Sind alle Leute toll geworden? 

Junker Tobias. Haltet ein, Herr, ſonſt ſoll Euer Degen 
über das Haus fliegen. N 
Narr. Dies will ich gleich dem gnädigen Fräulein erzählen. 
Ich wollte nicht für einen Dreier in Eurer Haut ſtecken. (Ab.) 

Junker Tobias. Gleich, Herr, haltet ein! (Er hält den Se- 
baſt 


ian.) 
Funker Chriſtoph. Nein, laßt ihn nur! ich will ſchon auf 
eine andre Art mit ihm fertig werden: ich will eine Klage 
wegen Prügelei gegen ihn anſtellen, wenn noch Recht und Ge— 
Nacht nich Me Illyrien iſt. Hab' ich ſchon zuerſt geſchlagen, das 
macht nichts. 
Sebaſtian. Laß deine Hand los. 

Junker Tobias. Ei was, ich will Euch nicht los laſſen. 
Nur den Degen eingeſteckt, mein junger Kriegsheld! Ihr ſeid 
recht blutdürſtig; wird's bald? 

Sebaſtian. Ich will dich los ſein. Sag, was willſt du nun? 

Nimmſt du's noch weiter mit mir auf, jo zieh! (Er zieht) 

Junker Tobias. Was? was? Nun, ſo muß ich ein paar 
Unzen von deinem naſeweiſen Blut haben. (Er zieht.) 
Sßhaleſpeare, Werke. VII. N 13 


> se 
2 — 


/ I ee are) a 
e l * Turn "ch 
SE va ; r 82 


| : Olivia. Tobias, halt; bei deinem Leben, h 


tiger 


Onde kan 


Junker Tobias. Fräulein? ; | 

Olivia. Wird's niemals anders fein? Unholder Broer! 

Geſchickt für Wüſtenein und rauhe Höhlen, 

Wo Sitte fremd iſt! Fort aus meinen Augen! — 

Sei nicht beleidigt, mein Ceſario! | 

Fort, Grobian! Junker Tobias, Junker Chriſtoph und Fabio 000 
Ich bitt' dich, lieber Freund, 

Gib deiner Weisheit, nicht dem Zorn 1 

Bei dieſem wilden, ungerechten Ausfall 

Auf deine Ruh. Geh mit mir in mein Haus, 

Und höre da, wie viele loſe Streiche 

Der 1 angezettelt, daß du dieſen 

Alsdann belächeln magſt; mitkommen mußt du, 

Verweigr' es nicht. Verwünſcht ſei er von mir, 

Eins meiner Herzen kränkt' er ja in dir 

Sebaſtian. Wo weht dies her? wie dünkt es meinem Saum? 

Bin ich im Wahnſinn, oder iſt's ein Traum? 

Tauch meinen Sinn in Lethe, Phantaſie! 

Soll ich ſo träumen, ern erwach' ich nie. 

Olivia. Komm, bitte! Folg' in allem meinem Rat! 

Sebaſtian. Ja, Fräulein, gern. } 

Olivia. O mach dein Wort zur That! 

(Beide ab.) SS 


| 2. Szene. 
Ein Zimmer in Olivias Hauſe. 
Maria und der Narr treten auf. 


Maria. Nun, ſei ſo gut, und leg dieſen Mantel und Kragen 
an; mach ihm weis, du ſeiſt Ehrn Matthias der Pfarrer. Mach 
geſchwind, ich will unterdeſſen den Junker rufen. (Ab.) 
8 Narr. Ich will ihn anziehn, und mich darin verſtellen, und 
ich wollte, ich wäre der erſte, der ſich in ſolch einem e > 
verſtellt hätte. Ich bin nicht anſehnlich genug, um mich in der 
Amtsverrichtung gut auszunehmen, und nicht mager genug, um 
für einen Studierten zu gelten. Aber ein ehrlicher Mann und 
guter au. zu heißen, klingt eben jo gut als ein bedäch⸗ 
kann und großer Gelahrter. — Da kommen . Kol: = 
legen ſchon. Ze: 
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Junker Tobias und Maria kommen. 


Junker Tobias. Gott ſegne Euch, Herr Pfarrer! 1 
Narr. Bonos dies, Junker Tobias] Denn wie der all 


Te, As Aufz g. | 2. Szene. 5 5 5 | - "gi 195 | 


= — 
2 


Klausner von Prag, 10 der weder leſen noch ſchreiben konnte, 
ſehr ſinnreich zu einer Nichte des Königs Gorboduk ſagte, das, 
was iſt, iſt: jo auch ich, maßen ich der Herr Pfarrer bin, bin ich 
der Herr Pfarrer. Denn was iſt das als das, und iſt als iſt? 
. Junker Tobias. Redet ihn an, Ehrn Matthias. as 
5 Narr. He, niemand hier? — Friede ſei in dieſem Gefängnis! 
€ Sch * Tobias. Der Schelm macht gut nach; ein braver 
d elm! 

Malvolio (in einem innern Zimmer). Wer ruft da? > 
Narr. Ehrn Matthias der Pfarrer, welcher kommt, um 
Malvolio den Beſeſſenen zu beſuchen. 

Malvolio. Herr Pfarrer, Herr Pfarrer! lieber Herr Pfarrer! 
Geht zu meinem Fräulein — BEER 
Narr. Hebe dich weg, du ruhmrediger böſer Geiſt! Wie 
plageſt du dieſen Mann? Redeſt du von nichts denn von 
Fräulein? : 
Junker Tobias. Wohl geſprochen, Ehrn Matthias. 
Malvolio. Herr Pfarrer, niemals hat man einem ärger 
mitgeſpielt; lieber Herr Pfarrer, glaubt nicht, daß ich unklug 
bin: ſie haben mich in ſchreckliche Finſternis eingeſperrt. 
Narr. Pfui, du unſaubrer Satan! Ich nenne dich bei dem 
mildeſten Namen, denn ich bin eins von den ſanften Gemütern, 
die dem Teufel ſelbſt mit Höflichkeit begegnen. Sageſt du, dieſe 
Behauſung ſei finſter? 7 
5 Malvolio. Wie die Hölle, Herr Pfarrer. 
Narr. Ei, ſie hat ja Luken, die ſo durchſichtig wie Fenſter— 
laden ſind, und die großen Scheiben von Südnorden ſtrahlen 
wie Ebenholz: und dennoch beklageſt du dich über Verfinſterung? 
Malvolio. Ich bin nicht unklug, Herr Pfarrer; ich ſage 
Euch, dieſe Behauſung iſt finſter. i f 
Narr. Wahnſinniger, du irrſt. Ich ſage dir aber, es gibt 
keine andere Finſternis als Unwiſſenheit, worin du mehr verſtrickt 
biſt, als die Aegyptier in ihrem Nebel. 7 en 
Malvolio. Ich jage, dieſe Behauſung ift finſter wie die 
Unwiſſenheit, wäre die Unwiſſenheit auch ſo finſter wie die 
Hölle; und ich ſage, man hat niemals einem ſo übel mitgeſpielt. 
Ich bin eben ſo wenig unklug als ihr; ſtellt mich nur auf die 
Probe mit einem vernünftigen Geſpräch. a a, 
$ un Was iſt des Pythagoras Lehre, wildes Geflügel an: 
angend? . : 
Malvolio. Daß die Seele unſrer Großmutter vielleicht in 
einem Vogel wohnen kann. f 
; Narr. Was achteſt du von ſeiner Lehre? 


Malvolio. Ich denke würdig von der Seele, und billige 
ſeine Lehre keineswegs. 
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Narr. Gehab dich 0005 Berharte du immer in Sinfe- 4 
nis. Ehe ich dir deinen geſunden Verſtand zugeſtehe, je va 
die Lehre des Pythagoras bekennen, und dich fürchten, eine 
Schnepfe umzubringen, auf daß du nicht etwa die Seele deiner 


Großmutter verjagen mögeſt. Gehab dich wohl! 
Malvolio. Herr Pfarrer! Herr Pfarrer! 
Junker Tobias. Mein allerliebſter Ehrn Matthias! 
Narr. Nicht war, mir ſind alle Röcke gerecht? 


Maria. Du hätteſt dies ohne Mantel und Kragen verrichten 


können, er ſieht dich nicht. 


Junker Tobias. Nun rede ihn mit deiner eignen Stimme 3 
an, und melde mir, wie du ihn findeſt; ich wollte, wir wären 
dieſe Schelmerei auf eine gute Art los. Wenn man ihn ſchick⸗ i 
lich freilaſſen kann, ſo möchte es nur geihehn: denn ich stehe 
jetzt ſo übel mit meiner Nichte, daß ich den Spaß nicht mit 
Sicherheit bis zum Beſchluſſe forttreiben kann. Komm dann 


gleich auf mein Zimmer. (Junker Tobias und Maria ab.) 
Narr (ſingt). Sad Hänschen! liebes Hänschen! 
Sag I was dein Mädchen macht. 
Malvolio. Nar 
Narr (ſingt). Ach, ſie ii mir bitter feind! 
Malvolio. Narr! — 
Narr (ſingt)!, Und weswegen denn, mein Freund? 
Malvolio. Narr, ſage ich! 
Narr (ſingt). Weil fie einen andern liebt. — 
Wer ruft da? he? 


Malvolio. Lieber Narr, wo du dich jemals um mich ver⸗ 
dient machen willſt, hilf mir zu einem Lichte, zu Feder, Tinte 


und Papier. So wahr ich ein ehrlicher Mann bin, ich will dir 
noch einmal dankbar dafür ſein. 

Narr. Der Herr Malvolio? — 

Malvolio. Ja, lieber Narr. 


Narr. Ach, Herr, wie ſeid Ihr doch um Eure fünf Sinne 


gekommen? 


Malvolio. Niemals hat man einem jo abſcheulich mitge⸗ 


ſpielt; ich bin eben ſo gut bei Sinnen wie du, Narr. 


Rarr. Nur eben ſo gut? So ſeid Ihr wahrhaftig unklug, g 


wenn Ihr nicht beſſer bei Sinnen ſeid als ein Narr. 
Malvolio. Sie haben mich hier eingeſperrt, halten mich 

im Finſtern, ſchicken Geiſtliche zu mir, Eſelsköpfe, und thun alles, 

was fie können, um mich aus meinen Sinnen herauszuhetzen. 


Narr. Bedenkt, was Ihr jagt: der Geiſtliche iſt hier. - 
„Malvolio, Malvolio, deinen Verſtand ſtelle der Himmel wieder 


her! Bringe dich zum Schlafen, und Io ab von deinem eiteln 
Geplapper.“ | 
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Se erter Aufzug. 3. Szene. „„ t 
Malvolio. Herr Pfarre © 
Narr. „Führe kein Geſpräch mit ihm, mein guter Freund.” — 
Wer? ich, Herr? Nein, gewiß nicht. Gott geleite Euch, Herr 
Pfarrer! — „Amen, ſage ich.“ — Gut, das will ich thun. 

Malvolio. Narr, Narr, Narr, ſage ich — 

Narr. Ach, lieber Herr, ſeid ruhig! Was ſagt Ihr? Ich 
werde ausgeſchmält, weil ich mit Euch rede. 4. 
| Malvolio. Lieber Narr, verhilf mir zu einem bißchen Licht 
und Papier. Ich ſage dir, ich bin ſo gut bei Verſtande als 
irgend einer in Illyrien. 

Narr. Du meine Zeit! wenn das doch wahr wäre. 

Malvolio. Auf mein Wort, ich bin's. Lieber Narr, ſchaff mir 
Tinte, Papier und Licht, und überbringe dem Fräulein, was ich 
anfjeben will; es ſoll dir auch den beiten Briefträgerlohn ein- 

ringen. 

Narr. Ich will Euch dazu verhelfen, aber ſagt mir auf⸗ 
richtig: ſeid Ihr wirklich nicht unklug, oder thut Ihr nur jo? 

Malvolio. Glaub mir, ich ſage dir die Wahrheit. 

Narr. Ei, ich will einem unklugen Menſchen niemals trauen, 
Bu ich jein Gehirn ſehe. Ich will Euch Licht, Papier und Tinte 

olen. a 
Malvolio. Narr, ich will dich aufs beſte dafür belohnen. 
Ich bitte dich, gen. 5 
Narr (ſingt). Ich bin fort, Herr, 

Und aufs Wort, Herr, 
Ich bin gleich wieder da. 
Daran hegt keinen Zweifel, 
Denn ich trotze dem Teufel 
Und ſeiner Frau Großmama. (Ab.) 


3. Szene. 


Olivias Garten. 
Sebaſtian tritt auf. 


Sebaſtian. Dies iſt die Luft, dies iſt die lichte Sonne; 
Dies Kleinod gab ſie mir, ich fühl', ich ſeh' es: 
Und ob mich Staunen gleich umfangen hält, 
Iſt's doch kein Wahnſinn. Wo iſt wohl Antonio? 
A konnt' ihn nicht im Elefanten finden. 

och war er da; man gab mir den Beſcheid, 

Er ſtreife durch die Stadt, mich aufzuſuchen. 

Dei eben wär ſein Rat mir Goldes wert: 
enn überlegt mein Geiſt ſchon mit den Sinnen, 


Daß dies ein 88 ſein De doch kein N ahnſinn, 
So überſteigt doch dieſe Flut von Süd k 
In ſolchem Grade Beiſpiel und Begriff, | 
Ich hätte Luſt, den Augen mißzutrauen | cl 
Und die Vernunft zu ſchelten, die ein andres U 7 
Mich glauben machen will, als ich ſei toll, 1 
Wo nicht, das Fräulein toll: doch wäre dies, e 
Sie könnte Haus und Diener nicht regieren, 5 8 
Beſtellungen beſorgen und empfangen, 8 N 
a ſolchem ſtillen weiſen, feſten Gang, | 
Wie ich Doch merke, daß ſie thut. Hir ſteckt 
Ein Trug verborgen. Doch da kommt das Fräulein. 


Olivia kommt mit einem Prieſter. 


Olivia. Verzeiht mir dieſe Eile: meint Ihr's gut, 
So geht mit mir und dieſem heil'gen Mann 5 
In die Kapelle nebenan, und dort, 5 
Vor ihm und unter dem geweihten Dach, 1 
Verbürget feierlich mir Eure Treu', | 4 
: Daß mein ungläub'ges, allzubanges Herz 
> Zur Ruh' gelangen mag. Er ſoll's verbergen, 
| Bis Ihr geſonnen ſeid, es kund zu machen, 
a um die Zeit ſoll meinem Stand gemäß De 
Die Feier unſrer Hochzeit jein. — Was jagt Ihr? 3 
Sebaſtian. Ich geh' mit Euch und dieſem Eier: Alten, 
Will Treue ſchwören und fie ewig halten. 
Olivia. So führ uns, Vater! — Mag des Himmels Schein 
Zu dieſer That uns freundlich Segen leihn! (All ab.) 


5 Fünfter Aufzug. 
| 1. Szene. 


Vor Olivias Hauſe. 
Der Narr und Fabio. 


Fabio. Wenn du mich lieb haſt, laß mich ſeinen Brief ſehen. 4 
Narr. Lieber Herr Fabio, thut mir dafür einen andern . 
Gefallen. Be 
| Fabio. Was du willſt. EL 
Narr. Verlangt nicht dieſen Brief zu ſehn. Be 
Fabio. Das heißt, du ſchenkſt mir einen Hund, und Fee 4 

nahe zur Veletung al Hund wieder, Re. 


— 


- 


W 
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Der Herzog, Viola und Gefolge treten auf. 

Herzog. Gehört ihr dem Fräulein Olivia an, Freunde? 

Narr. Ja, Herr, wir ſind ein Teil ihres Hausrates. 

Herzog. Ich kenne dich ſehr wohl: wie geht's dir, guter Burſch? 

Narr. Aufrichtig, Herr, je mehr Feinde, deſto beſſer; je 

mehr Freunde, deſto ſchlimmer. 

8 Herzog. Grade umgekehrt: je mehr Freunde, deſto beſſer. 
Narr. Nein, Herr, deſto ſchlimmer. x 
Herzog. Wie ginge das zu? 5 { 

Narr. Ei, Herr, ſie loben mich und machen einen Ejel aus 
mir! meine Feinde hingegen ſagen mir gerade heraus, daß ich 
ein Eſel bin! alſo nehme ich durch meine Feinde in der Selbſt— 
erkenntnis zu, und durch meine Freunde werde ich hintergangen. 
Alſo Schlüſſe wie Küſſe betrachtet, wenn vier Verneinungen 
zwei Bejahungen ausmachen: je mehr Freunde, deſto ſchlimmer, 
und je mehr Feinde, deſto beſſer. 

Herzog. Ei, das iſt vortrefflich. s 

Narr. Nein, Herr, wahrhaftig nicht; ob es Euch gleich ge— 
fällt, einer von meinen Freunden zu ſein. ö . 

Herzog. Du ſollſt aber meinetwegen doch nicht ſchlimmer 
dran ſein: da haſt du Gold. | = 

Narr. Wenn Ihr kein Doppler dadurch würdet, Herr, jo 
wollte ich, Ihr könntet noch ein Stück daraus machen. 

Herzog. O, Ihr gebt mir einen ſchlechten Rat. } 

Narr. Steckt Eure Gnade ſür diesmal noch in die Taſche, 
und laßt Euer Fleiſch und Blut ihr gehorchen. | 

Herzog. Gut, ich will mich einmal verjündigen, und ein 
Doppler ſein: da haft du noch ein Stück. : 
Narr. Zum erſten, zum zweiten, zum dritten, dann wird erit 
zugeſchlagen; wie das alte Sprichwort ſagt, ſind aller guten Dinge 
drei; der Dreiachteltakt, Herr, iſt ein guter luſtiger Takt; die Bet— 
glocke kann's Euch zu Gemüte führen, ſie ſagt immer: eins, zwei, drei. 

Herzog. Ihr könnt auf dieſen Wurf nicht mehr Geld aus 
mir herausnarrieren. Wollt Ihr Euerm Fräulein melden, daß 
ich ſie zu ſprechen wünſche, und machen, daß ſie hierherkommt, 
jo möchte das vielleicht meine Freigebigkeit wieder aufwecken. 

Narr. Nun, Herr, eiapopeia Eurer Freigebigkeit, bis ich 
zurückkomme! Ich gehe, Herr, aber Ihr müßt ja nicht denken, 
mein Verlangen, zu haben, ſei Gewinnſucht. Doch, wie Ihr 
ſagt, laßt Eure Freigebigkeit nur ein wenig einnicken; ich will 
ſie gleich wieder aufwecken. (Ab.) g 


Antonio und Gerichtsdiener kommen. 
Viola. Hier kommt der Mann, der mich gerettet, Herr. 
Herzog. Auf dies Geſicht beſinn' ich mich gar wohl; 
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Doch als ich es zuletzt ſah, war es scher 
Vom Dampf des Krieges, wie Vulkan, beſudelt. 
Er war der Hauptmann eines winz'gen Schiffs, 
Nach Größ' und flachem Bau von keinem Wert, 
Womit er ſich ſo furchtbar handgemein 

Mit unſrer Flotte ſtärkſtem Kiele machte, 

Daß ſelbſt der Neid und des Verluſtes Stimme 
Preis über ihn und Ehre rief. — Was gibt's? 
Erſter Gerichtsdiener. Orſino, dies iſt der Antotiio, 
Der Euch den Phönix nahm und ſeine Ladung; 

Dies iſt er, der den Tiger enterte, 
Wo Euer junger Neff' ein Bein verlor. 
Hier in den Straßen ward er, frech und tollkühn, 
Auf einer Schlägerei von uns ertappt. 
Viola. Er that mir Dienſte, Herr, jo mir zum Schutz. 
Doch hielt zuletzt mir wunderliche R den; 
Ich weiß nicht, was es ſonſt als Wahnwitz war. 
Es Berüchtigter Pirat! Du See⸗Spitzbube! 
Welch toller Mut gab dich in deren Hand, 
Die mit ſo blut'gem, teuerm Handel du 
Zu Feinden dir gemacht? 
Antonio. Orſino, edler Herr, 
Erlaubt mir, dieſe Namen ene 
Antonio war noch nie Pirat, noch Dieb, 
Obſchon, ich geb' es zu, mit gutem Grund 
Orſinos Feind. Ein Zauber zog mich her; 
Den allerundankbarſten Knaben dort 
Entriß ich dem ergrimmten, ſchäum'gen Rachen 
Der wüſten See; er war des Todes Raub: 
Ich gab ſein Leben ihm, gab überdies 
Ih hm meine Liebe, ohne Grenz' und Rückhalt, 
Sein, gänzlich hingegeben; ſeinetwillen 
Wagt' ich hierher mich, einzig ihm 1 
In die Gefahren dieſer Feindes-Stadt, 
Und focht für ihn, da man ihn angefallen. 
Als ich dabei verhaftet ward, ſo lehrte 
Ihn ſeine falſche Liſt — denn die Gefahr 
Mit mir zu teilen war er nicht gewillt — 
Mir die Bekanntſchaft ins Geſicht zu weigern; 
Er wurde mir auf zwanzig Jahr entfremdet 
In einem Umſehn; leugnete ſogar 
Mir meinen Beutel ab, den zum Gebrauch 
Kaum vor der halben Stund ich ihm gelaſſen. 
Viola. Wie kann dies ſein? RT 
Herzog. Wann fam er in die Stadt? a 
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Antonio. Erſt heute, und drei Monden lang vorher 
Sind wir beiſammen Tag und Nacht geweſen, 
Auch nicht einmal minutenlang getrennt. 


Olivia kommt mit Gefolge. 


Herzog. Die Gräfin kommt, der Himmel geht auf Erden. — 

Du aber, Menſch, Menſch, deine Red' iſt Wahnſinn: 

Drei Monden dient mir dieſer junge Mann; 

Doch mehr hiervon nachher. — Führt ihn beiſeit. - 
Olivia. Was wünſcht mein Fürſt, bis auf das ihm Verſagte, 

Worin Olivia kann gefällig ſein? — 

Ceſario, Ihr haltet mir nicht Wort. 
Viola. Mein Fräulein — a 
Herzog. 5 Reizende Olivia — 
Olivia. Ceſario, was jagt Ihr? — Gnäd'ger Herr — 
Viola. Mein Herr will reden, Ehrfurcht heißt mich ſchweigen. 
Olivia. Wenn's nach der alten Leier iſt, mein Fürſt, 

So iſt es meinem Ohr ſo widerwärtig, a 

Wie Heulen nach Muſik. | 
Herzog. Noch immer grauſam? 
Olivia. Noch immer ſtandhaft, gnäd'ger Herr. 
Herzog. In der Verkehrtheit? wie? Unholde Schöne, 

An deren nimmer ſegnenden Altären 

Mein Herz die treuſten Opfer ausgehaucht, 

So je die Andacht darbot! — Was ſoll ich thun? 
Olivia. Ganz nach Gefallen, was Eu'r Gnaden anſteht. 
Herzog. Weswegen ſollt' ich nicht, litt' es mein Herz, 

Wie der ägypt'ſche Dieb 11 in Todesnot, 

Mein Liebſtes töten! wilde Eiferſucht, 

Die oft ans Edle grenzt? Doch höret dies: 

Weil Ihr denn meine Treue gar nichts achtet, 

Und ich ſo ziemlich doch das Werkzeug kenne, 

Das meinen Platz in Eurer Gunſt mir ſperrt, 

So lebt nur, marmorbuſige Tyrannin! 
Doch dieſen Euern Günſtling, den Ihr liebt, 

Den ich, beim Himmel, lieb und teuer halte, 
Ihn will ich aus dem ſtolzen Auge reißen, 
o hoch er thronet, ſeinem Herrn zum Trotz. — 

Komm, Junge! Mein Entſchluß iſt reif zum Unheil, 
| Ich will mein zartgeliebtes Lamm entjeelen, 

Um einer Taube Rabenherz zu quälen. (Will abgehen) 
Viola. Und ich, bereit, mit frohem, will'gem Sinn, 

Gäb', Euch zum Troſt, mich tauſend Toden hin. 
8 (Will ihm folgen.) 8 
Olivia. Wo will Ceſario hin? 


Viola. Ihm Holy 19 Aach dem ich mich ganz er b 
Der mehr mir iſt als Augenlicht, als Leben; 3 
Ja mehr, um alles, was man mehr nur nennt, 
Als dieſes Herz je für ein Weib entbrennt. 
Und red' ich falſch, ihr hohen Dimmelsmächte, 

An meinem Leben rächt der Liebe Rechte! | 4 
Olivia. Weh mir! entſetzlich! wie getäuſcht bin ich? 12 
Viola. Wer täuſcht Euch denn? wer thut Euch einen Hohn? 
Olivia. Vergißt du ſelbſt dich? Iſt's ſo lange ſchon? — = 

Ruft doch den Prieſter her. (Einer von ihren Leuten ab.) 


Herzog. Komm! fort mit mir! | % 
Olivia. Wohin? — Gemahl! Ceſario, bleib hier! a m 
Herzog. Gemahl? 4 
Olivia. Sa, mein Gemahl. — Kannſt du es leugnen? Sprich 3 
Herzog. Du, ihr Gemahl? Pr: 
Viola. Nein, gnäd'ger Herr, nicht ich. 


Olivia. Ach, es iſt nur die Knechtſchaft deiner Furcht, ö 
Was dich dein beßres Ich ertöten heißt. £ 
Ceſario, fürchte nichts, ergreif dein Glück, 2 
Sei, was du weißt, du ſeiſt es, und dann biſt du n E: 
So groß als was du fürchteſt. — i 5 


Der Bediente kommt mit dem Prieſter zurück. 2 5 


O willkommen, = 

Ehrwürd'ger Vater! Ich beſchwöre dich a a 

Bei deinem heil'gen Amt, hier zu bezeugen - 1 
Wiewohl vor kurzem wir die Abſicht hatten, Tee 
In Nacht zu hüllen, was der Anlaß nun, | 
Noch eh es reif, ans Licht zieht — was du weißt, N Be 

- Daß ich und dieſer Jüngling jetzt vollbracht. | 8 

. Ein Bündnis ewigen Vereins der Liebe, 9 
Beſtätigt durch in eins gefügte Hände, 

Bezeugt durch eurer Lippen heil'gen Druck, 
Bekräftigt durch den Wechſel eurer Ringe; 

Und alle Fei'rlichkeiten des Vertrags 

Verſiegelt durch mein Amt, mit meinem Zeugnis. 
Seitdem, ſagt mir die Uhr, hab' ich zum Grabe 
Zwei Stunden nur gewallet. 

Herzog. O heuchleriſche Brut! was wirft du jein, 
Wann erſt die Zeit den Kopf dir grau beſät? 
Wo nicht ſo hoch ſich deine Liſt erhebt, 

Daß ſie dir ſelber eine Falle gräbt. 
Leb wohl und nimm ſie: aber geh auf Wegen, 

Wo wir einander nie begegnen mögen. 

Viola. Bar ſchwöre, 15 ger Herr — 


ee ee 
Bei ſo viel Furcht, heg' etwas Treu doch nur! 


FF 
1. Szene. 


Fünfter Aufzug. 
| | O keinen Schwur! 


Junker Chriſtoph kommt mit einem blutigen Kopfe.“ 


Junker Chriſtoph. Um Gottes Barmherzigkeit willen, einen 


er SE Feldſcherer! 
Und ſchickt gleich einen zum Junker Tobias! 
Olivia. Was gibt's? ; 


Funker Chriſtoyh. Er hat mir ein Loch in den Kopf ge: = 


ſchlagen, und Junker Tobias hat auch eine blutige Krone weg. 
Um Gottes Barmherzigkeit willen, helft! Ich wollte hundert 
Thaler drum geben, daß ich zu Hauſe wäre. | 

Olivia. Wer hat es gethan, Junker Chriſtoph? 

Junker Chriſtoph. Des Grafen Kavalier, Ceſario heißt er. 
Wir glaubten, er wär 'ne Memme, aber er iſt der eingefleiſchte 
Teufel ſelbſt. . | 

Herzog. Mein Kavalier, Ceſario? a 

Junker Chriſtoph. Potz Blitz, da iſt er! — Ihr habt mir 
um nichts und wieder nichts ein Loch in den Kopf geſchlagen, und 
was ich gethan habe, dazu hat mich Junker Tobias angeſtiftet. 
Viola. Was wollt Ihr mir? Ich that Euch nichts zuleid, 

Ihr zogt ohn' Urſach gegen mich den Degen, 
Ich gab Euch gute Wort' und that Euch nichts. 

Junker Chriſtoph. Wenn eine blutige Krone was Leides 
iſt, ſo habt Ihr mir was zuleide gethan. Ich denke, Ihr macht 
nicht viel Weſens von einer blutigen Krone. 


Junker Tobias kommt, betrunken und von dem Narren geführt. 


Da kommt Junker Tobias angehinkt, Ihr ſollt noch mehr zu 


hören kriegen. Wenn er nicht was im Kopfe gehabt hätte, ſo 


ſollte er Euch wohl auf 'ne andre Manier haben tanzen laſſen. 


Herzog. Nun, Junker, wie ſteht's mit Euch? 

Junker Tobias. Es iſt all eins: er hat mich verwundet 
und damit gut. — Schöps, haſt du Görgen den Feldſcherer 
geſehn, Schöps? 


Narr. O der iſt betrunken, Junker Tobias, ſchon über eine 


Stunde; ſeine Augen waren früh um acht ſchon untergegangen. 
Junker Tobias. So tft er ein Schlingel und eine Schlaf⸗ 
mütze. Nichts abſcheulicher als jo n betrunkner Schlingel. 
Olivia. Fort mit ihm! Wer hat ſie ſo übel zugerichtet? 
Junker Chriſtoph. Ich will Euch helfen, Junker Tobias, 
wir wollen uns zuſammen verbinden laſſen. 
Junker Tobias. Wollt Ihr helfen? — Ein Eſelskopf, ein 
Haſenfuß und ein Schuft! ein lederner Schuft! ein Pinſel! 
Olivia. Bringt ihn zu Bett und ſorgt für ſeine Wunde. 
(Der Narr, Junker Tobias und Junker Chriſtoph ab.) N 
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Was ihr woll. 


Sebaſtian kommt. . 

Sebastian. Es thut mir leid um Euers Vetters Wunde, 
Doch wär's der Bruder meines Bluts geweſen, 

Ich konnte nicht mit Sicherheit umhin. 

Ihr blicket fremd mich an, mein Fräulein, und 

Daran bemerk' ich, daß es Euch beleidigt. 

Verzeiht mir, Holde, jener Schwüre wegen, 

Die wir einander eben nur gethan. | 
Herzog. Geſicht, Ton, Kleidung eins, doch zwei Perſonen; 

Ein wahrer Gaukelſchein, der iſt und nicht iſt. 

Sebaſtian. Antonio! O mein teuerſter Antonio! 

Wie haben nicht die Stunden mich gefoltert, 

Seitdem ich Euch verlor! 2 
Antonio. Seid Ihr Sebaſtian? 
Sebaſtian. Wie? zweifelſt du daran, Antonio? 
Antonio. Wie habt Ihr denn Euch von Euch ſelbſt getrennt? 

Ein Ei iſt ja dem andern nicht ſo gleich 

Als dieſe zwei Geſchöpfe. Wer von beiden 

Iſt nun Sebaſtian. ö 
Olivia. Höchſt wunderbar! 

Sebaſtian. Steh' ich auch dort? Nie hatt' ich einen Bruder, 
Noch trag' ich ſolche Göttlichkeit in mir, | 
Daß von mir gölte: hier und überall. - 

Ich hatte eine Schweſter, doch fie iſt 

Von blinden Wellen auf der See verſchlungen. 

(Zu Viola.) Um Gottes willen, ſeid Ihr mir verwandt? 

Aus welchem Land? Wes Namens? Wes Geſchlechts? 
Viola. Von Meſſaline; Sebaſtian war mein Vater. 

Solch ein Sebaſtian war mein Bruder auch. 

Den Anzug nahm er in ſein feuchtes Grab, 

Und kann ein Geiſt Geſtalt und Tracht erborgen, 

So kommt Ihr, uns zu ſchrecken. e 1 
Sebaſtian. . 5 Ja, ich bin ein Geiſt, 
Doch in den Körper fleiſchlich noch gehüllt, f 

Der von der Mutter Schoß mir angehört. 

Waärt Ihr ein Weib, da alles andre zutrifft, 

Ich ließ' auf Eure Wangen Thränen fallen, 

Und ſpräch': Viola, ſei, Ertrunkne, mir willkommen! 
Viola. Mein Vater hatt' ein Mal auf ſeiner Stirn. 
Sebaſtian. Das hatt’ auch meiner. 

Viola. Und ſtarb den Tag, als dreizehn Jahr Viola 

Seit der Geburt gezählt. f 

Sebaſtian. O, die Erinnrung lebt in meiner Seele! 
Ja, er verließ die Sterblichkeit den Tag, 
er meiner Schweſter dreizehn Jahre gab. 
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Viola Steht Nichts im Weg, uns beide zu beglücken, 
Als dieſe angenommne Männertracht, 
Umarmt mich dennoch nicht, bis jeder Umſtand 
Von Lage, Zeit und Ort ſich fügt und trifft, 
Daß ich Viola bin; dies zu beſtärken, 
Führ' ich Euch hin zu einem Schiffspatron 
Am Ort hier, wo mein Mädchen-Anzug liegt. 
Durch ſeine güt'ge Hilf' errettet, kam 
Ich in die Dienſte dieſes edlen Grafen; 
Und was ſeitdem ſich mit mir zugetragen, 
War zwiſchen dieſer Dam' und dieſem Herrn. 
Sebaſtian. So kam es, Fräulein, daß Ihr Euch geirrt, 
Doch die Natur folgt' ihrem Zug hierin. 
Ihr wolltet einer Jungfrau Euch verbinden, 
Und ſeid darin, beim Himmel! nicht betrogen: 
en Seid iſt der Euch vermählte Mann. 
Herzen, Seid nicht beſtürzt! Er ſtammt aus edlem Blut. 
enn dies ſo iſt, und noch ſcheint alles wahr, 
So hab' ich teil an dieſ ſem frohen Schiffbruch. 
(Zu Viola.) Du halt mir, Junge, tauſendmal gejagt, 
Du würd'ſt ein Weib nie lieben, ſo wie mich. 
Viola. Und all die Worte will ich gern beſchwören, 
Und all die Schwüre treu im Herzen halten, 
Wie die gewölbte Feſte dort das Licht, 
75 Tag und Nächte ſcheidet. 
Herz Gib mir deine Hand, 
Und' laß mich dich in Mädchenkleidern ſehn. 
Viola. Der Schiffspatron, der hier an Land mich brachte, 
Bewahrt ſie; er iſt wegen eines Handels 
Jetzt in Verhaft, auf Forderung Malvolios, 
Der einen Ehrendienſt beim Fräulein hat. 
Olivia. Er ſoll ihn gleich in Freiheit ſetzen: ruft 
Malvolio her. — Ach, nun erinnr' ich mi 
Der arme Mann ſoll ganz von Sinnen ſein. 


Der Narr kommt zurück mit einem Briefe. 


Ein höchſt zerſtreu'nder Wahnſinn in mir ſelbſt 
Verbannte ſeinen ganz aus meinem Geiſt. — 
Was macht er, Burſch? 

Narr. Wahrhaftig, gnädiges Fräulein, er hält ſich 15 
Beelzebub ſo gut vom Leibe, als ein Menſch in ſeinen Umſtänden 
nur irgend kann. Er hat Euch da einen Brief geſchrieben, ich 
hätte ihn ſchon heute morgen übergeben ſollen; aber Briefe von 
Tollen ſind kein Evangelium, en kommt nicht viel darauf an, 


wann ſie beſtellt werden. 
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Clivia. Mach iin auf ab lies ROH RE 
Narr. Nun erbaut Euch recht, wenn der Narr den Tolen z 
vorträgt. — „Bei Gott, Fräulein!“ — 4 5 
Olivia. Was iſt dir? biſt du toll? 3 
Narr. Nein, Fräulein, ich leſe nur Tollheit Wenn Euer 4 
Gnaden beliebt, daß ich es gehörig machen ſoll, ſo muß meine 
Stimme freien Lauf haben. EB 
Olivia. Sei jo gut und lies bei geſundem VBerſtandtme 
Narr. Das thu' ich, Madonna; aber um ſeinen geſunden 
Verſtand zu leſen, muß man jo leſen. Alſo erwägt, meine Prin⸗ 
zeſſin, und merkt auf! a 
Olivia. Leſt Ihr es, Fabio. A 
Ah, Fabio (ief). „Bei Gott, Fräulein, Ihr thut mir Unrecht, 
und die Welt ſoll es wiſſen. Habt Ihr mich ſchon in ein dunkles 
Loch geſperrt, und Eurem betrunknen Vetter Aufſicht über mich 
gegeben, jo habe ich doch den Gebrauch meiner Sinne eben ſo 
gut als Euer Gnaden. Ich habe Euern eignen Brief, der mich 
zu dem angenommenen Betragen bewogen hat, und bin gewiß, 
daß ich mich damit rechtfertigen und Euch beſchämen kann. Denkt 
von mir, wie Ihr wollt. Ich ſtelle meine Ehrerbietung auf 
einen Augenblick beiſeite, und rede nach 155 zugefügten Belei⸗ 


digung. Der toll⸗ behandelte 
Malvolio.“ 
Olivia. Hat er das geſchrieben? 3 
Narr. Ja, Fräulein. — 
Herzog. Das ſchmeckt nicht ſehr nach Verrücktheit. 1 


Olivia. Setz' ihn in Freiheit, Fabio, bring ihn her. (Fabio ab.) 
Mein Fürſt, beliebt's Euch, nach erwogner Sache 
Als Schweſter mich ſtatt Gattin anzuſehn, 

So krön' Ein Tag den Bund, wenn's Euch beliebt, 
In meinem Hauſe und auf meine Koſten. 

Herzog. Eu'r Antrag, Fräulein, iſt mir höchſt willkommen. 
(Zu Viola.) Eu'r Herr entläßt Euch: für die ee Dienſte, 
Ganz ſtreitend mit der Schüchternheit des Weibes 
Tief unter der gewohnten zarten Pflege, | 
Und weil Ihr mich jo lange Herr genannt, 
Nehmt meine Hand hier und von jetzo an 
Seid Eures Herrn Herr. if 

Olivia. Schweſter? — Ja, Ihr ſeid's. 
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Fabio kommt mit Malvolio zurück. 1 
Sieg. Iſt der da der Verrückte? | Br. 


liv Ja, mein Fürſt. 
Wie ſteht's, Malvolio? e 


Es r Aufzug 1. Szene. 
Malvolio. Fräulein, Ihr habt mir Unrecht angethan, 
Groß Unrecht. N a g 
Olivia. Hab' ich das, Malvolio? Nein. 
Malvolio. Ihr habt es, Fräulein; leſt nur dieſen Brief. 
Ihr dürft nicht leugnen, dies iſt Eure Hand! 


Schreibt anders, wenn Ihr könnt, in Stil und Zügen; 


Sagt: Siegel und Erfindung ſei nicht Euer; 
Ihr könnt es nicht: wohlan, geſteht es denn, 
Und ſagt mir um der Sitt' und Ehre willen, 
Was gebt Ihr mir ſo klare Gunſtbeweiſe, 
Empfehlt mir, lächelnd vor Euch zu erſcheinen, 
Die Gürtel kreuzweis und in gelben Strümpfen, 
Und gegen Euern Vetter ſtolz zu thun 
Und das geringre Volk; und da ich dies 
In unterthän'ger Hoffnung ausgeführt: 
zeswegen ließt Ihr mich gefangen ſetzen, 
Ins Dunkle ſperren, ſchicktet mir den Prieſter, 
Und machtet mich zum ärgſten Narrn und Gecken, 
An dem der Witz ſich jemals übte? Sagt! 
Olivig. Ach, guter Freund! dies iſt nicht meine Hand, 
Obſchon, ich muß geſtehn, die Züg' ihr gleichen; 
Doch ohne Zweifel iſt's Marias Hand. 
Und nun beſinn' ich mich, ſie ſagte mir 
Zuerſt, du ſeiſt verrückt; dann kamſt du lächelnd, 
Und in dem Anzug, den man in dem Brief 
Von dir verlangt. Ich bitte dich, ſei ruhig! 
Es iſt dir ein durchtriebner Streich geſpielt, 
Doch kennen wir davon die Thäter erſt, 
So ſollſt du beides, Kläger ſein und Richter 
In eigner Sache. > 
abio. Hört mich, wertes Fräulein, 
Und laßt kein Hadern, keinen künft'gen Zank 
Dien Glanz der gegenwärt'gen Stunde trüben, 
Worüber ich erſtaunt. In dieſer Hoffnung 
Bekenn' ich frei, ich und Tobias haben 
Dies gegen den Malvolio ausgedacht, 
Ob ſeines groben, ungeſchliffnen Weſens, 
Das uns von ihm verdroß. Maria ſchrieb 
Den Brief auf ſtarkes Dringen unſers Junkers, 
Zum Dank, wofür er ſie zur Frau genommen. 
Wie wir's mit luſt'ger Bosheit durchgeſetzt, 
sit mehr des Lachens als der Rache wert, 
rwägt man die Beleidigungen recht, 
Die beiderſeits geſchehn. 
Olivia. Ach, armer Schelm, wie hat man dich geneckt! 


Narr. Ja, „Einige werden Dochgebe e ige: erwerben 3 


5 Hoheit, und einigen wird ſie zugeworfen.“ — Ich war auch eine 
Perſon in dieſem Poſſenſpiele, mein Herr; ein gewiſſer Ehrn 
Matthias, mein Herr; aber das kommt auf eins heraus. 


„Beim Himmel, Narr, ich bin nicht toll.“ — Aber erinnert Ihr fi 


Euch noch? Gnädiges Fräulein, warum lacht Ihr über ſolch 


3 


einen ungeſalznen Schuft? Wenn Ihr nicht lacht, ſo iſt ihm der f 


Mund zugenäht.“ — Und 15 bringt das Dreherchen der Zeit 
ſeine gerechte Vergeltung herbei. 
Malvolio. Ich räche mich an eurer ganzen Rotte. (Ab.) 
Olivia. Man hat ihm doch entſetzlich mitgeſpielt. 
Herzog. Geht, holt ihn ein, bewegt ihn zur Verſöhnung. — 
Er muß uns von dem Schiffspatron noch ſagen. 
Wenn wir das wiſſen und die golone Zeit 
Uns einlädt, ſoll ein feierlicher Bund 
Der Seelen ſein. — Indeſſen, teure Schweſter, 
Verlaſſen wir Euch nicht. Ceſario, kommt! 
Das ſollt Ihr ſein, ſolang' Ihr Mann noch ſeid; 
Doch wenn man Euch in andern Kleidern ſchaut, 
Orſinos Herrin, ſeiner Liebe Braut. (Alle ab.) 


Narr (fingt). Und als ich ein winzig Dübchen war, 
et, Hop heiſa, bei Regen und Wind! 

Da machten a ei nur eben ein Paar; 
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag. 


Und als ich vertreten die EN 
Hop heiſa, bei Regen und Wind! 

Da ſchloß man vor Dieben die Häuſer zu; 
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag. 


Und als ich, ach! ein Weib thät ſrein, 
Hop heiſa, bei Regen und Wind! 
Da wollte mir Müßiggehn nicht gedeihn; 


Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag. ne 


Und als der Wein mir ſteckt' im Kopf, 
Hop heiſa, bei Regen und Wind! 
Da war ich ein armer betrunkner Tropf; 
Denn der Regen, der regnet jeglichen Tag. 
Die Welt ſteht ſchon eine hübſche Weil', 
Hop heiſa, bei Regen und Wind! 
Doch das Stück iſt nun aus, und ich wünsch’ euch viel Heil; 
Und daß es 9 5 künftig ſo gefallen mag. Gb.) 
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Wie es euch gefällt. 


Ueberſetzt von | 
A. W. Schlegel. a. 


Perſonen. 


Der Herzog, in der Verbannung. 
Friedrich, Bruder des Herzogs und Uſurpator ſeines Gebiets. 


n 5 \ Edelleute, die den Herzog in der Verbannung begleiten. 


Le Beau, ein Hofmann in Friedrichs Dienſten. 


Charles, Friedrichs Ringer. b e 
Oliver, 13 
Jakob, Söhne des Freiherrn Roland de Boys. 

Orlando, 

Adam, 


Dennis, } Bediente Olivers. 


Probſtein, der Narr. 
Ehrn Olivarius Textdreher, ein Pfarrer. 


Corinnus, 
Silvius, J Schäfer 


Wilhelm, ein Bauernburſche, in Käthchen verliebt. j 
Eine Perſon, die den Hymen vorſtellt. | 


Roſalinde, Tochter des vertriebnen Herzogs. 
Celia, Friedrichs Tochter. 

Phöbe, eine Schäferin. 

Käthchen, ein Bauernmädchen. 


Edelleute der beiden Herzoge, Pagen, Jäger und andres Gefolge. 


Die Szene iſt anfänglich bei Olivers Hauſe; nachher teils am Hofe des 
5 Uſurpators, teils im Ardenner Walde.) 
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Wie es euch gefällt. 


Er fler Ru, 9 
I. Szene. 2 
Olivers Garten. 7 


Orlando und Adam treten auf. 


Orlando. Soviel ich mich erinnre, Adam, war es folgender⸗ 
geſtalt. Er vermachte mir im Teſtament nur ein armes Tauſend 
Kronen; und wie du ſagſt, ſchärfte meinem Bruder bei ſeinem 
Segen ein, mich gut zu erziehn, und da hebt mein Kummer an. 


Meinen Bruder Jakob unterhält er auf der Schule, und das 5 


Gerücht ſagt goldne Dinge von ihm. Was mich betrifft, mich 
zieht er bäuriſch zu Hauſe auf, oder eigentlicher zu ſagen, behält 
mich unerzogen hier zu Hauſe. Denn nennt Ihr das Erziehung 
für einen Edelmann von meiner Geburt, was vor der Stallung 
eines Ochſen nichts voraus hat? Seine Pferde werden beſſer 
beſorgt: denn außer dem guten Futter lernen ſie auch ihre Schule, 
und zu dem Ende werden Bereiter teuer bezahlt; aber ich, ſein 
Bruder, gewinne nichts bei ihm, als Wachstum, wofür a 
Tiere auf dem Miſt ihm eben jo verpflichtet ſind, wie ich. Außer 
dieſem Nichts, das er mir im Ueberfluß zugeſteht, ſcheint ſein 
Betragen das Etwas, welches die Natur mir gab, von mir zu 
nehmen: er läßt mich mit ſeinen Knechten eſſen, verſperrt mir 
den brüderlichen Platz, und, ſoviel an ihm liegt, untergräbt er 
meinen angebornen Adel durch meine Erziehung. Das iſt's, 
Adam, was mich betrübt, und der Geiſt meines Vaters, der, 3 
denke ich; auf mir i e fängt an ſich gegen dieſe Knechtschaft 
aufzulehnen. Ich will ſie nicht länger ertragen, wiewohl ich noch 
kein kluges Mittel weiß, ihr zu entgehen. 

Adam. Dort kommt mein Herr, Euer Bruder. 

a Oliver tritt auf. 

Orlando. Geh beiſeit, Adam, und du ſollſt hören, wie er 
mich anfährt. 

Oliver. Nun, Junker, was macht J hier? 

i ge gel 


Orlando. Nichts. Man hat mich ni ehrt, e eh 
zu machen. 


Oliver. Was richtet Ihr denn zu Grunde? 
Orlando. Ei, Herr, ich helfe Euch zu Grunde richten, was 
1 0 gemacht hat / Euern armen unwerten Bruder, mit Nichts⸗ 


„ollen, Welchen: Euch beſſer, Ihr Nichtsnutz; ten m ; 
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Orlando. Soll ich Eure Schweine hüten, und Treber mit 
ihnen eſſen? Welches verlornen Sohns Erbteil habe ich durch— 
gebracht, daß ich in ſolch Elend geraten mußte? 

i Oliver. Wißt Ihr, wo Ihr ſeid, Herr? : 
Orlando. O Herr, jehr gut! hier in Eurem Baumgarten. 
Oliver. Wißt Ihr, vor wem Ihr ſteht? ee 
Orlando. Ja, beſſer als der mich kennt, vor dem ich ſtehe. 

Ich kenne Euch als meinen älteſten Bruder, und nach den ſanften 
Banden des Bluts ſolltet Ihr mich eben jo kennen. Die Be⸗ 
günſtigung der Nationen geſteht Euch Vorrechte vor mir zu, weil 
Ihr der Erſtgeborne ſeid, aber derſelbe Gebrauch beraubt mich 
meines Blutes nicht, wären auch zwanzig Brüder zwiſchen uns. 
Ich habe ſo viel vom Vater in mir, als Ihr, obwohl Ihr der 
Verehrung, die ihm gebührt, näher ſeid, weil Ihr früher kamt. 

Oliver. Was, Knabe? . 

Orlando. Gemach, gemach, älteſter Bruder! Dazu ſeid Ihr 
zu jung. 

Oliver. Willſt du Hand an mich legen, Schurke? 

Orlando. Ich bin kein Schurke. Ich bin der jüngſte Sohn 
des Freiherrn Roland de Boys. Er war mein Vater, und der 
iſt dreifach ein Schurke, der da ſagt, ſolch ein Vater konnte 

Schurken zeugen. Wärſt du nicht mein Bruder, ſo ließe meine 

Hand deine Kehle nicht los, bis dieſe andre dir die Zunge für 

dies Wort ausgeriſſen hätte. Du haſt dich ſelbſt geläſtert. 
Adam. Liebe Herren, ſeid ruhig! um des Andenkens eures 

Vaters willen, ſeid einträchtig! 

Oliver. Laß mich los, ſag' ich. 2 

Orlando. Nicht eher, bis mir's gefällt: Ihr ſollt mich an- 
hören. Mein Vater legte Euch in ſeinem Teſtament auf, mir 
eine gute Erziehung zu geben. Ihr habt mich wie einen Bauern 
groß gezogen, habt alle Eigenſchaften, die einem Edelmann zu⸗ 
kommen, vor mir verborgen und verſchloſſen gehalten. Der Geiſt 
meines Vaters wird mächtig in mir, und ich will es nicht länger 
erdulden; darum geſteht mir ſolche Uebungen zu, wie ſie dem 

Edelmann geziemen, oder gebt mir das geringe Teil, das mir 

mein Vater im Teſtament hinterließ, ſo will ich mein Glück 

damit verſuchen. 
Oliver. Und was willſt du anfangen? Betteln, wenn das 
durchgebracht iſt? Gut, geht nur hinein, ich will mich nicht 
lange mit Euch quälen, Ihr ſollt zum Teil Euren Willen haben: 
ich bitt Euch, laßt mich nur. RN 
Orlando. Ich will Euch nicht weiter beläftigen, als mir für 
mein Beſtes notwendig iſt. 
Oliver. Packt Euch mit ihm, alter Hund. f 
Adam. Iſt „alter Hund“ mein Lohn? Doch es iſt wahr, 


| 
1 


3 


die Zähne ſind mir in eier Dienft ausge. > — Gott ſegne 
meinen alten Herrn, er hätte ſolch ein en nicht geſprochen. £ 
(Orlando und Adam ab 3 

Oliver. Steht es ſo? Fängſt du ir mir über. den Kopf 
zu wachſen? Ich will dir den Kitzel vertreiben, und die tauſend 2 
Kronen doch icht geben. He, Dennis! 2 


Dennis kommt. 


Dennis. Rufen Euer Gnaden? 3 
Oliver. Wollte nicht Charles, des Herzogs Ringer, mit mir 


ſprechen? 4 
Dennis. Wenn es Euch beliebt, er iſt hier an der Thür ; 
und bittet ſehr um Zutritt zu Euch. 3 
Oliver. Ruft ihn herein. (Dennis ab) Das wird eine aue x 
Auskunft ſein, und morgen ift der Wetkkampf 1008: 8 


Charles kommt. 


Charles. Euer Gnaden, guten Morgen. 4 
Oliver. Guter Monſieur Charles! — Was ſind die neueſten 
Neuigkeiten am neuen Hof? Re 
Charles. Keine Neuigkeiten am Hof als die alten, nämlich daß 
der alte Herzog von ſeinem jüngern Bruder, dem neuen Herzog, 
vertrieben iſt, und drei oder vier getreue Herren haben ſich in 
freiwillige Verbannung mit ihm begeben; ihre Ländereien und 
Einkünfte bereichern den neuen Herzog, darum gibt er ihnen 
gern Erlaubnis zu wandern. 2 
Oliver. Könnt Ihr mir jagen, ob Roſalinde, des Herzogs 4 
Tochter, mit ihrem Vater verbannt iſt? 5 
Sharles. O nein, denn des Herzogs Tochter, ihre Muhme, 
liebt fie jo, daß fie von der Wiege an zuſammen aufgewachſen. 
ſind; ſie wäre ihr in die Verbannung gefolgt, oder geſtorben, 
wenn ſie hätte zurückbleiben müſſen. Sie iſt am Hofe, und der 
Oheim liebt ſie nicht weniger als ſeine eigne Tochter. Niemals 4 
haben ſich zwei Frauen mehr geliebt als ſie. 4 
Oliver. Wo wird ſich der alte Herzog aufhalten? 
Charles. Sie jagen, er iſt bereits im Ardenner Wald, und 
viel luſtige Leute mit ihm, und da leben ſie wie Zigeunervolk. 
Es heißt, viele junge Leute ſtrömen ihm täglich zu, und ver⸗ 
ſauſen ſorglos die Zeit wie im goldnen Alter. 
Oliver. Sagt, werdet Ihr morgen vor dem Herzog ringen? 
Charles. Ganz gewiß, Herr, und ich komme, Euch etwas 
zu eröffnen. Man hat mich unter der Hand benachrichtigt, daß 
Euer jüngſter Bruder Orlando gewillt iſt, gegen mich verkleidet 
einen Gang zu wagen. Morgen, Herr, d ich für meinen 
Ruhm, und wer ohne 1 Gliedmaßen , fa 
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von Glück zu ſagen haben. Euer Bruder iſt jung und zart, und 
um Euretwillen ſollte es mir leid thun, ihn jo zuzurichten, wie 


ich doch meiner eignen Ehre wegen müßte, wenn er ſich ſtellt. 
Darum kam ich aus Liebe zu Euch her, Euch Nachricht davon 
zu geben, damit Ihr ihn entweder von ſeinem Vorhaben zurück- 
haltet, oder nicht übelnehmt, was über ihn ergeht, weil er ſich's 
doch ſelber zugezogen hat, und es ganz gegen meinen Willen 


* 


geſchieht. 2 


Oliver. Charles, ich danke dir für deine Liebe zu mir, die 
ich ſreundlichſt vergelten will, wie du ſehn ſollſt. Ich habe ſelbſt 
einen Wink von meines Bruders Abſicht hierauf bekommen, und 
unter der Hand gearbeitet, ihn davon abzubringen, aber er iſt 


entſchloſſen. Ich muß dir jagen, Charles, — er tft der hart⸗ 


näckigſte junge Burſch in Frankreich, voll Ehrgeiz, ein neidiſcher 
Nebenbuhler von jedermanns Gaben, ein heimlicher und nieder⸗ 
trächtiger Ränkemacher gegen mich, ſeinen leiblichen Bruder. 
Darum thu nach Gefallen: mir wär's ſo lieb, du brächeſt ihm 
den Hals als die Finger; und du magſt dich nur vorſehn, denn 
wenn du ihm nur eine geringe Schmach zufügſt, oder wenn er 


keine große Ehre an dir einlegen kann, ſo wird er dir mit 


Gift nachſtellen, dich durch irgend eine Verräterei fangen, und 
nicht von dir laſſen, bis er dich auf dieſe oder jene hinter: 
liſtige Weiſe ums Leben gebracht hat: denn ich verſichre dir, und 
faſt mit Thränen ſage ich es, es lebt kein Menſch auf Erden, 
der ſo jung und ſo verrucht wäre. Ich ſpreche noch brüderlich 
von ihm; ſollte ich ihn dir zergliedern, ſo wie er iſt, ſo müßte 
ich erröten und weinen, und du müßteſt blaß werden und er- 


ſtaunen. 


Charles. Ich bin herzlich erfreut, daß ich zu Euch kam. 
Stellt er ſich morgen ein, ſo will ich ihm ſeinen Lohn geben. 


Wenn er je wieder auf die Beine kommt, jo will ich mein Zeb- 


tag nicht wieder um den Preis ringen. Gott behüte Euer 
Gnaden! (Ab.) 

Oliver. Lebt wohl, guter Charles. — Nun will ich den 
Abenteurer anſpornen. Ich hoffe, ich habe ihn zum letztenmal 
geſehn, denn meine Seele, ich weiß nicht warum, haſſet nichts 


ſo ſehr als ihn. Doch iſt er von ſanftem Gemüt, nicht belehrt 


und dennoch unterrichtet, voll edlen Trachtens, von jedermann 
bis zur Verblendung geliebt; und in der That ſo feſt im Herzen 
der Leute, beſonders meiner eignen, die ihn am beſten kennen, 


daß ich darüber ganz gering geſchätzt werde. Aber ſo ſoll es 


nicht lange ſein, — dieſer Ringer ſoll alles ins reine bringen. 
Es bleibt nichts zu thun übrig, als daß ich den Knaben dorthin 
hetze, was ich gleich ins Werk richten will. (Ab.) 
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| „ I; 
Eine Eſplanade vor des Herzogs Palaſt. 
Roſalinde und Celia treten auf. 
Celia. Ich bitte dich, Roſalinde, liebes Mühmchen, ſei luſtig. 


Noſalinde. Liebe Celia, ich zeige mehr Fröhlichkeit, als ich in 
meiner Gewalt habe, und du wollteſt dennoch, daß ich noch luſtiger 


wäre? Kannſt du mich nicht lehren, einen verbannten Vater zu 


vergeſſen, ſo mußt du nicht verlangen, daß mir eine ungewöhn⸗ 
liche Luſt in den Sinn kommen ſoll. 


Celia. Daran ſehe ich, daß du mich nicht in ſo vollem 


Maße liebſt, wie ich dich liebe. Wenn mein Oheim, dein ver— 
bannter Vater, deinen Oheim, den Herzog, meinen Vater, ver: 
bannt hätte, und du wärſt immer bei mir geblieben, ſo hätte ich 
meine Liebe gewöhnen können, deinen Vater als den meinigen 


anzuſehn. Das würdeſt du auch thun, wenn deine Liebe zu mir E 


von ſo echter Beſchaffenheit wäre, als die meinige zu dir. 


Noſalinde. Gut, ich will meinen Glücksſtand vergeſſen, um 


mich an deinem zu erfreun. 


Celia. Du weißt, mein Vater hat kein Kind außer mir, 
und auch keine Ausſicht, eins zu bekommen; und wahrlich, wenn 


er ſtirbt, ſollſt du ſeine Erbin ſein; denn was er deinem Vater 
mit Gewalt genommen, will ich dir in Liebe wieder geben. Bei 


meiner Ehre, das will ich, und wenn ich meinen Eid breche, 
mag ich zum Ungeheuer werden! Darum, meine ſüße Roſe, meine 


liebe Roſe, ſei luſtig. 


Rofalinde. Das will ich von nun an, Mühmchen, und auf 


Späße denken. Laß ſehen, was hältſt du vom Verlieben? 


Celia. Ei ja, thu's, um Spaß damit zu treiben. Aber liebe 


keinen Mann in wahrem Ernſt, auch zum Spaß nicht weiter, 


als daß du mit einem unſchuldigen Erröten in Ehren wieder 


davonkommen kannſt. Kt. 
Nojalinde Was wollen wir denn für Spaß haben? 
Celia. Laß uns ſitzen und die ehrliche Hausmutter Fortuna 


von ihrem Rade wegläſtern, damit ihre Gaben künftig gleicher 


ausgeteilt werden mögen. 


Noſalinde. Ich wollte, wir könnten das: denn ihre Wohl: 


thaten ſind oft gewaltig übel angebracht, und am meiſten verſieht 
ſich die freigebige blinde Frau mit ihren Geſchenken an Frauen. 

Celia. Das iſt wahr; denn die, welche ſie ſchön macht, 
macht ſie ſelten ehrbar, und die, welche ſie ehrbar macht, macht 
ſie ſehr häßlich. 


Roſalinde. Nein, da gehſt du über von Fortunens Amt zu 
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dem der Natur: Fortuna herrſcht in den weltlichen Gaben, nicht 
in den Zügen der Natur. | Er 


Probſtein kommt. 


Celia. Nicht? wenn die Natur ein ſchönes Geſchöpfe ge⸗ 
macht hat, kann es Fortuna nicht ins Feuer fallen laſſen? — 
Wiewohl uns die Natur Witz genug verliehen hat, um des 
Glückes zu ſpotten; ſchickt es nicht dieſen Narren herein, dem 
Geſpräch ein Ende zu machen? a | 

Nojalinde. In der That, da iſt das Glück der Natur zu 
mächtig, wenn es durch einen natürlichen Einfaltspinſel dem 
natürlichen Witz ein Ende macht. 5 

Celia. Wer weiß, auch dies iſt nicht das Werk des Glückes, 
ſondern der Natur, die unſern natürlichen Witz zu albern findet, 
um über ſolche Göttinnen zu klügeln, und uns dieſen Einfältigen 
zum Schleifſtein geſchickt hat: denn immer iſt die Albernheit des 
1 der Schleifſtein der Witzigen. — Nun, Witz? wohin wan⸗ 

erſt du? or 

Probſtein. Fräulein, Ihr müßt zu Eurem Vater kommen. 

Celia. Seid Ihr als Bote abgeihidt? | 
5 en Nein, auf meine Ehre, man hieß mich nur nach 

uch gehn. 

Ä Roſalinde. Wo haft du den Schwur gelernt, Narr? 

Probſtein. Von einem gewiſſen Ritter, der bei ſeiner Ehre 
ſchwur, die Pfannkuchen wären gut, und bei ſeiner Ehre ſchwur, 
der Senf wäre nichts nutz. Nun behaupte ich, die Pfannkuchen 
waren nichts nutz und der Senf gut, und doch hatte der Ritter 
nicht falſch geſchworen. i | 

Celia. Wie beweiſet Ihr das in der Hülle und Fülle Eurer 
Gelahrtheit? 825 
f . Ei ja, nun nehmt Eurer Weisheit den Maul: 
orb ab. 

Probſtein. Tretet beide vor, ſtreicht euer Kinn, und ſchwört 
bei euren Bärten, daß ich ein Schelm bin. eg 
biſt Celia. Bei unſern Bärten, wenn wir welche hätten, du 

iſt einer. | 

Probſtein. Bei meiner Schelmerei, wenn ich ſie hätte, dann 

wär ich einer. Aber wenn ihr bei dem ſchwört, was nicht iſt, 
ſo habt ihr nicht falſch geſchworen; eben ſo wenig der Ritter, 
der auf ſeine Ehre ſchwur, denn er hatte niemals welche, oder 
wenn auch, ſo hatte er ſie längſt weggeſchworen, ehe ihm dieſe 
Pfannkuchen und der Senf zu Geſicht kamen. 
Celia. Ich bitte dich, wen meinſt du? | 
Probſtein. Einen, den der alte Friedrich, Euer Vater, liebt. 
Celia. Meines Vaters Liebe reicht hin, ihn hinreichend zu 


3 


; ehren. Sprecht nicht RR: von m Ihr m wert det gewiß 


einmal für Euren böſen Leumund geſtäupt. 


ſitzen, große Parade. Da kommt Monſieur Le Beau. 


Probſtein. Deſto ſchlimmer, daß Narren nicht mehr weis⸗ * 
lich ſagen dürfen, was weiſe Leute närriſch thun. 5 
| Celia. Meiner Treu, du ſagſt die Wahrheit: denn ſeit das 
bißchen Witz, was die Narren haben, zum Schweigen ehe 
worden iſt, ſo macht das bißchen Narrheit, was weiſe Leute 2 1 


Le Beau tritt auf. 


RNoſalinde. Den Mund voll von Neuigkeiten. 
Celia. Die er uns zukommen laſſen wird, wie Tauben tbr. 
Jungen füttern. 
Noſalinde. Da werden wir alſo mit Neuigkeiten gemäſtet. 
Celia. Deſto beſſer, ſo ſtehn wir anſehnlicher zu Markt. 
Bon jour, Monsieur Le Beau! was gibt es Neues? 
Le Beau. Bon jour, ſchöne Prinzeſſin, Euch . ein guter x 
Spaß entgangen. 6 
Celia. Ein Spaß? wohin? 
Le Beau. Wohin, Madame? wie ſoll ic das beantworten? 
Noſalinde. Wie es Witz und Glück verleihen. 2 
Probſtein. Oder wie das Verhängnis beſchließt. he f 
fine Gut geſagt! Das war wie mit der Kelle ange⸗ 
worfen * 
Probſtein. Ja, wenn ich meinen Geſchmack nicht behaupte — 
Nojalinde, So verlierſt du deinen alten Beil ſchmack. u 
Le Beau. Ihr bringt mich aus der Faſſung, meine Damen. 7 
Ich wollte euch von einem wackern Ringen erzählen, das ihr 
verſäumt habt mit anzuſehn. 3 
Noſalinde. „Sagt uns doch, wie es dabei herging. 2 
Le Beau. Ich will euch den Anfang erzählen, und wenn es 
euer Gnaden gefällt, könnt ihr das Ende anſehn; denn das 5 
Beſte muß noch geſchehen, und ſie kommen hierher, wo we jet, j 


RN W 


um es auszuführen. 


Celia. Gut, den Anfang, der tot und begraben iſt. 3 

5 1 Beau. Es kam ein alter Mann mit ſeinen drei 
öhnen 28 
Celia. Ich weiß ein altes Märchen, das ſo anfängt. 

Le Beau. Drei ftattliche junge Leute, vortrefflich gewachſen 
und männlich, — 2 
Rosalinde. Mit Zetteln am Halſe: „Kund und zu wiſſen 5 

ſei männiglich — 
Le Beau. Der älteſte unter den dreien rang mit Charles, 

des Herzogs Ringer. Charles warf ihn in einem Augenblick 
nieder, und brach ihm drei Rippen entzwei, ſo nu tal 7 


N 


. für ſein Leben iſt; eben ſo richtete er den zweiten und 
den dritten zu. Dort liegen ſie, und der arme alte Mann, ihr 
Vater, erhebt eine ſo jämmerliche Wehklage über ſie, daß alle 
Zu uſchauer ihm mit Weinen beiſtehn. | 
Roſalinde. Ach! 
Probſte rn, Aber welches iſt der Spaß, Herr, der den Damen 
entgangen iſt? 
Le Beau. Nun, der, wovon ich ſpreche. 
Probſtein. So wird man alle Tage klüger! Das iſt das 
erſte, was ich höre, daß Rippen: . ein Sn für 
Damen iſt. 
| Celia. Ich auch, das verſichre ich dir. 

Roſalinde. Aber iſt denn noch jemand da, den danach lüſtet, 
ſich mit dieſer Muſik die Seiten ſprengen zu laſſen? Iſt noch 
ſonſt wer auf zerbrochne Rippen erpicht? — Sollen wir das 
Ringen mit anjebn, Muhme? 

Le Beau. Ihr müßt, wenn ihr hier bleibt, denn ſie haben 
dieſen 8 zum Kampfe gewählt: er wird gleich vor ſich gehn. 
ö Celia. Wirklich, dort kommen ſie. Laß uns nun bleiben 
und zuſehn. 


Trompetenſtoß. Herzog Friedrich, Herren vom Hofe, An N 
Charles und Gefolge. 


Herzog Friedrich. Wohlan! Da der junge Menſch nicht 
hören will, ſo mag er auf ſeine eigne Gefahr vorwitzig ſein. 
Noſalinde. Iſt der dort der Mann? 
Le Beau. Das iſt er, mein Fräulein. 
Celia. Ach, er iſt au jung, doch hat er ein ſiegreiches Anſehn. 
Herzog Friedrich. Ei, Tochter und Nichte? Seid ihr hierher 
geſchlichen, um das Ringen zu ſehn? 
a Nojalinde. Ja, mein Fürſt, wenn Ihr uns gütigſt erlaubt. 
Herzog Friedrich. Ihr werdet wenig Vergnügen daran 
finden, das kann ich euch ſagen: das Paar iſt zu ungleich. Aus 
Mitleid mit des Ausforderers Jugend möchte ich ihn gern davon 
abbringen, allein er läßt ſich nicht raten; ſprecht mit ihm, Fräu⸗ 
leins, ſeht, ob ihr ihn bewegen könnt. | 
Celia. Ruft ihn hierher, guter Monſieur Le Beau. 
Herzog e „ das, ich will nicht dabei ſein. 
Der Herzog entfernt ſich.) 
Le Beau. Herr Ausforderer, die Prinzeſſinnen verlangen 
Euch zu ſprechen. 
Orlando. Ich bin ehrerbietigſt zu ihrem Befehl. 
Noſalinde. „Junger Mann, habt Ihr Charles den Ringer 
herausgefordert? 
Orlando. Nein, ſchöne Prinzeſſin; er iſt der allgemeine Aus⸗ 
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forderer, ich offene bloß wie are auch, f die Kräfte meiner m 


| | Jugend gegen ihn zu verſuchen. 


Celia. Junger Mann, Euer Mut iſt zu kühn für Eure 
Jahre. Ihr habt einen grauſamen Beweis von der Stärke 
dieſes Menſchen ge ſehn; wenn Ihr Euch jelbit mit Euren Augen 

hi erfenntet, jo würde Euch die 


ſähet, oder mit Eurem Urte 


Furcht vor dem Ausgange ein gleicheres Wagſtück anraten. Wir 
bitten Euch um Eurer ſelbſt willen, an Eure Sicherheit zu 


denken und das Unternehmen aufzugeben. 
Roſalinde. Thut das, junger Mann; Euer Ruf ſoll des⸗ 


wegen nicht herabgeſetzt werden. Es ſoll unſer Geſuch beim 


Herzoge ſein, daß das Ringen nicht vor ſich gehe. 


Orlando. Ich beſchwöre euch, ſtraft mich nicht mit euren 


h Gedanken, ich erkenne mich ſelbſt für ſchuldig, daß 
ich ſo ſchönen und vortrefflichen Fräulein irgend etwas ver⸗ 


weigre. Laßt nur eure ſchönen Augen und freundlichen Wünſche 


mich zu meinem Zweikampf geleiten. Wenn ich zu Boden ge⸗ 


worfen werde, ſo kommt nur Schmach über jemand, der noch 
niemals in Ehren war; wenn t. ſo iſt nur jemand 


tot, der ſich nichts anderes wünſcht. Ich werde meinen Freunden 


kein Leid zufügen, denn ich habe keine, mich zu beweinen; und 1 
der Welt keinen Nachteil, denn ich beſitze nichts in ihr; ich fülle 
in der Welt nur einen Platz aus, der beſſer beſetzt werden kann, 


wenn ich ihn räume. 

Noſalinde. Ich wollte, das bißchen Stärke, das 5 habe, 
wäre mit Euch. 

Celia. Meine auch, um ihre zu ergänzen. 


Nofalinde. Fahrt wohl! Gebe der Himmel, daß ich mich 


in Euch betrüge. 

Celia. Eüres Herzens Wunſch werde Euch zu teil. 

Charles. Wohlan, wo iſt der junge Held, dem ſo danach 
gelüſtet, bei ſeiner Mutter Erde zu liegen? 

Orlando. Hier iſt er, Herr, aber ſein Wille hegt eine an: 
ſtändigere Abſicht. 

Herzog Friedrich. Ihr ſollt nur Einen Gang machen. 


„e e 


Charles. Ich ſtehe Euer Hoheit dafür, Ihr werdet ihn nicht 


zu einem zweiten bereden, nachdem Ihr ihn ſo dringend vom 
erſten abgemahnt habt. 
Orlando. Ihr denkt nachher über mich zu ſpotten, ſo braucht 
Ihr's nicht vorher zu thun. Doch kommt zur Sache. 
Roſalinde. Nun, Herkules ſteh dir bei, junger Mann! 
Celia. Ich wollte, ich wäre unſichtbar, um dem ſtarken 
Manne das Bein unterweg ziehen zu können. 
(Charles und Orlando ringen.) 


Roſalinde. O vortrefflicher junger Mann! 
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Celia. Hätte ich einen Donnerkeil in meinen Augen, jo 
weiß ich, wer zu Boden ſollte. 
(Charles wird zu Boden geworfen. Jubelgeſchrei.) 
Herzog Friedrich. Nicht weiter! nicht weiter! N 
Orlando. Ja, wenn es Euer Hoheit beliebt; ich bin noch 
nicht recht warm geworden. BES | 
Herzog Friedrich. Wie ſteht's mit dir, Charles? 
Le Beau. Er kann nicht ſprechen, mein Fürſt. 

Herzog Friedrich. Tragt ihn weg. Wie iſt dein Name, 
junger Menſch? 5 g N 

Orlando. Orlando, mein Fürſt, der jüngſte Sohn des Frei— 
herrn Roland de Boys. | 3 | 
Herzog Friedrich. Ich wollt', du wärst 15855 jemands Sohn 

i 8 n geweſen. 

Die Welt hielt deinen Vater ehrenwert, 

Doch ich erfand ihn ſtets als meinen Feind. 

Du würd'ſt mir mehr mit dieſer That gefallen, 

Wenn du aus einem andern Hauſe ſtammteſt. 

Doch fahre wohl; du biſt ein wackrer Jüngling, 

Hättſt du 'nen andern Vater nur genannt. 

(Herzog Friedrich mit Gefolge und Le Beau ab.) 

Celia. Wär ich mein Vater, Mühmchen, thät' ich dies? 
Orlando. Ich bin weit ſtolzer, Rolands Sohn zu ſein, 

Sein jüngſter Sohn, — und tauſchte nicht den Namen, 

Würd ich auch Friedrichs angenommner Erbe. 

Roſalinde. Mein Vater liebte Roland wie ſein Leben, 

Und alle Welt war ſo wie er geſinnt. 

Hätt' ich zuvor den jungen Mann gekannt, 

Den Bitten hätt' ich Thränen zugeſellt, 

Eh er ſich ſo gewagt. ar 
2 Komm, liebe Muhme, 

Laß uns ihm danken und ihm Mut einſprechen: 

Denn meines Vaters rauhe ſchlimme Art ö 

Geht mir ans Herz. — Herr, Ihr habt Lob verdient; 

Wenn Ihr im Lieben Eu'r Verſprechen haltet, 

Wie Ihr verdunkelt, was man ſich verſprach, 

Iſt Eure Liebſte glücklich. | | 
Roſalinde (gibt ihm eine Kette von ihrem Halje). Junger Mann, 

Tragt dies von mir, von einer Glückverſtoßnen, 

Die mehr wohl gäbe, fehlt' es nicht an Mitteln. 

Nun, gehn wir, Muhme? | 
Celia. EN, Ja. — Lebt wohl denn, edler Junker. 
Orlando. Kann ich nicht ſagen: Dank? Mein beßres Teil 

Liegt ganz danieder; was noch aufrecht ſteht, 

Iſt nur ein Wurfziel, bloß ein leblos Holz. 


| 

| 
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Roſalinde. Er ruft uns nach: mein Stolz ſank mit dem ü 


Ich frag' ihn, was er will. — Rieft Ihr uns, en — 
Herr, Ihr habt brav gekämpft, und mehre noch 4 
Beſiegt als Eure Feinde. e 
Celia. Komm doch, Mühmchen. } u 


Noialinde. Ich komme ſchon. Lebt wohl. (Roſalinde Sa bela 00.) 
Orlando. Welch ein Gefühl belaſtet meine Zunge? 1 
Ich kann nicht reden, lud ſie gleich mich ein. u 


Le Beau kommt. 


Armer Orlando: du biſt überwältigt, 3 
Charles oder etwas Schwächres ſiegt dir ob. 

Le Beau. Mein guter Herr, ich rat' aus Freundſchaft buch, 
Verlaßt den Ort, wiewohl Ihr hohen Preis * 
Euch habt erworben, Lieb' und echten Beifall, Ei 
So ſteht doch jo des Herzogs Stimmung jetzt, = 
Daß er mißdeutet, was Ihr nun gethan. a 
Der Fürſt iſt c was er iſt, in Wahrheit, 
Ziemt beſſer Euch zu ſehn, als mir zu ſagen. 

Orlando. Ich dank' Euch, Herr, und bitt' Euch, jagt mir dies: x 

Wer war des Herzogs Tochter, von den beiden, 5 
Die hier beim Ringen waren? — 

Le Beau. Von beiden keine, wenn's Na Sitten gilt, 
Doch wirklich tft die kleinſte ſeine Tochter, 

Die andre Tochter des verbannten Herzogs, | 4 
Von ihrem Oheim hier zurückbehalten > 
Zu ſeiner Tochter Umgang: ihre Liebe 155 
al Geiag ich als ſchweſterliche Bande. 

ch ſag' ich Euch, ſeit 1 0 hegt der Herzog 
Anwillen gegen ſeine holde Nichte, 
Der auf die Urſach bloß gegen iſt, 
Daß ſie die Welt um ihre Gaben preiſt, 
Und ſie beklagt um ihres Vaters willen; 
Und auf mein Wort, ſein e auf das Fräulein 
Bricht einmal plötzlich los. — Lebt wohl, mein Herr, 
Dereinſt in einer beſſern Welt als dieſe, 
Wünſch' ich mir mehr von Eurer Lieb' und Umgang. 

Orlando. Ich bleib' Euch ſehr verbunden; lebet wohl! 

(Le Beau ab.) 
So muß ich aus dem Dampf in die Erſtickung, 
Von Herzogs Druck in Bruders Unterdrückung. 
Doch Engel n (Ab.) 


3. Szene. 
Ein Zimmer im Palaſt. 
Celia und Roſalinde treten auf. 
Celia. Ei, Mühmchen! ei, Roſalinde! — Cupido ſei uns 
gnädig, nicht ein Wort? 
5 Roſalinde. Nicht eins, das man einem Bid vorwerfen könnte. 
Celia. Nein, deine Worte ſind zu koſtbar, um ſie den Hunden 
vorzuwerfen: wirf mir einige zu. Komm, lähme mich mit Ver⸗ 
nunftgründen. 105 
Roſalinde. Da wäre es um zwei Muhmen geſchehn, wenn 
die eine mit Gründen gelähmt würde, und die andre unklug 
ohne Grund. | 
Celia. Aber iſt das alles um deinen Vater? 
Roſalinde. Nein, etwas davon iſt um meines Kindes Vater. | 
O wie voll Diiteln iſt dieſe Werktagswelt! | 
Celia. Es find nur Kletten, Liebe, die dir bei einem Feſt⸗ 
tags⸗Spaß angeworfen werden. Wenn wir nicht in gebahnten 
Wegen gehn, ſo haſchen unſre eignen Röcke ſie auf. 
Nojalinde. Vom Rode könnt' ich ſie abſchtteln; dieſe Stetten 
ſtecken mir im Herzen. 0 
Celia. Huſte ſie weg 
Noſalinde. Das wolte ich wohl thun, wenn ich ihn herbei 
huſten könnte. 
Celia. Ei was, ringe mit deinen Neigungen. 
13 88 Ach, ſie nehmen die Partei eines beſſern Ringers 
als ich bin 
Celia. Helfe dir der Himmel! Du wirſt dich zu ſeiner Zeit 
mit ihm meſſen, gilt es auch eine Niederlage. — Doch laß uns 
dieſe Scherze abdanken, und in vollem Ernſte ſnrechen. Iſt es 
möglich, daß du mit einemmal in eine ſo gewaltige Zuneigung 
zu des alten Herrn Roland jüngſtem Sohn verfallen konnteſt? 
Nojalinde, Der Herzog mein Vater liebte ſeinen Vater 
über alles. 
Celia. Folgt daraus, daß du ſeinen Sohn über alles lieben 
mußt? Nach dieſer Folgerung müßte ich ihn haſſen, denn mein 
Vater haßt ſeinen Vater über alles, und doch haſſe ich den Or- 
lando nicht. 
Seh inde. Nein, gewiß, haſſe ihn nicht, um meine iwilken! 
Ce ia. Warum ſollte ich? verdient er nicht alles Gute? 
Herzog Friedrich kommt mit Herren vom Hofe. 
Roſalinde. Um deswillen laß mich ihn lieben, und liebe du 
3 weil ich es thue. — Sieh, da kommt der x Herzog 
sein Die en voller Zorn. 


Heng Friedrich. Sehulein % in ſchnellſter € Eile schickt 010 an, 
Und weicht von unſerm Hof. N 
Noſalinde. Ich, Oheim? 
Herzog Friedrich. Ja, Ihr, Nichte. 
Wenn in zehn Tagen du gefunden wirſt 5 | 
Bon unjerm Hofe binnen zwanzig Meilen, 
Biſt du des Todes. 
Roſalinde. Ich erſuch' Eu'r Gnaden, 
Gebt mir die Kenntnis meines Fehltritts mit. 
Wenn ich Verſtändnis Bar mit a ſelbſt, 
Ja irgend meine eignen Wünſche kenne, 
Wenn ich nicht träum' und nicht von Sinnen bin, 
Wie ich nicht hoffe: nie, mein werter Oheim, 
Selbſt nicht mit ungeborenen Gedanken, 
Beleidigt' 855 Eu'r Hoheit. 
Herzog Friedrich. So ſprechen ſtets Verräter: 
Beſtänd' in Worten ihre Reinigung, 
So ſind ſie ſchuldlos wie die Heiligkeit. | 
Laß dir's genügen, daß ich dir nicht traue. 7 
Noſalinde. Doch macht Eur Mißtraun nicht mich zum dente, 2 
Sagt mir, worauf der Anſchein denn beruht. i 
Herzog Friedrich. Genug, du biſt die Tochter deines Vaters. 
Roſalinde. Das war ich, als Eu'r Hoheit ihm fein Land nahm, 
Das war ich, als Eu'r Hoheit ihn verbannte. i 
Verräterei wird nicht ererbt, mein Fürſt; 
Und, überkämen wir ſie von den Unſern, 
Was geht's mich an? Mein Vater übte keine. iR. 
Drum, beſter Herr, verkennt mich nicht ſo ſehr, N 
Zu glauben, meine Armut ſei verrätriſch. N 
Celia. Mein teuerſter Gebieter, hört mich an! 
Herzog Friedrich. Ja, Celia, dir zulieb ließ ich ſie bleiben, 
Sonſt irrte ſie umher mit ihrem Vater. 
Celia. Ich bat nicht damals, daß ſie bleiben möchte, 
Ihr wolltet es, Ihr waret ſelbſt erweicht. 
ER war zu jung um die Zeit, fie zu Ihäßen; 
Jetzt kenn' ich fie: wenn ſie verrätriſch iſt, 
So bin ich's auch; wir ſchliefen ſtets beiſammen, 
Erwachten, lernten, ſpielten mit einander, zer ö 
Und wo wir gingen, wie der Juno Schwäne, er! 
Da gingen wir gepaart und unzertrennlid). Br 
Serge Friedrich. Sie ift zu fein für dich, und ihre eee * 
Ihr Schweigen ſelbſt und ihre Duldſamkeit, 1 
Spricht zu dem Volk, und es bedauert ſie. 5 
Du Thörin du! Sie ſtiehlt dir deinen Namen, 
Und du ſcheinſt glänzender und tugendreicher, 
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IJſt fie erſt fort; drum öffne nicht den Mund, 
Feſt und unwiderruflich iſt mein Spruch, 
Der über ſie erging: ſie iſt verbannt. 
Celia. Sprecht denn dies Urteil über mich, mein Fürſt; 
Ich kann nicht leben außer ihrer Nähe. e 
Herden Friedrich. Du biſt 'ne Thörin. — Nichte, ſeht Euch vor! 
Wenn Ihr die Zeit verſäumt: auf meine Ehre, 7 
Und kraft der Würde meines Worts, Ihr ſterbt. 
8 (Herzog und Gefolge ab.) 
Celia. O arme Roſalinde, wohin willſt du? 
Willſt du die Väter tauſchen? So nimm meinen, 
Ich bitt' dich, ſei nicht trauriger als ich! 
Roſalinde. Ich habe ja mehr Urſach. 5 
Celia. n Nicht doch, Muhme. 
Sei nur getroſt! Weißt du nicht, daß mein Vater | 
Mich, jeine Tochter, hat verbannt? i 
NoſalindG. Das nicht. 
Celia. Das nicht? So fehlt die Liebe Roſalinden, 
„Die dich belehrt, daß du und ich nur eins? 
Soll man uns trennen? Soll'n wir ſcheiden, Süße? 
Nein, mag mein Vater andre Erben ſuchen. 
Erſinne nur mit mir, wie wir entfliehn, 
Wohin wir gehn, und was wir mit uns nehmen; 
Und ſuche nicht die Laſt auf dich zu ziehn, 
Dein Leid zu tragen und mich auszuſchließen; 
Bei dieſem Himmel, bleich von unſerm Gram, 
Sag, was du willſt, ich gehe doch mit dir. 
Nojalinde. Wohl, wohin gehn wir? 
Celia. Zu meinem Oheim im Ardenner Wald. 
Noſalinde. Doch ach, was für Gefahr wird es uns bringen, 
So weit zu reiſen, Mädchen, wie wir ſind? 
Schönheit lockt Diebe ſchneller noch als Gold. 
Celia. Ich ſtecke mich in arme, niedre Kleidung 
Und ſtreiche mein Geſicht mit Ocker an. 
Thu eben das, ſo ziehn wir unſern Weg 
Und reizen keine Räuber. n | 
Noſalinde. Wär's nicht beſſer, 
Weil ich von mehr doch als gemeinem Wuchs, 
Daß ich mich trüge völlig wie ein Mann? 
Den ſchmucken kurzen Säbel an der Hüfte, 
Den Jagdſpieß in der Hand, und — läg im Herzen 
Auch noch ſo viele Weiberfurcht verſteckt — 
Wir ſähen kriegeriſch und prahlend drein, 
Wie manche andre Männermemmen auch, 
Die mit dem Anſehn es zu zwingen wiſſen. \ 
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= Celia. Wie wilhſt 55 Heißen wenn i dann bi 
"u 8 Nicht ſchlechter als der Page Yun, 8 
Denk alſo dran, mich Ganymed zu nennen. 8 
Doch wie willſt du genannt ſein? | 
Celia. Nach etwas, das auf meinen Zuſtand paßt ar 
Nicht länger Celia, ſondern Aliena. | 
Noſalinde. Wie, Muhme, wenn von Eures Vaters Hof 
Wir nun den Schalksnarrn wegzuſtehlen ſuchten, 
Wär er uns nicht ein Troſt auf unſrer Reiſe? 
Celia. O, der geht mit mir in die weite Welt, 
Um den I laß mich nur werben. Laß uns gehn, 


Und unſern Schmuck und Koſtbarkeiten ſammeln, Ar = 


Die beſte Zeit und ſichern Weg bedenken 
Vor der Verfolgung, die nach meiner Flucht 
Wird angeſtellt. So ziehn wir denn in Frieden, 


Denn Freiheit iſt uns, nicht der Bann beſchieden. (Ab.). 8 


weilen A u 


1. Szene. 
Der Ardenner Wald. 


Der Herzog, Amiens und andre Edelleute in Zägerkleidung. 5 


Herzog. Nun, meine Brüder und des Banns Genoſſen, 
Macht nicht Gewohnheit ſüßer dieſes Leben, 
Als das gemalten Pomps? Sind dieſe Wälder 
au: ſorgenfreier als der falſche Hof? 

Wir fühlen hier die Buße Adams nur, 
Der Jahrszeit Wechſel; ſo den eiſ'gen Zahn 
Und böſes Schelten von des Winters Sturm. 

Doch wenn er beißt und auf den Leib 1 5 bläſt, 
Bis ich vor Kälte ſchaudre, ſag' ich lächel nd 
1 7 iſt nicht Schmeichelei; Ratgeber find’, 

Die fühlbar mir bezeugen, wer ich bin. 

5 Die iſt die Frucht der Widerwärtigkeit, 


. der Kröte, häßlich und voll Gift, FR . 2 
Ein | n 


ſtliches Juwel im Haupte trägt. 
Dies unſer Leben, vom Getümmel frei, 
Gibt Bäumen Zungen, findet Schrift im Bach, 
In Steinen Lehre, Gutes überall. 


Amiens. Ich tauscht es ſelbſt nicht; glücklich An Eur bebe, 
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In ſolchem ruhigen und milden Sinn. 
Herzog. Kommt, ſoll'n wir gehen und uns Wildbret töten? 
Doch jammert's mich, daß wir den fleck'gen Narrn, er 
Die Bürger find in dieſer öden Stadt, a f | 
Auf eignem Grund mit hak'gen Spitzen blutig 8 = 
Die runden Hüften reißen. | 
Erſter Edelmann. Ja, mein Fürſt, 
Den melanchol'ſchen Jaques kränkt dieſes ſehr, 
Er ſchwört, daß Ihr auf dieſem Weg mehr Unrecht 
Als Euer Bruder übt, der Euch verbannt. 
Heut ſchlüpften ich und Amiens hinter ihn, 
Als er ſich hingeſtreckt an einer Eiche, 
Wovon die alte Wurzel in den Bach 
Hineinragt, der da brauſt den Wald entlang. ; 
Es kam dahin ein arm verſchüchtert Wild, 
Das von des Jägers Pfeil beſchädigt war, 
Um auszuſchmachten; und gewiß, mein Fürſt, 
Das arme Tier ſtieß ſolche Seufzer aus, 
Daß jedesmal ſein ledern Kleid ſich dehnte 
Zum Berſten faſt: und dicke runde Thränen 
Längs der unſchuld'gen Naſe liefen kläglich 
Einander nach; und der behaarte Narr, 
Genau bemerkt vom melanchol'ſchen Jaques, 
Stand ſo am letzten Rand des ſchnellen Bachs, 
Mit Thränen ihn vermehrend. 


Die auszulegen weiß des Schickſals Härte, 


Herzog. . Nun, und Jaques? 
Macht er dies Schauſpiel nicht zur Sittenpredigt? 
Erſter Edelmann. O ja, in tauſend Gleichniſſen. Zuerſt 
Das Weinen in den unbedürft'gen Strom: 

„Ach, armer Hirſch!“ ſo ſagt er, „wie der Weltling 
Machſt du dein Teſtament, gibſt dem den Zuſchuß, 
Der ſchon zu viel hat.“ — Dann, weil er allein 
Und von den ſamtnen Freunden war verlaſſen: 
„Recht!“ ſagt' er, „ſo verteilt das Elend ſtets 

Des Umgangs Flut.“ — Alsbald ein Rudel Hirſche, 
Der Weide voll, ſprang ſorglos an ihm hin, 
Und keiner ſtand zum Gruße. ſäheie rief Jaques, 
Streift hin, ihr fetten wohlgenährten Städter! 

So iſt die Sitte eben: warum ſchaut ihr 

Nach dem bankrotten armen Schelme da?“ 

Auf dieſe Art durchbohrt er ſchmähungsvoll 

Den Kern von Lande, Stadt und Hof, ja ſelbſt 
Von dieſem unſern Leben; ſchwört, daß wir 
Nichts als Tyrannen, Räuber, Schlimmres noch, 

5 Shakeſpeare, Werke. VII. 15 
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gen Weil wir die Tiere ſchrecken, f ja ſie t f ee 
| Sn ihrem a heimatlichen Sitz. SE 
Herzog. Und ließet ihr in der hans ihn? 8 
Erſter Edelmann. Ja, gnäd'ger Herr, beweinend und bergen 
Das ſchluchzende Geſchöpf. 
Herzog. Zeigt, mir den Ort, 
Ich laſſe gern in dieſen düſtern Launen 
Mich mit ihm ein: er iſt dann voller Sinn. 
Erſter Edelmann. Ich will Euch zu ihm bringen. (Ab.) 


2. Szene. 
Ein Zimmer im Palaſte. 
Herzog Friedrich, Herren vom Hofe und Gefolge treten auf. 


Herzog Friedrich. Iſt es denn möglich, daß ſie niemand d ahr 
Es kann nicht fein; nein, Schurken hier am Hof 
2 Sind im Verſtändnis mit, und gaben's zu. 
Erſter Edelmann. Ich kann von niemand hören, der ſie ſah. 
Die Frau'n im Dienſte ihrer Kammer brachten 

Sie in ihr Bett, und fanden morgens früh 
Das Bett von ihrem Fräulein ausgeleert. 

Zweiter Edelmann. Mein Herzog, der Hanswurſt, den Eu'r Hoheit 
Oft zu belachen pflegt, wird auch vermißt, 
Heſperia, der Prinzeſſin ee 25 
Bekennt, ſie habe insgeheim belauſcht, ü 
Wie Eure Nicht’ und Tochter überaus N 7 
Geſchick und Anſtand jenes Ringers lobten, 4 
Der jüngſt den nerv'gen Charles nieberwarf; 
Sie glaubt, wohin ſie auch gegangen find, 25 

Dier Jüngling je gewißlich ihr Begleiter. a 

Herzog Friedrich. Schickt hin zum Bruder, holt den jungen Fant; 

Iſt er nicht da, ſo bringt mir ſeinen Bruder, 
Der ſoll 1 mir ſchon finden. Thut dies ſchnell, 
Laßt Nachſuchung und Forſchen nicht ermatten, 
Die thörichten Verlaufnen heim zu bringen. (Ab.) 


3. Szene. 
Vor Olivers Hauſe. 


Orlando und Adam begegnen ſich. 


HDrlando. Wer iſt da? EN 
Adam. Was, Ihr, mein junger Herr? — O edler 8 N 
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O mein geliebter Re! O Ihr, Gedächtnis 


\ 


O welche Welt iſt dies, wenn das, was herrlich, 


Adam. i O unglückſel'ger Jüngling! 
Geht durch dies Thor nicht; unter dieſem Dach 
Lebt aller Eurer Trefflichkeiten Feind. 
Eu'r Bruder — nein, kein Bruder, doch der Sohn — 
Nein, nicht der Sohn; ich will nicht Sohn ihn nennen 
Des, den ich ſeinen Vater heißen wollte, — 
Hat Euer Lob gehört, und denkt zu Nacht 
Die Wohnung zu verbrennen, wo ihr liegt, 
Und Euch darinnen. Schlägt ihm dieſes fehl, 
So ſucht er andre Weg', Euch umzubringen: 
Ich habe ihn belauſcht und ſeinen Anſchlag. 
ein Wohnort iſt dies Haus, 'ne Mördergrube; 
Verabſcheut, fürchtet es, geht nicht hinein. 
Orlando. Sag, wohin willſt du, Adam, daß ich gehe? 
Adam. Gleichviel, wohin, iſt es nur hieher nicht. i 
Orlando. Was? willſt du, daß ich mir mein Brot ſoll betteln? 
Wohl gar mit ſchnödem, tollem Schwert erzwingen 
Auf offner Straße dieb'ſchen Unterhalt? 
Das muß ich thun, ſonſt weiß ich nichts zu thun, 
Doch will ich dies nicht, komme was da will. 
Ich ſetze mich der Bosheit lieber aus 
Des abgefallnen Bluts und blut'gen Bruders. 
Adam. Nein, thut das nicht: ich hab' fünfhundert Kronen, 
Vorſorglich mir erſpart bei Eurem Vater; 
Ich legt' ſie bei, mir Pfleger dann zu ſein, 
ann mir der Dienſt erlahmt in ſchwachen Gliedern, 
Und man das Alter in die Ecke wirft. 5 
Nehmt das, und der die jungen Raben füttert, 
Ja, ſorgſam für den Sperling Vorrat häuft, 
ER meines Alters Troſt! Hier iſt das Gold, 
Nehmt alles, laßt mich Euren Diener ſein, 
Seh' ich gleich alt, bin ich doch ſtark und rüſtig; 
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Dein nie in meiner 1 Auge mi cht! ich ı . 
Heiß und aufrühreriſch Getränk ins Blut, 
Noch ging ich je mit e Stirn 
Den Mitteln nach zu Schwäch' und Unvermögen. 
Drum iſt mein Alter wie ein friſcher Winter, 
Kalt, doch erquicklich: laßt mich mit Euch gehn! 

Ich thu' den Dienſt von einem jüngern Mann, 
In aller Eurer Notdurft und Geſchäften. 
Orlando. O guter Alter, wie ſo wohl erſcheint 

In dir der treue Dienſt der alten Welt, 

Da Dienſt um Pflicht ſich mühte, nicht um Lohn! 

Du biſt nicht nach der Sitte dieſer Zeiten, 

Wo niemand mühn ſich will als um Befördrung, 

Und kaum, daß er ſie hat, erliſcht ſein Dienſt 

Gleich im Beſitz. So iſt es nicht mit dir 

Doch, armer Greis, du pflegſt den dürven Stamm, 

Der keine Blüte mehr vermag zu treiben, 

Für alle deine Sorgſamkeit und Müh. 

Doch komm, wir brechen mit einander auf, 

Und eh wir deinen Jugendlohn verzehrt, 

Iſt uns ein friedlich kleines Los beſchert. 
Adam. Auf, Herr! und bis zum N Atemzug 
Folg' ich Euch nach, ergeben ohne Trug. 
Von ſiebzehn Jahren bis zu achtzig ſchier 

Wohnt' ich, nun wohn' ich ferner nicht mehr hier. 
Um ſiebzehn ziemt's, daß mit dem Glück man buhle, 
Doch achtzig iſt zu alt für dieſe Schule. 5 
Könnt' ich vom Glück nur dieſen Lohn erwerben, 1 
Nicht Schuldner meines Herrn und ſanft zu ſterben. (Ab.) 


4. Szene. Bi 
Der Wald. 3 


Noſalinde als Knabe, Celia wie eine Schäferin gekleidet und Brobftein 
treten auf. 4 


Nojalinde. O Jupiter! wie matt find meine Lebensgeiſterl 
Probſtein. Sch frage nicht nach meinen Lebensgeiſtern, wenn 
nur meine Beine nicht matt wären. A 
Noſalinde. Ich wäre im ſtande, meinen Mannskleidern eine 
Schande anzuthun, und wie ein Weib zu weinen. Aber ich muß 3 
das schwächere Gefäß unterſtützen, denn Wams und Hojen müſſen 
ſich gegen den Unterrock herzhaft beweiſen. Alſo Herz gefaßt, 
liebe Aliena! N 
Celia. Ich bitte Er ertrage N ich und Ran, 5 


— 


denn ich bilde mir ein, Ihr habt keinen Kreuzer in Eurem Beutel. 
Roſalinde. Gut, dies iſt der Ardenner Wald. 
Probſtein. Ja, nun bin ich in den Ardennen, ich Narr; da 
ich zu Hauſe war, war ich an einem beſſern Ort, aber Reiſende 
müſſen ſich ſchon begnügen. 

Roſalinde. Ja, thut das, guter Probſtein. — Seht, wer 
kommt da? Ein junger Mann und ein alter in tiefem Geſpräch. 


Corinnus und Silvius treten auf. 


Corinnus. Dies iſt der Weg, daß ſie dich ſtets verſchmäht. 
Silvius. O wüßteſt du, Corinnus, wie ich liebe! 
Corinnus. Zum Teil errat' ich's, denn einſt liebt' ich auch. 
Silvius. Nein, Freund, alt wie du biſt, errätſt du's nicht, 

Warſt du auch jung ein ſo getreuer Schäfer, 
Als je aufs mitternächt'ge Kiſſen ſeufzte. 

Allein, wenn deine Liebe meiner gleich, — 

Zwar glaub' ich, keiner liebte jemals ſo, — 

Zu wie viel höchlich ungereimten Dingen 
Hat deine Leidenſchaft dich hingeriſſen? 
Corinnus. Zu tauſenden, die ich vergeſſen habe. 
Silvius. O dann haft du fo herzlich nie geliebt! 
Entſinnſt du dich der kleinſten Thorheit nicht, 
Jn welche dich die Liebe je geſtürzt, ö 
Do haſt du nicht geliebt: 
Und haſt du nicht geſeſſen, wie ich jetzt, 
Den Hörer mit der Liebſten Preis ermüdend, 
So haft du nicht geliebt; 

Und brachſt du nicht von der Geſellſchaft los, 

Mit eins, wie jetzt die Leidenſchaft mich heißt, 

So haſt du nicht geliebt. — O Phöbe! Phöbe! Phöbe! (Ab.) 
Roſalinde. Ach, armer Schäfer! deine Wunde ſuchend, 
Hab' ich durch ſchlimmes Glück die meine funden. 
Probſtein. Und ich meine. Ich erinnre mich, da ich ver⸗ 
liebt war, daß ich meinen Degen an einem Stein zerſtieß, und 
hieß ihn das dafür hinnehmen, daß er ſich unterſtände, nachts 
zu Hannchen Freundlich zu kommen; und ich erinnre mich, wie 
ich ihr Waſchholz küßte, und die Euter der Kuh, die ihre artigen 
ſchwieligen Händchen gemolken hatten. Ich erinnre mich, wie 
ich mit einer Erbſenſchote ſchön that, als wenn ſie es wäre, und 
ich nahm zwei Erbſen, gab ſie ihr wieder und ſagte mit weinen— 
den Thränen: Trage ſie um meinetwillen. Wir treuen Lieben- 
den kommen oft auf ſeltſame Sprünge: wie alles von Natur 
ſterblich iſt, ſo ſind alle ſterblich Verliebten von Natur Narren. 
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Probſtein. Ich für mein Teil wollte Euch lieber ertragen 
als tragen. Und doch trüge ich kein Kreuz, wenn ich Euch trüge: 


Celia. Und höhern Lohn; ich liebe dieſen Ort, 


Roſalinde. i prichſt flüger, als du ſelb ahr wirft. 
Probſtein. Nein, ich werde meinen eignen Witz nicht eher 
gewahr werden, als bis ich mir die Schienbeine daran zerſtoße 
Noſalinde. O Jupiter! o Jupiter! 1 

Dieſes Schäfers Leidenſchaft 
Iſt ganz nach meiner Eigenſchaft. 1 
; Probſtein. Nach meiner auch, aber fie verjauert € ein wenig 
ei mir. Ei 
Celia. Ich bitte Euch, frag' einer jenen Mann, 
Ob er für Gold uns etwas Speiſe gibt. a 4 
Ich ſchmachte faſt zu Tode. Be 


Probſtein. Heda, Tölpel! a | 
Roſalinde. Still, Narr! Er ift dein Vetter nicht. u 
Corinnus. Wer ae 


Probſtein. Vornehmere als ihr. 
Corinnus. Sonſt wären 5 auch wahrlich ſehr gering. 2 
Roſalinde. Still, ſag' ich Euch! — Habt guten Abend, Freund. 1 
Corinnus. Ihr gleichfalls, feiner Hear und alleſamt. | 
Nojalinde, Hör, Schäfer, können Geld und 015 Worte 

In dieſer Wildnis uns Bewirtung ſchaffen, 

So zeigt uns, wo wir ruhn und eſſen können. 

Dies junge Mädchen iſt vom Reiſen matt, 

Und ſchmachtet nach Erquickung. 
Corinnus. Lieber Ser 

Sie thut mir leid, und ihretwillen mehr | 

Als meinetwillen wünſcht' ich, daß mein Glück 

In ſtand mich beſſer ſetzt', ihr beizuſtehn. 

Doch ich bin Schäfer eines andern Manns 

Und ſchere nicht die Wolle, die ich weide. 

Von filziger Gemütsart ift mein Herr, 

Und fragt nicht viel danach, den Weg zum Himmel 

Durch Werke der Gaſtfreundlichkeit zu finden. 

Auch ſtehn ihm Hütt' und Herd' und ſeine Weiden 

Jetzt zum Verkauf; und auf der Schäferei 2 

Iſt, weil er A zu Haus, kein Vorrat da, 
Wovon ihr ch alle könnt: doch kommt und ſeht! 

Von mir euch alles gern zu Dienſte ſteht. 

Roſalinde. Wer iſt's, der ſeine Herd’ und Wieſen kauft? 
Corinnus. Der junge Schäfer, den Ihr erſt geſehn, 
Den es nicht kümmert, irgend was zu kaufen. 
Roſalinde. Ich bitte dich, beſteht's mit Redlichkeit, 
Kauf du die Meierei, die Herd' und Weiden: 

Wir geben dir das Geld, es zu bezahlen. 


Und brächte gern hier meine Tage zu. 


2 Corinun. Soviel iſt a dies if zu 1 Verkauf. 
Geh mit! Gefällt Euch auf Erkundigung 

Der Boden, der Ertrag, und dieſes Leben, 

So will ich Euer treuer Pfleger ſein 

Und kauf' es gleich mit Eurem Golde ein. (Alle ab.) 


5. Szene. 
Ein andrer Teil des Waldes. 


Amiens, Jaques und andre. 
5 D 
Amiens. Unter des Laubdachs Hut 
a . Wer gerne mit mir ruht, 
Und ſtimmt der Kehle Klang 
Zu luſt'ger Vögel Sang: 
Komm geſchwinde! geſchwinde! geſchwinde! 
= Hier nagt und ſticht 
Kein Feind ihn nicht, 
Als Wetter, Regen und inde. 
Jaques. Mehr, mehr, ich bitte dich, ich mn 
glei Es würde Euch melancholiſch machen, Monſieur 
| Jaque 
Jaques. Das dank' ich ihm. Mehr, ich bitte dich, mehr! 
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Ich Tann Melancholie aus einem Liede ſaugen, wie ein Wieſel ee 


Gier ſaugt. Mehr! mehr! ich bitte dich. 
Amiens. Meine Stimme iſt rauh; ich weiß, ich kann Euch 
nicht damit gefallen. f 
Jaques. Ich verlange nicht, daß Ihr mir gefallen ſollt; ich 
verlange, daß Ihr fingt. Kommt, noch eine Strophe! Nennt 
Ihr's nicht Strophen? 
e Amiens. Wie es Euch beliebt, Monſieur Jaques. | 
Jaques. Ich kümmre mich icht um ihren Namen: Sie 
find mir nichts ſchuldig. Wollt Ihr fingen? : 
ö Amiens. Mehr auf Euer Verlangen, als mir zu Gefallen. 
Jaques. Gut, wenn ich mich jemals bei einem Menſchen 
bedanke, jo will ich’ 8 bei Euch; aber was ſie Komplimente nennen, 
iſt als wenn ſich zwei Affen begegnen. Und wenn ſich jemand 
herzlich bei mir bedankt, ſo iſt mir, als hätte ich ihm einen 


Pfennig gegeben, und er ſagte Gotteslohn dafür. Kommt, ſingt, 5 


und wer nicht mag, halte ſein Maul! 
Amiens. Gut, ich will das Lied zu Ende bringen. — Ihr 
. ban deckt indes die Tafel: der Herzog will unter dieſem 
aum trinken, — er iſt den ganzen Tag nach euch aus geweſen. 


gegangen. Er iſt ein zu großer Disputierer für mich. Es 


den ich geſtern meiner Dichtungsgabe zum a gemacht habe. 9 


| Aegypten läſtern. 


ſterbe vor Hunger! Hier werfe ich mich hin, und meſſe mir 


— 


i 8208 Und St, bin in den gan ag aus dem 
mir ſo viele Gedanken durch den Kopf als ihm, aber ich dan 
dem Himmel, und mache kein Weſens davon. Kommt, triller 
eins her. de 

ie 


Alle zuſammen. Wer Ehrgeiz ſich hält fern, 
| Lebt in der Sonne gern, Ra 
Selbſt ſucht, was ihn ernährt, 1 Be 
Und es vergnügt verzehrt: f 2 
Komm geſchwinde! geſchwinde! geſchwinde! 
Hier nagt und ſticht 
Kein Feind ihn nicht, 
Als Wetter, Regen und Winde. 


Jaques. Ich will Euch einen Vers zu dieſer Weiſe ſagen, 


Amiens. Und ich will ihn ſingen. 
Jaques. So lautet er: 
Beſteht ein dummer Tropf 
Auf Hi Eſelskopf, 
Läßt ſeine Füll' und Ruh, 
Und läuft der Wildnis zu: 
Duc ad me! duc ad me! duc ad me! 
Hier ſieht er mehr ax 
So Narın wie er, | 
Wenn er zu mir will kommen her. 


Amiens. Was heißt das: due ad me! 
Jaques. Es iſt eine griechiſche Beſchwörung, um Narreg 
in einen Kreis zu bannen. Ich will gehn und ſchlafen, wenn 
ich kann: kann ich nicht, ſo will ich auf alle Erſtgeburt! in 


Amiens. Und ich will den e aufſuchen, ſein BR 5 4 
bereitet. (Bon verſchiednen Seiten ab.) 


. 


6. Szene. 
Ein andrer Teil des Waldes. 
Orlando und Adam treten auf. 
Adam. Liebſter Herr, ich kann nicht weiter gehn; ach, b 
mein Grab. Lebt wohl, beſter Herr. 


Orlando. Ei was, Adam! haſt du nicht mehr Herz? Lebe 0 
noch ein wenig, ſtärke dich ein wenig, ermuntre Ku ein Bei 


| 2 Szene. 


N Ein andrer Teil des Waldes. 


Ein gedeckter Tiſch. Der Herzog, Amiens, Edelleute und Gefolge 
treten auf. 


Herzog. Ich glaub', er iſt verwandelt in ein Tier, 

Denn nirgends find' ich ihn in Mannsgeſtalt. 
Erſter Edelmann. Mein Fürſt, er ging ſoeben von hier weg, 
Und war vergnügt, weil wir ein Lied ihm ſangen. | 
Herzog. Wenn er, ganz Mißlaut, muſikaliſch wird, 

So gibt's bald Diſſonanzen in den Sphären. — 

Geht, ſucht ihn, ſagt, daß ich ihn ſprechen will. 


Jaques tritt auf. “ 


Erſter Edelmann. Er ſpart die Mühe mir durch ſeine Ankunft. 

Herzog. Wie nun, mein Herr? was iſt denn das für Art, 

: Baß Eure Freunde um Euch werben müſſen? 
Ei, Ihr ſeht luſtig aus! 

Jaques. Ein Narr! ein Narr! — Ich traf 'nen Narrn im Walde, 
nen ſcheck'gen Narrn, — o jämmerliche Welt! — 

So wahr mich Speiſe nährt, ich traf 'nen Narrn, 

Der ſtreckte ſich dahin und ſonnte ſich, | 

Und ſchimpfte Frau Fortuna ganz beredt 

Und ordentlich, — und doch ein ſcheck'ger Narr! 

„Guten Morgen, Narr!“ ſagt' ich; „Nein, Herr,“ ſagt er, 

„Nennt mich nicht Narr, bis mich das Glück gejegnet.” 2 
Dann zog er eine Sonnenuhr hervor, 

Und wie er ſie beſah mit blödem Auge, 

Sgagt' er ſehr weislich: „Zehn iſt's an der Uhr. 

Da ſehn wir nun,“ ſagt' er, „wie die Welt läuft! 

8 iſt nur 'ne Stunde her, da war es Neun, 
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Und jo von Stund zu Stunde Tetfen Win 

Und jo von Stund zu Stunde faulen wir, 

Und daran hängt ein Märlein.“ Da ich hörte 

So pred'gen von der Zeit den ſcheck'gen Narrn, 

Daß meine Lung' an wie ein Hahn zu krähn, 

aß Narrn ſo Sa. ee en 

Und eine Stunde lacht’ ich ohne Raſt 

Nach ſeiner Sonnenuhr. — O wackrer Narr! 

Ein würd'ger Narr! die Jacke lob' ich mir. 

Herzog. Was iſt das für ein Narr? 
Jaques. Ein würd'ger Narr! Er war ein Hofmann ſonſt, 

Und jagt, wenn Frauen jung und ſchön nur find, 

So haben ſie die Gabe, es zu wiſſen. 

In ſeinem Hirne, das ſo trocken iſt 

Wie Ueberreſt von Zwieback nach der Reiſe, 

Hat er ſeltſame Stellen, vollgeſtopft 

Mit e i die er brockenweiſe 

Nun von ſich gibt. — O wär ich doch ein Narr! 

Mein Ehrgeiz geht auf eine bunte Jacke. 

Herzog. Du ſollſt ſie haben. 
Jaques. 's ift mein ei ger Wunſch; 

Vorausgeſetzt, daß Ihr Eu'r beßres Urteil 

Von aller 1 reinigt, die da wuchert, ö 

Als wär ich weiſe. — Dann muß ich Freiheit haben, 

So ausgedehnte Vollmacht wie der Wind, — | 

So ziemt es Narrn, — auf wen ich will, zu blaſen, 

Und wen am ärgſten meine Thorheit geißelt, 

Der muß am meiſten lachen. Und warum? 

Das fällt ins Auge wie der Weg zur Kirche: 

Der, den ein Narr ſehr weislich hat getroffen, 

Wär wohl ſehr thöricht, ſchmerzt' es noch ſo ſehr, 

Nicht fühllos bei dem Schlag zu thun. 9 nicht, 

So wird des Weiſen Narrheit aufgedeckt 

Selbſt durch des Narren ungefähres Zielen. 

Steckt mich in meine Jacke, gebt mir frei 

Zu reden, wie mir's dünkt: und durch und durch 

Will ich die angeſteckte Welt ſchon ſäubern, 

Wenn ſie geduldig nur mein Mittel nehmen. Be. 
Herzog. pfui! Ich weiß wohl, was du würdeſt tun. 
Jaques. Und was, zum Kuckuck, würd' ich thun, als Gutes? 2 
Herzog. Höchſt arge Sünd', indem du Sünde ſchöl teſt; 

Denn du biſt ſelbſt ein wüſter Menſch geweſen, 

So ſinnlich wie nur je des Tieres Trieb; e 

Und alle Schwären, alle böſen Beulen, . 


; Die du Anf en Zußen dir erzeugt, 
Die würdſt du ſchütten in die weite Welt. 
Jaques. Wie! wer ſchreit gegen Stolz, 
Und klagt damit den einzelnen nur an? 
Schwillt ſeine Flut nicht mächtig wie die See, 
Bis daß die letzten, letzten Mittel ebben? 
Welch eine Bürgerfrau nenn' ich mit Namen, 
Wenn ich behaupt', es tragen Bürgerfrau'n 
Der Fürſten Aufwand auf unwürd'gen Schultern? 
„Darf eine jagen, daß ich fie gemeint, 
Wenn ſo wie ſie die Nachbarin auch 1 5 
Und wo iſt der vom niedrigſten Beruf, 
Der ſpricht: ſein Großthun koſte mir ja nichts, — 
Im Wahn, er ſei gemeint, — und ſeine Whorheit 
Nicht ſtimmt dadurch zu meiner Rede Ton? 8 
Ei ja doch! wie denn? was denn? Laßt doch ſehn, 
Worin ihm meine Zunge Unrecht that. 
Thut ſie ſein Recht ihm, that er ſelbſt ſich Unrecht; 
Und iſt er rein: nun, wohl, ſo fliegt mein Tadel 
Die Kreuz und Quer, wie eine wilde Gans, 
Die niemand angehört. — Wer kömmt da? ſeht! 


Orlando kommt mit gezogenem Degen. 


en. Halt! eßt nicht mehr! _ 
hab' noch nicht gegeſſen. 


5 Und ſollſt nicht, bis die Notdurft erſt bedient. 
Jaques. Von welcher Art mag dieſer Vogel ſein? 
Herzog. Hat deine Not dich, Menſch, ſo kühn gemacht, 
Wie? oder iſt's Verachtung guter Sitten, 
Daß du ſo leer von Höflichkeit erſcheinſt? 
Orlando. Ihr traft den Puls zuerſt: der dorn'ge Stachel 
Der harten Not nahm von mir weg den Schein 
Der Höflichkeit; im innern Land geboren, 
Kenn' ich wohl Sitte, aber haltet! ſag' ich; 
Der ſtirbt, wer etwas von der Frucht berührt, 
Eh ich und meine Sorgen find befriedigt. 
Jaques. Könnt Ihr nicht durch Vernunft befriedigt werden, 
So muß ich ſterben. 


Herzog. Was wollt Ihr haben? Eure Freundlichkeit 


Wird mehr als Zwang zur Freundlichkeit uns zwingen. 
Orlando. Ich ſterbe faſt vor Hunger, gebt mir Speiſe. 
Herzog. Sitzt nieder! eßt! willkommen unſerm Til 
Orlando. Sprecht Ihr ſo liebreich? O vergebt, ich bitte! 

Ich dachte, alles müßte wild hier ſein, 
Und darum ſetzt ich in die Faſſung mich 


Des trotzigen Befehls. Wer Ihr auch ed, 
Die Ihr in dieſer unzugangbarn Wildnis, 
Unter dem Schatten melanchol'ſcher Wipfell, 
. Säumt und vergeßt die Stunden träger Zeit: 
5 Wenn je Ihr beßre Tage habt geſehn, i 
A Wenn je zur Kirche Glocken Euch geläutet, 
Wenn je Ihr ſaßt bei guter Menſchen Mahl, 
Wenn je vom Auge Thränen Ihr getrocknet, 
Und wißt, was Mitleid iſt, und Mitleid finden, 
So laßt die Sanftmut mir ſtatt Zwanges dienen; 
Ich hoff's, erröt', und berge hier mein Schwert. 
Herzog. Wahr iſt es, daß wir beßre Tage ſahn, 
Daß heil'ge Glocken uns zur Kirch' geläutet, 
Daß wir bei guter Menſchen Mahl geſeſſen, 
Und Tropfen unſern Augen abgetrocknet, 
Die ein geheiligt Mitleid hat erzeugt: 
Und darum ſetzt in Freundlichkeit Euch hin, 
8 Und nehmt nach Wunſch, was wir an Hilfe haben, 
5 Das Eurem Mangel irgend dienen kann. 
DODlrlando. Nur kurze Zeit laßt unberührt die Speiſen, 
Indeſſen, wie die Hindin, ich mein Junges 
Will futtern gehn. Dort iſt ein armer Alter, 
Der manchen ſauren Schritt aus bloßer Liebe 
Mir nachgehinkt; bis er befriedigt iſt, 
Den doppelt Leid, das Alter ſchwächt und Hunger, 
Berühr' ich keinen Biſſen. i 
Herzog. Geht, holt ihn her! 
Wir wollen nichts verzehren, bis ihr kommt. 
Orlando. Ich dank' Euch; ſeid für Euren Troſt geſegnet! 
8 (Orlando ab.) 
Herzog. Du ſiehſt, unglücklich ſind nicht wir allein, 
Und dieſer weite, allgemeine Schauplatz 
Beut mehr betrübte Szenen dar, als unſre, 
Horin du ſpielſt. 
Jaaaques. Die ganze Welt iſt Bühne, 
AUAnd alle Frau'n und Männer bloße Spieler. 
8 Sie treten auf und gehen wieder ab, 
Sein Leben lang ſpielt einer manche Rollen, 
Durch ſieben Akte hin. Zuerſt das Kind, 
5 Das in der Wärtrin Armen greint und ſprudelt; 
3 Der weinerliche Bube, der mit Bündel 
Und glattem Morgenantlitz, wie die Schnecke 
Unngern zur Schule kriecht; dann der Verliebte, 
Der wie ein Ofen ſeufzt, mit Jammerlied 
Auf ſeiner Liebſten Brau'n; dann der Soldat, 
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Voll toller Flüch vs wie ein Rinder eh 
Auf Ehre eiferſüchtig, ſchnell zu Händeln, 


Bis in die Mündung der Kanone ſuchend 
Er Die Seifenblaſe Ruhm. Und dann der Richter, 


In rundem Bauche mit Kapaun geſtopft, 


Mit ſtrengem Blick und regelrechtem Bart, 


Voll weiſer Sprüch' und Alltagsredensarten 
Spielt ſeine Rolle ſo. Das ſechſte Alter 


> Macht den beſockten hagern Pantalon, 


Brill' auf der Naſe, Beutel an der Seite; 
Die jugendliche Hoſe, wohl geſchont, 
'ne Welt zu weit für die verſchrumpften Lenden: 
Die tiefe Männerſtimme, umgewandelt 
Zum kindiſchen Diskante, pfeift und quäkt 
In ſeinem Ton. Der letzte Akt, mit dem 
Die ſeltſam wechſelnde Geſchichte ſchließt, 
Iſt zweite Kindheit, gänzliches Vergeſſen 
Ihn Augen, ohne Zahn, Geſchmack und alles. 


Orlando kommt zurück mit Adam. 


. Herzog. Nun, Freund, ſetzt nieder Eure würd'ge Laſt, 


Und laßt ihn eſſen. 


Orlando. Ich dank' Euch ſehr für ihn. 
Adam. Das thut Auch not, 


Kaum kann ich ſprechen, ſelbſt für mich zu danken. 


Herzog. Willkommen denn! greift zu! Ich ſtör' Euch nicht, 


Vorerſt mit Fragen über Eure Lage. — 
Gebt uns Muſik, und ſingt eins, 1 5 Vetter! 


Lied. 


Amiens. Stürm, ſtürm, du Winterwind! 


Du biſt nicht falſch geſinnt, 
Wie Menſchen-Undank iſt. 
Dein Zahn nagt nicht ſo ſehr, 
Weil man nicht weiß, 7 
Wiewohl du heftig biſt. 


1 Seh ſingt heija! den grünenden Bäumen! 


ie Freundſchaft iſt falſch, und die Liebe nur Träumen. 
Drum heiſa, den Bäumen! 
Den luſtigen Räumen! 


Frier, frier, du Himmelsgrimm! 
Du beißeſt nicht ſo ſchlimm 
Als Wohlthat, nicht erkannt; 
Erſtarrſt du gleich die Flut, 
Viel ſchärfer ſticht das Blut 
Ein Freund, von uns gewandt. 


Sale! fingt heiſal en ae Bär 1 25 

Die Freundſchaft iſt falſch, und die Liebe nur Träumen. ; 
Drum heiſa, den Bäumen! 5 
Den luſtigen Räumen! 


* Wenn Ihr der Sohn des guten Roland ſeid, 
ie Ihr mir eben redlich zugeflüſtert 
Und meinem Aug' ſein Ebenbild bezeugt, 
Das konterfeit in Eurem Antlitz lebt 
Seid herzlich hier begrüßt! Ich bin 95 Herzog, 
Der Euren Vater liebte: Eur . Schickſal, 
Kommt und erzählt's in meiner Höhle mir. — 
Willkommen, guter Alter, wie dein Herr! 
Führt ihn am Arme. — Gebt mir Eure Hand, 2 
Und macht mir Euer ganz Geſchick bekannt. (Alle ab.) 


ritter Aufzug. 
I. Szene. 


Ein Zimmer im Palaſt. 
Herzog Friedrich, Oliver, Herren vom Hofe und Gefolge. 


Herzog Friedrich. Ihn nicht geſehn ſeitdem? Herr! Herr! De 4 
kann nicht ſein. Re 
Beſtünd' aus Milde nicht mein größter Teil, 5 
So ſucht' ich kein entferntes Ziel der Rache, 
Da du zur Stelle biſt. — Doch ſieh dich vor, 
Schaff deinen Bruder, ſei er wo er will, 
Such ihn mit Kerzen, bring' in Jahresfriſt 
Ihn lebend oder tot: ſonſt komm nie wieder, 
Auf unſerm Boden Unterhalt zu ſuchen. 
Was du nur dein nennſt, ar und andres Gut, 
Des Einziehns wert, fällt unſrer Hand anheim, 
Bis du durch deines Bruders Mund dich löſeſt 
Von allem, was wir gegen dich gedacht. 
Oliver. O kennt Eu'r Hoheit hierin nur mein Herz? ER 
Ich liebt' im Leben meinen Bruder nicht. we 
Herzog Friedrich. Schurk um ſo e — a ihn zur Thür Br 
hinau 2 
Laßt die Beamten dieſer Art Beſchlag ; 
Ihm legen auf jein Haus und Länderein; 3 
Thut in der nn, dies und ſchafft ihn ſort! 8 ab. % ! 


ene. 
BER Der Wald. 
Orlando kommt mit einem Blatt Papier. 


Orlando. Da häng, mein Vers, der Liebe zum Beweis! 

Und du, o Königin der Nacht dort oben! 

Sieh keuſchen Blicks aus deinem blaſſen Kreis, 

Den Namen deiner Jägrin hier erhoben. 

O Roſalinde! ſei der Wald mir Schrift, 
Ich grabe mein Gemüt in alle Rinden, 3 

Daß jedes Aug, das dieſe Bäume trifft, 5 

Ringsum bezeugt mag deine Tugend finden. 

Auf, auf, Orlando! rühme ſpät und früh 

Die ſchöne, keuſche, unnennbare Sie. (Ab.) / 


Corinnus und Probſtein treten auf. Fa 
| Corinnus. Und wie gefällt Euch dies Schäferleben, Meiſter | 
Probſtein? 1 

Probſtein. Wahrhaftig, Schäfer, an und für ſich betrachte, 
iſt es ein gutes Leben; aber in Betracht, daß es ein Schäferleben 
iſt, taugt es nichts. In Betracht, daß es einſam iſt, mag ich es 1 
wohl leiden, aber in Betracht, daß es ſtille iſt, iſt es ein ſehr 
erbärmliches Leben. Ferner in Betracht, daß es auf dem Lande 
iſt, ſteht es mir an; aber in Betracht, daß es nicht am Hofe iſt, 
wird es langweilig. Inſofern es ein mäßiges Leben iſt, ſeht 
Ihr, iſt es nach meinem Sinn; aber inſofern es nicht reichlicher 
dabei zugeht, ſtreitet es ſehr gegen meine Neigung. Verſtehſt 
Philoſophie, Schäfer? f a 
Corinnus. Mehr nicht, als daß ich weiß, daß einer ſich 
deſto ſchlimmer befindet, je kränker er iſt, und wem's an Geld, 
Gut und Genügen gebricht, daß dem drei gute Freunde fehlen; 
daß des Regens Eigenſchaft iſt zu näſſen, und des Feuers zu 
brennen; daß gute Weide fette Schafe macht, und die Nacht 
hauptſächlich vom Mangel an Sonne kommt; daß einer, der weder 
durch Natur noch Kunſt zu Verſtand gekommen wäre, ſich über 
die Erziehung zu beklagen hätte, oder aus einer ſehr dummen 
Sippſchaft ſein müßte. | 
Probſtein. So einer iſt ein natürlicher Philoſoph. Warſt 
je am Hofe, Schäfer? 
FCorinnus. Nein, wahrhaftig nicht. 

Probſtein. So wirſt du in der Hölle gebraten. 
Corinnus. Ei, ich hoffe — 

Probſtein. Wahrhaftig, du wirft gebraten, wie ein ſchlecht 
geröſtet Ei, nur an Einer Seite. 


40 ER ER er 8 . 


x r un er 
8 15 Weil ich nicht am Hofe geweſen bin? 
Probſtein. Nun, wenn du nicht am Hofe geweſen biſt, ſo 
haſt du niemals gute Sitten geſehn. Wenn du niemals gute 
Sitten geſehn haſt, ſo müſſen deine Sitten ſchlecht ſein, und alles 
Schlechte iſt Sünde, und Sünde führt in die Hölle. Du biſt 
in einem verfänglichen Zuſtande, Schäfer. 3 
Corinnus. Ganz und gar nicht, Probſtein. Was bei Hofe 
gute Sitten find, die find jo lächerlich auf dem Lande, als länd⸗ 
liche Weiſe bei Hofe zum Spott dient. Ihr ſagtet mir, bei Hofe 
verbeugt Ihr Euch nicht, ſondern küßt Eure Hand. Das wäre 
eine ſehr unreinliche Höflichkeit, wenn Hofleute Schäfer wären. 
Probſtein. Den Beweis, kürzlich, den Beweis! > 
Corinnus. Nun, wir müſſen unſre Schafe immer angreifen, 
und ihre Felle ſind fettig, wie Ihr wißt. 5 
Probſtein. Schwitzen die Hände unſrer Hofleute etwa nicht, 
und iſt das Fett von einem Schafe nicht ſo geſund, wie der 
Schweiß von einem Menſchen? Einfältig! einfältig! Einen 
beſſeren Beweiß! her damit! 4 
Corinnus. Auch ſind unſre Hände hart. Bo 
Probſtein. Eure Lippen werden ſie deſto eher fühlen. Wie⸗ 
derum einfältig! Einen tüchtigeren Beweis! 9 
Corinnus. Und find oft ganz beteert vom Bepflaſtern unſrer 
Schafe. Wollt Ihr, daß wir Teer küſſen ſollen? Die Hände 
der Hofleute riechen nach Biſam. 4 
„Probſtein. Höchſt einfältiger Menſch! Du wahre Würmer: 
ſpeiſe gegen ein gutes Stück Fleiſch! Lerne von den Weiſen und 
erwäge! Biſam iſt von ſchlechterer Abkunft als Teer, der un⸗ 
ſaubre Abgang einer Katze. Einen beſſern Beweis, Schäfer! 
Corinnus. Ihr habt einen zu höfiſchen Witz für mich; i 
laſſe es dabei bewenden. N 
Probſtein. Was? bei der Hölle? Gott helfe dir, einfältiger 
Menſch! Gott eröffne dir das Verſtändnis! Du biſt ein Strohkopf. 
Corinnus. Herr, ich bin ein ehrlicher Tagelöhner; ich ver 
diene, was ich eſſe, erwerbe, was ich trage, haſſe keinen Menſchen, 
beneide niemandes Glück, freue mich über andrer Leute Wohl⸗ 
ergehn, bin zufrieden mit meinem Ungemach, und mein größter 
e iſt, meine Schafe weiden und meine Lämmer ſaugen 
zu ſehn. x 
Probſtein. Das iſt wieder eine einfältige Sünde von Eud „ 
daß Ihr die Schafe und Böcke zuſammen bringt, und Euch nicht 
ſchämt, von der Begattung Eures Viehes Euren Unterhalt zu 
iehn; daß Ihr den Kuppler für einen Leithammel macht, und 
0 ein jähriges Lamm einem ſchiefbeinigen alten Hahnrei von 
Widder überantwortet, gegen alle Regeln des Eheſtandes. Wenn 
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f deſtr nicht in die Holle um, 0 will der Teufel ſelbſt 1 
keine Schäfer: ſonſt ſehe ich nicht, wie du entwiſchen könnteſt. 
Corinnus. Hier kommt der junge Herr Ganymed, meiner 
neuen Herrſchaft Bruder. 


Roſalinde kommt mit einem Blatt Papier. 


dahin. (lieſt'. „Von dem Oſt bis zu den Inden, 
Iſt kein Juwel gleich Roſalinden. 
Ihr Wert, beflügelt von den Winden, 
Trägt durch die Welt hin Roſalinden. 
Alle Schilderein erblinden 
Bei dem Glanz von Roſalinden. 
Keinen Reiz ſoll man verkünden 
Als den Reiz von en 5 
Probſtein. So will ich Euch acht Jahre hinter einander 
reimen, Eſſens⸗ und Schlafenszeit ausgenommen; es iſt der 
wahre Butterfrauentrab, wenn ſie au Markte gehn. 
Nojalinde. Fort mit dir, Narr! 
8 Zur Probe 
Sehnt der Hirſch ſich nach den Hinden: 
Laßt ihn ſuchen Roſalinden. 
Will die Katze ſich verbinden: 
Glaubt, ſie macht's gleich Roſalinden. 
ae müſſen Bäum' umwinden: 
So thut's nötig Roſalinden. | 
Wer da mäht, muß Garben binden: 
Auf den Karrn mit Roſalinden. 
Süße Nuß hat ſaure Rinden; 
Solche Nuß gleicht Roſalinden. 
Wer ſüße Roſen ſucht, muß finden 
Der Liebe Dorn und Roſalinden. 
Das 10 der eigentliche falſche Vers-Galopp. Warum behängt 
Ihr Euch mit ihnen. 
5 Roſalinde. Still, dummer Narr! Ich fand ſie an einem 
Baum! 
Probſtein. Wahrhaftig, der Baum trägt ſchlechte Früchte. 
8 Nojalinde. Ich will Euch auf ihn impfen, und dann wird 
er Miſpeln tragen: denn Eure Einfälle verfaulen, ehe ſie halb 
reif ſind, und das iſt eben die rechte Tugend einer Miſpel. 


. Probſtein. Ihr habt geſprochen, aber ob geſcheit oder 155 
8 mag der Wald richten. 5 


Gelia fommt mit einem Blatt Papier. 


Naoſalinde. Still! hier kommt meine Schweſter und lieſt: 
gehn wir beiſeit. 
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Celia. ‚Sollten ſchwe eigen dieſe 5 
9 Weil ſie unbevölkert? Nein. * 
Zungen häng' ich an die Bäume, 
Daß ſie reden Sprüche fein 
Bald, wie raſch das Menſchenleben 
Seine Pilgerfahrt durchläuft; 
Wie die Zeit, ihm zugegeben, 
Eine Spanne ganz begreift. 
Bald wie Schwüre falſch ſich zeigen, 
Wie ſich Freund vom Freunde trennt. 
Aber an den ſchönſten Zweigen, 
Und an jedes Spruches End, 
Soll man Roſalinde leſen, 
Und verbreiten ſoll der Ruf, 
Daß der Himmel aller Weſen 
Höchſten Ausbund in ihr ſchuf, 
Drum hieß der Natur ſein Wille 
Eine menſchliche Geſtalt 
Zieren mit der Gaben Fülle. 
Die Natur miſcht' alſobald 
Helenens Wange, nicht ihr Herz; 
Kleopatrens Herrlichkeit; f 
Atalantens leichten Scherz, 
Und Lucretiens Sittſamkeit. 
So ward durch einen Himmelsbund 
Aus vielen Roſalind' erſonnen, 
Aus manchem Herzen, Aug' und Mund, 
Auf daß ſie jeden Reiz gewonnen; 
Der Himmel gab ihr dieſes Recht, 
Und tot und lebend mich zum Knecht. N E 
Noſalinde. O gütiger Jupiter! — Mit welcher gte u 
Liebespredigt habt Ihr da Eure Gemeinde müde gemacht, und 
nicht einmal gerufen: Geduld, gute Leute! 2 
Celia. Seht doch, Freunde hinterm Rücken? — - Schäfer, e: 
geh ein wenig abſeits. — Geh mit ihm, Burſch. 1 
Probſtein. Kommt, Schäfer, laßt uns einen ehrenvollen 1 
Rückzug machen, wenn gleich nicht mit Sang und Rang; Be 
mit Sack und Pa ck. (Corinnus und Probſtein ab.) x 
Celia. Haft du dieſe Verſe gehört? 2 
Roſalinde. O ja, ich hörte fie alle und noch was drüber: 2 
denn einige hatten mehr Füße, als die Verſe tragen konnten. 
Celia. Das thut nichts, die Füße konnten die Verſe race 2 
Roſalinde. Ja, aber die Füße waren lahm und konnten 
ſich nicht außerhalb des Verſes bewege und darum ſianden fi e 
ſo lahm im Verſe. 


elia. Aber haft du gehört, ohne dich zu wundern, daß dein 
me an den Bäumen hängt und eingeſchnitten iſt? ; A 
Roſalinde. Ich war ſchon ſieben Tage in der Woche über 
les Wundern hinaus, ehe du kamſt: denn ſieh nur, was ich an 
inem Palmbaum fand. Ich bin nicht ſo bereimt worden ſeit 
zythagoras' Zeiten, wo ich eine Ratte war, die ſie mit ſchlechten 
Verſen vergifteten, weſſen ich mich kaum noch erinnern kann. 
Celia. Rätſt du, wer es gethan hat? 
Noſalinde. Iſt es ein Mann? a = 
Celia. Mit einer Kette um den Hals, die du ſonſt getragen 
haft. Veränderſt du die Farbe? 
Noſalinde. Ich bitte dich, wer? N 
Celia. O Himmel! Himmel! Es iſt ein ſchweres Ding für 
Freunde, ſich wieder anzutreffen, aber Berg und Thal kommen 
im Erdbeben zuſammen. N 
Roſalinde. Nein, ſag, wer iſt's? 
Celia, Iſt es möglich? f 
NRoſalinde. Ich bitte dich jetzt mit der allerdringendſten In— 
ſtändigkeit, ſag mir, wer es iſt. 
Celia. O wunderbar, wunderbar, und höchſt wunderbarlich 
wunderbar, und nochmals wunderbar, und über alle Wunder weg. 
NRoſalinde. O du liebe Ungeduld! „Denkſt du, weil ich wie 
ein Mann ausſtaffiert bin; daß auch meine Gemütsart in Wams 
und Hoſen iſt? Ein Zollbreit mehr Aufſchub iſt eine Südſee 
weit von der Entdeckung. Ich bitte dich, ſag mir, wer iſt es? 
Beſchwind, und ſprich hurtig! Ich wollte, du könnteſt ſtottern, 
daß dir dieſer verborgene Mann aus dem Munde käme, wie 
Wein aus einer enghalſigen Flaſche, entweder zu viel auf einmal 
oder gar nichts. Ich bitte dich, nimm den Kork aus deinem 
Munde, damit ich deine Zeitungen trinken kann. 
Celia. Da könnteſt du einen Mann mit in den Leib be- 
kommen. 
NRNoſalinde. Sit er von Gottes Machwerk? Was für eine 
Art von Mann? Iſt ſein Kopf einen Hut wert oder ſein Kinn 
einen Bart? 
Celia. Nein, er hat nur wenig Bart. 
Noſalinde. Nun, Gott wird mehr beſcheren, wenn der Menſch 
recht dankbar ijt: ich will den Wuchs von ſeinem Bart ſchon ab- 
warten, wenn du mir nur die Kenntnis von ſeinem Kinn nicht 
länger vorenthältſt. | | 
Celia. Es iſt der junge Orlando, der den Ringer und dein 
Herz in Einem Augenblicke zu 91 brachte. 
Noſalinde. Nein, der Teufel hole das Spaßen! Sag auf 
dein ehrlich Geſicht und Mädchentreue. a 
Celia. Auf mein Wort, Muhme, er iſt es. 
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Nojalinde. Orlando? 

Celia. Orlando. f 

Roſalinde. Ach liebe Zeit! was fange nr nun mit meinen 
Wams und Hoſen an? — Was that er, wie du ihn ſahſt? Was 
ſagte er? Wie ſah er aus? Wie trug er ſich? Was macht er, 
hier? Frug er nach mir? Wo bleibt er? Wie ſchied er von, 
dir, und wann wirſt du ihn wiederſehn? 1 mir ns 
Einem Wort. 

Celia. Da mußt du mir erſt Gargantuas Mund leihen 
es wäre ein zu großes Wort für irgend einen Mund, wie fie, 
heutzutage find. Ja und nein auf dieſe Artikel zu ſagen, it, 

mehr, als in einer Kinderlehre antworten. 

Roſalinde. Aber weiß er, daß ich in dieſem Lande bin, und 
in Mannskleidern? Sieht er fo munter aus, wie an dem Tage, 
wo wir ihn ringen ſahn? 

Celia. Es iſt eben ſo leicht, Sonnenſtäubchen zu zählen, als 
die Aufgaben eines Verliebten zu löſen. Doch nimm ein Pr röb⸗ 
chen von meiner Entdeckung, und koſte es recht aufmerkſam. — 
Ich fand ihn unter einem Baum, wie eine abgefallne Eichel. 0 

Noſalinde. Der mag wohl Jupiters Baum heißen, wen 
er ſolche Früchte fallen läßt. 15 R 

Celia. Verleiht mir 1 wertes Fräulein. 

Noſalinde. Fahret fort. 

Celia. Da lag er, hingeſtreckt wie ein verwundeter Ritter 

Roſalinde. Wenn es gleich ein Jammer iſt, ſolch einen An⸗ 
blick Ey ſehn, jo muß er ſich doch gut ausgenommen haben. 

Celia. Ruf deiner Zunge holla zu, ich bitte dich: ſie macht 
zur Unzeit Sprünge. Er war wie ein Jäger gekleidet. 9 
5 Rojalinde. O Vorbedeutung! Er kommt, mein Herz zu er. 
egen. 

Celia. Ich möchte mein Lied ohne Chor ſingen, du bringst 
mich aus der Weiſe. 

Noſalinde. Wißt Ihr nicht, daß ich ein Weib bin? Wenn 
ich denke, muß ich ſprechen. Liebe, ſag weiter. * 
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Orlando und Jaques treten auf. 


> 
Celia. Du bringſt mich heraus. — Still! kommt er da a 
Nojalinde, Er iſt's! Schlüpft zur Seite, und laßt uns 1 
aufs Korn nehmen. (Celia und Roſalinde verbergen ſich.) . 
Jaques. Ich danke Euch für geleiſtete Geſellſchaft, abe 
meiner Treu, ich wäre eben ſo gern allein geweſen. 
Orlando. Ich auch, aber um der Sitte willen danke ich 
Euch. gleichfalls“ für Eure Gefellichaft. — 3 
Jaques. Der Himmel behüt' Euch! 8 uns el, Wan 
ſammen kommen wie möglich. N 


5 lands, 3 wünſche mir Eee re Bekannt ſchaſt 
Jaques. Ich erſuche Euch, verderbt keine Bäume weiter 
damit, Liebeslieder in die Rinden zu ſchneiden. a 
er Orlando. Ich erſuche Euch, verderbt meine Verſe nicht 
we iter damit, 155 erbärmlich abzuleſen. 
Jaques. Roſalinde 10 Eurer Liebſten Name? 
Orlando. Wie Ihr ſagt. | 
Jaques. Ihr Name gefällt mir nicht. 8 
Orlando. Es war nicht die Rede davon, Euch zu gefallen, | 
wie ſie getauft wurde. 7 
1 Senne Von welcher Statur iſt ſie? 

| Orlando. Grade ſo hoch wie mein Herz. 

Jaques. Ihr ſeid voll artiger Antworten. Habt Ihr Euch 
1 ion mit Goldſchmiedweibern abgegeben, und ſolche Sprüchlein 

von Ringen zuſammengeleſen? 
Dͤrlando. Das nicht; aber ich antworte Euch wie die Ta— 
petenfiguren, aus deren Munde Ihr Eure Fragen ſtudiert habt. 
Jaques. Ihr habt einen behenden Witz, ich glaube, er iſt 
aus Alalantens Ferſen gemacht. Wollt Ihr Euch mit mir 
ſetzen, ſo wollen wir zuſammen über unſre Gebieterin, die Welt, 
und unſer ganzes Elend ſchmähen. 
Orlando. Ich will kein lebendig Weſen in der Welt ſchelten 
Fals mich ſelber, an dem ich die meiſten Fe ehler kenne. 

— 5 Der ärgſte Fehler, den Ihr habt, iſt verliebt 
zu 
2 Orlando. Das iſt ein Be den ich nicht mit Eurer beiten 

ug 


end vertauſchte. — Ich bin Euer müde. 

6 und Meiner Treu, ich ſuchte eben einen Narren, da ich 

Euch fand 
Orlando. Er iſt in den Bach gefallen: guckt nur hinein, jo 
werdet Ihr ihn ſehn. 
5 Jaques. Da werde ich meine eigne Perſon ſehen. 
DOrlando. Die ich entweder für einen Narren oder eine 
Null. halte. 
Jaques. Ich will nicht länger bei Euch verweilen. Lebt 
E wohl, 8 50 Signor Amoroso. 
Dͤrlando. Ich freue mich über Euren Abſchied. Gott be— 
8 fohlen, guter Monsieur Melancholie. (Jaques ab.) 


Celia und Roſalinde treten hervor. 


| Roſalinde. Ich will wie ein naſeweiſer Lakai mit ihm 
Wie ae und ihn unter der Geſtalt zum beſten haben. — Hört 
# . 1, 
* en, Recht gut: was wollt Ihr? 
1 Sagt mir doch, was it die Glocke? 


deer eine ſchläft ruhig, weil er nicht ſtudieren kann, und der 


Sele Ihr ſolltet mich fr 

es gibt keine Glocke im Walde. 
Roſalinde. So gibt's auch keinen 1 Liebhaber 
Walde, ſonſt würde jede Minute ein Seufzen, und jede Stunde 
90 geen den trägen Fuß der Zeit ſo gut anzeigen wie ein 5 
ocke Be: 
Orlando. Und warum nicht den ſchnellen Fuß der Zeit 3 
Wäre das nicht ebenſo paſſend geweſen? 5 
Roſalinde. Mit nichten, mein Herr. Die Zeit reiſet in ver- 
ſchiednem Schritt mit verſchiednen Perſonen. Ich will Euch E 
jagen, mit wem die Zeit den Paß geht, mit wem ſie trabt, mik; | 
wem ſie galoppiert, und mit wem ſie ſtill ſteht. 
Orlando. 0 bitte dich, mit wem trabt ſie? ö 

c Roſalinde. ſie trabt hart mit einem jungen Mädchen 
zwiſchen der Verlobung und dem Hochzeittage. Wenn auch nur 
acht Tage dazwiſchen hingehn, ſo iſt der Trab der Zeit ſo Harke Er 
daß es ihr wie acht Jahre vorkommt. 1 
Orlando. Mit wem geht die Zeit den Paß? : 4 
Roſalinde. Mit einem Prieſter, dem es am Latein geb, | 
und einem reichen Manne, der das Podagra nicht hat. Denn 2 


andre lebt luſtig, weil er keinen Schmerz fühlt; den einen drüd 15 1 
nicht die Laſt dürrer und auszehrender Gelehrſamkeit, der andre 
kennt die Laſt d mühſeligen Mangels nicht. Mit dieß 
geht die Zeit den Paß. RE: 
Orlando. Mit wem galoppiert fie? a 1 
Roſalinde. Mit dem Diebe zum Galgen; denn ginge er 
auch noch ſo ſehr Schritt vor Schritt, ſo denkt er N daß er 
zu früh kommt. = 
Orlando. Mit wem ſteht ſie ſtill? 3 
Roſalinde. Mit Advokaten in den Gerichtsferien! de ſie | 
ſchlafen von Seſſion zu Seſſion, und werden alſo nicht geha 1 
wie die Zeit fortgeht. N = 
Orlando. Wo wohnt Ihr, artiger junger Menſch? 
Noſalinde. Bei dieſer Schäferin, meiner Fchweſter; bier 
am Saum des Waldes, wie Franſen an einem Rock. 3 
Orlando. Seid Ihr hier einheimiſch? Be 
Roſalinde. Wie das Kaninchen, das zu wohnen pflegt, 0 > 
es zur Welt gekommen iſt. . 
| Orlando. Eure Ausſprache iſt etwas feiner, als Ihr fie a an 
einem jo abgelegnen Ort Euch hättet erwerben können. 
Roſalinde. Das haben mir ſchon viele geſagt; aber in de 
That, ein alter geiſtlicher Onkel von mir lehrte mich reden: ex; 
war in ſeiner Jugend ein Städter, und gar zu gut mit Be 
Hofmachen bekannt, denn er verliebte ſich dabei. 8 2 ihr 125 


man e Predigt 1 halten Horn 1 85 danke Gott, 506 ich 5 
kein Weib bin, und keinen Teil an allen den Verkehrtheiten 2 
habe, die er ihrem ganzen en zur Laſt legte. 

3 Orlando. Könnt Ihr Euch nicht einiger von den vor⸗ 
e Untugenden erinnern, die er den Weibern aufbürdete? 
Noſalinde. Es gab keine vornehmſten darunter: fie ſahen 
ſich alle gleich, wie Pfennige; jeder einzelne Fehler ſchien uns 
rl bis ſein Mitfehler ſich neben ihn ſtellte. 

Orlando. Bitte, ſagt mir einige davon. ö 
Noſalinde. Nein, ich will meine Arznei nicht wegwerf fei, 
= außer an Kranke. Es ſpukt hier ein junger Menſch im Walde 

herum, der unſre junge Baumzucht mißbraucht, den Namen 

Roſalinde in die Rinden zu graben, der Oden an Weißdornen 

hängt, und Elegien an Brombeerſträuche, alle — denkt doch! — 

um Roſalindens Namen zu vergöttern. Könnte ich dieſen Herzens⸗ 

kramer antreffen, ſo gäbe ich ihm einen guten Rat, denn er ſcheint 5 
mit dem täglichen Liebesfieber behaftet. 

. Orlando. Ich bin's, den die Liebe ſo ſchüttelt: ich bitte 
Euch ſagt mir er Mittel. 

* Noſalinde. Es iſt keins von meines Onkels Merkmalen an 
Euch zu finden. Er lehrte mich einen Verliebten erkennen; ich 
weiß gewiß, Ihr ſeid kein Gefangner in dieſem Käfig. 

* Orlando. Was waren ſeine Merkmale? 

Noſalinde. Eingefallne Wangen, die Ihr nicht habt; A0 
mit blauen Rändern, die Ihr nicht habt; ein mürriſcher Sinn, 
den Ihr nicht habt; ein verwilderter Bart, den Ihr nicht habt; 

8 — doch den erlaſſe ich Euch, denn, aufrichtig, was Ihr an Bart 
beſitet iſt eines jüngern Bruders Einkommen. — Dann ſollten 
Eure Kniegürtel loſe hängen, Eure Mütze nicht gebunden ſein, 

Eure Aermel aufgeknöpft, Eure Schuhe En zugeſchnürt, und 
alles und jedes an Euch müßte eine nachläſſige Troſtloſigkeit 
verraten. Aber ſolch ein Menſch ſeid Ihr nicht. Ihr ſeid viel⸗ 
mehr geſchniegelt in Eurem Anzuge, mehr wie einer, der in ſich 
ſelbſt verliebt, als ſonſt Jemands Liebhaber iſt. 

Orlando. e Junge, ich wollte, ich könnte dich glauben 

machen, daß ich liebe. 

® 5 - Nojalinde. Mich das glauben machen? Ihr könntet es eben: 
ſogut Eure Liebſte glauben machen, was ſie zu thun williger iſt, 
dafür ſteh' ich Euch, als zu geſtehn, daß ſie es thut; das iſt 

Liner von den Punkten, worin die Weiber immer ihr Gewiſſen 

-  Xügen ſtrafen. Aber in ganzem Ernſt, ſeid Ihr es, der die Verſe 
3 Ran die Bäume hängt, in denen Rojalinde jo bewundert wird? 
1 Orlando. Ich ſchwöre dir, junger Menſch, bei Roſalindens 
= Sa 72 ic bin es, ich bin der Unglückliche. 


ar 8 


Keſaliude. Aber Ten Ihr ſo verliebt als Eur 
zeugen? g N 
Orlando, Weder Gereimtes noch Ungereimtes kann aus 
drücken, wie ſehr. u 
2 Roſalinde. Liebe iſt eine bloße Tollheit, und ich ſage Euch, 2 
verdient ebenſogut eine dunkle Zelle und Peitſche als andre Tolle; 
und die Urſache, warum ſie nun jo gezüchtigt und geheilt wird, 
iſt, weil ſich dieſe Mondſucht ſo gemein gemacht hat, daß die 3 
ne jelbft verliebt find. Doch kann ich fie mit 1 2 

at heilen ö 

Orlando. Habt Ihr irgend wen ſo geheilt? | 4 

7 Roſalinde. Ja, einen, und zwar auf folgende Weiſe. Er 

mußte ſich einbilden, daß ich ſeine Liebſte, ſeine Gebieterin wäre, f 
und alle Tage hielt ich ihn an, um mich zu werben. Ich, der 
ich nur ein launenhafter Junge bin, grämte mich dann war 
weibiſch, veränderlich, wußte nicht, was ich wollte, ſtolz, phanta⸗ 
ſtiſch, grillenhaft, läppiſch, unbeſtändig, bald in Thränen, bald 
voll Lächeln, von jeder Leidenſchaft etwas, und von keiner etwas 
Rechtes, wie Kinder und Weiber meiſtenteils in dieſe Farben b 
ſchlagen. Bald mochte ich ihn leiden, bald konnte ich ihn nicht 
ausſtehn, dann machte ich mir mit ihm zu ſchaffen, dann ſagte ich 
mich von ihm los; jetzt weinte ich um ihn, jetzt ſpie ich vor ihm 
aus: jo daß ich meinen Bewerber aus einem tollen Anfall von 
Liebe in einen leibhaften Anfall von Tollheit verſetzte, welche 5 
darin beſtand, das Getümmel der Welt zu verſchwören, und in 
einem mönchiſchen Winkel zu leben. Und ſo heilte ich ihn, und 3 
auf dieſe Art nehme ich es über mich, Euer Herz ſo rei zu 
waſchen, wie ein geſundes Schafherz, daß nicht ein Fleckchen iebe . 
mehr daran ſein ſoll. Be 

Orlando. Ihr würdet mich nicht heilen, junger Menſch. 4 

Roſalinde. Ich würde Euch heilen, wolltet Ihr mich nur 2 
Roſalinde Be und alle Tage in meine Hütte kommen und 4 
um mich werben. E 
. Orlando. Nun, bei meiner Treue im Lieben, ich will es: 3 

jagt mir, wo fie iſt. Be 

Roſalinde. Geht mit mir, ſo will ich ſie Euch zeigen, und 
unterwegs ſollt Ihr mir jagen, wo Ihr hier im Walde wohn 8 
Wollt Ihr kommen? i es 

Orlando. Von ganzem Herzen, guter Junge. — 

Roſalinde. Nein, Ihr müßt mich Roſalinde nennen. — 
Komm, Schweſter, laß uns gehn. Alle ab.) 3 


Mald. 


. Frosgein und Käthchen kommen. Jaques in der Ferne, belauſcht fie, 


Probſtein. Komm burtig, au Käthchen; ich will deine 
Ziegen zuſammenholen, Käthchen. Und ſag, Käthchen: bin ich 
der Mann 1 5 der dir anſteht? Biſt du mit meinen ſchlichten 
Zügen zufrieden? i 

2 St mon Eure Züge? Gott behüte! Was find das für 

reiche ? 

Probſtein. Ich bin hier bei Käthchen und ihren Ziegen, wie 
der Dichter, der die en Bockſprünge machte, der ehrliche 
Ovid, unter den Gete 5 

Jaques. O ſchlecht Iogierte Gelehrſamkeit! ſchlechter als Ju- 
piter unter einem Strohdach! 

Ptrobſtein. Wenn eines Menſchen Verſe nicht verſtanden 
an und eines Menſchen Witz von dem geſchickten Kinde 

Verſtand nicht unterſtützt wird, das ſchlägt einen Menſchen härter 
nieder, als eine große Rechnung in einem kleinen Zimmer. 


. : Bafehaftig, ich u die Götter hätten dich poetiſch gemacht. 


Käthchen. Ich weiß nicht, was poetiſch iſt. Iſt es ehrlich 
in Worten und Werken? Beſteht es mit der Wahrheit? 
8 Probſtein. Nein, wahrhaftig nicht: denn die wahrſte Poeſie 


erdichtet am meiſten, und Liebhaber find der Poeſie ergeben, und 


was ſie in Poeſie ſchwören, davon kann man ſagen, ſie erdichten 


E 2 als Liebhaber. 


Käthchen. Könnt Ihr denn wünſchen, daß mich die Götter 
voetſſe gemacht hätten? 

Probſtein. Ich thu' es wahrlich, denn du ſchwörſt mir zu, 
daß du ehrbar biſt. Wenn du nun ein Poet wäreſt, ſo hätte 
ich a Hoffnung, daß du erdichteteſt. 

Käthchen. Wolltet Ihr denn nicht, daß ich ehrbar wäre? 

Probſtein. Nein, wahrhaftig, nicht, du müßteſt denn ſehr 
häßlich ſein: denn Chrbarteit mit Schönheit gepaart iſt wie eine 
Honigbrühe über Zucker. 

Jaques. Ein ſinnreicher Narr! 


E 75 Käthchen. Gut, ich bin nicht ſchön, und darum bitte ich die 


Götter, daß fie mich ehrbar machen. 
Probſt ein. Wahrhaftig, Ehrbarkeit an eine garſtige Schmutz⸗ 


F dirne wegzuwerfen, hieße gut Eſſen auf eine unreinliche Schüſſel 


E ken, 

Käthchen. Ich bin keine DENE, ob ich ſchon den 
Göttern danke, daß ich garſtig 
15 Vrobſtein. Gut, die Götter 15 für deine Garſtigkeit ge⸗ 


A 4 — 
D 4 


3 555 die Schmutzigkeit bat noch kommen. | 
es will, ich heirate dich, und zu dem Ende in ich bei E 
Olivarius Textdreher geweſen; dem Pfarrer im Häfen. Dorf 
der mir verſprochen hat, mich an dieſem Platz im Walde z 
treffen, und uns zufammenzugeben. ; 

Jaques (beijeite). Die Zuſammenkunft möchte ich mit anſe 

Käthchen. Nun, die Götter laſſen es wohl geling enn 

Probſtein. Amen! Wer ein zaghaft Herz hätte, möchte 4 
wohl bei dieſem Unternehmen ſtutzen: denn wir haben hier 
keinen Tempel als den Wald, keine Gemeinde als Hornvieh. 
Aber was thut's? Mutig! Hörner find verhaßt, aber unver: 
meidlich. Es heißt, mancher Menſch weiß des Guten kein Ende; 
recht: mancher Menſch hat gute Hörner und weiß ihrer kein 
Ende. Wohl! es iſt das Zugebrachte von ſeinem Weibe, er hat 
es nicht ſelbſt erworben. — Hörner? Nun ja! Arme Leute 
allein? — Nein, nein, der edelſte Hirſch hat ſie ſo hoch wie das 
erbärmlichſte Wild. Sit der ledige Mann darum gejegnet? Nein. 
Wie eine Stadt mit Mauern vornehmer iſt als ein Dorf, ſo iſt 
die Stirn eines verheirateten Mannes ehrenvoller als die nackte 
Schläfe eines Junggeſellen; und um ſo viel beſſer Schutzwehr 
iſt als Auger tnü gel, um ſo viel koſtbarer iſt ein Horn als keins. 


Ehrn Olivarius Textdreher kommt. 


Hier kommt Ehrn Olivarius. — Ehrn Olivarius Textdreher, vu 
daß wir Euch treffen. Wollt Ihr uns hier unter dieſem Baum | 
en; oder ſollen wir 1 Euch in Eure Kapelle gehn? 5 
Ehrn Olivarius. Iſt niemand da, um die Braut zu geben? 
Dan DAR Ich nehme ſie nicht als Gabe von irgend einem 
an 
Ehrn Olivarius. Sie muß gegeben werden, oder die beat 
iſt nicht gültig. Br 
Jaques (tritt vor). Nur zu! nur zu! ich will ſie geben. 8 
Probſtein. Guten Abend, lieber Herr, „wie heißt Ihr doch“, En: 
wie geht's Euch? Schön, daß ich Euch treffe. Gotteslohn für 
Eure neuliche Geſellſchaft! Ich freue mich ſehr, Euch zu ſehn. — 
Ich habe da eben eine Kleinigkeit vor, ſeht Ihr. Aber ich a 
bedeckt Euch. 5 
Jaques. Wollt Ihr Euch verheiraten, Hanswurſt? 
Probſtein. Wie der Ochſe ſein Joch hat, Herr, das Pferd > 
ſeine Kinnkette, und der Falke ſeine Schellen, io hat der Menſch 
ſeine Wünſche; und wie ſich Tauben ſchnäbeln, ſo möchte der 
Eheſtand naſchen. 
Jaques. Und wollt Ihr, ein Mann von Eurer Erziehung, 
Euch im Buſch verheiraten, wie ein Bettler? In die Kirche 
geht und e einen a Prieſter, der N Bon 


| ' : Dieser Geſele wird 68 nur ER zu⸗ SL 
ammenfügen, wie ſie's beim Täfelwerk machen; dann wird 
eins von euch eintrocknen und ſich werfen wie friſches Holz: 
knack knack. 75 
Probſtein (beiſeite). Ich denke nicht anders, als mir wäre 
beſſer, von ihm getraut zu werden, wie von einem andern; denn 
er ſieht mir aus, als wenn er mich nicht recht trauen. würde, ER 
und wenn er mid) nicht recht trauet, jo iſt das nachher ein 
3 guter Vorwand, mein Weib im Stiche zu laſſen. N 

Zamques. Geh mit mir, Freund, und höre meinen Rat. 
eg e Komm, lieb Käthchen 

Du wirſt noch meine Frau, 5 75 du bleibſt mein Mädchen. 
= Febt wohl, Ehrn Olivarius. 
. 8 Nicht: „O holder Oliver! 
SE ar) Lab mic nit a 
Eu aß mich ni inter dir.“ 
5 Nein: „Pack dich fort! 
33 Geh! auf mein Wort, 

Ich will nicht zur Trauung mit dir.“ 
(Jaques, Probſtein und Käthchen ab.) 

2 Chrn Olivarius. Es thut nichts. Keiner von allen dieſen 
28 phantaſtiſchen Schelmen zuſammen ſoll mich aus meinem Beruf 
herausnecken. (Ab.) | TE 

4. Szene. RE 


Der Wald. Bor einer Hütte. 
Roſalinde und Celia treten auf. 


Aaoſalinde. Sage mir nichts weiter, ich will weinen. 5 

FCPeplia. Thu es nur, aber ſei doch ſo weiſe, zu bedenken, 

daß Thränen einem Mann nicht anſtehn. 

Noſalinde. Aber habe ich nicht Urſache zu weinen? 

2 Selin. So gute Urſache ſich einer nur wünſchen mag. Aljo 

weine? 

JNioſalinde. Selbſt jein Haar iſt von einer falſchen Farbe. 

Celia. Nur etwas brauner als des Judas? ſeins. Ja, 

* e Küſſe ſind rechte Judaskinder. 

1 3 Sein Haar iſt bei alledem von einer hübſchen 
Var e 


a 
| 
. N 


4 


Celia. Eine herrliche Farbe; es geht nichts über nußbraun. 

RNoſalinde. Und jeine Küſſe 5 ſo voll Heiligkeit, wie die 
* antun des geweihten Brotes. | 
Celia. Er hat ein Paar abgelegter Lippen der Diana ge⸗ 
3 BE lauft, eine Nonne von des Winters Schweſterſchaft küßt nicht 
2 geiliger; das Wahre Eis der Keuſchheit Ms in ihnen. 


252 „ = 
Roſalinde. Aber warum versprach er mir dieſen M rgen 
zu kommen, und kommt nicht? F 


Celia. Nein gewißlich, es iſt deine Treu' und Glauben in bn. 

Noſalinde. Denkſt du das? 

Celia. Nun, ich glaube, er iſt weder ein Beutelſchneider 
noch ein Pferdedieb; aber ni jeine Wahrhaftigkeit in der Liebe 
betrifft, ſo halte ich ihn für ſo hohl als einen a 
Becher oder eine wurmſtichige Nuß. 2 

Roſalinde. Nicht wahrhaft in der Liebe? Er 

101 Ja, wenn er verliebt iſt, aber mich dünkt, das it 
er ni 

Roſalinde. Du hörteſt ihn doch hoch und teuer beſcwören, 4 
daß er es war. 4 

Celia. War iſt nicht iſt. Auch iſt der 5 eines Lieb⸗ = 
habers nicht zuverläffiger als das Wort eines Bierſchenken: fie 
bekräftigen beide falſche Rechnungen. Er begleitete hier im Walde 
den Herzog, Euren Vater. 
e Roſalinde. Ich begegnete dem Herzoge geſtern, und Une 

ihm viel Rede ſtehn. Er fragte mich, von welcher Herkunft N 
wäre; ich jagte ihm, von einer ebenſo guten als er: er lachte n! 
ließ mich gehn. Aber was ſprechen wir von Vätern, ſolange ein 
Mann wie Orlando in der Welt iſt? 

Celia. O das iſt ein wackrer Mann! Er macht wackre 
Verſe, ſpricht wackre Worte, ſchwört wackre Eide, und bricht we . 
wacker der Quere, grade vor ſeiner Liebſten Herz wie ein jämmer⸗ 
licher Turnierer, der ſein Pferd nach Einer Seite ſpornt, ſeine 
Lanze zerbricht. Aber alles iſt tapfer, wo Jugend oben baff 
und Thorheit die Zügel lenkt. Wer kommt da? 


Corinnus kommt. 5 


Corinnus. Mein Herr und Fräulein, 5 befragtet PN 

Mich um den Schäfer, welcher Liebe klagte, 

Den ihr bei mir ſaht ſitzen auf dem Raſen, 

Wie er die übermüt'ge Schäfrin pries, 

Die ſeine Liebſte war. 1 
Celia. Was iſt mit ihm? 3 
Corinnus. Wollt Ihr ein Schauſpiel ſehn, wahrhaft geſpielt Br 

Bon treuer 5 blaſſem Angeſicht, 

Und roter Glut des Hohns und jtofen Hochmuts: 

Geht nur ein Eckchen mit, ich führ' Euch hin, 

Wenn Ihr's beachten wollt. e 
Noſalinde. O kommt! gehn wir dahin. 

Verliebte ſehen, nährt Verliebter Sinn. 

Bringt uns zur Stell', und gibt es ſo das Glück, 

So ſpiel ich eine Roll' in 8 Stück. (Alle ab.) 


= = 
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ee 5. Sete 4 
f . Ein andrer Teil des Waldes. 


: Silvius und Phöbe treten auf. BER: 
Silviuz. Höhnt mich nicht, liebe Phöbe! Thut's nicht, Phöbe! l 


Sagt, daß Ihr mich nicht liebt, doch ſagt es nicht 
2 Mit Bitterkeit: der Henker, deſſen Herz 
Dies Tods gewohnter Anblick doch verhärtet, 
Fällt nicht das Beil auf den gebeugten Nacken, 
Bis er ſich erſt entſchuldigt. Seid Ihr ſtrenger, 
Als der von Tropfen Bluts ſich nährt und lebt? 


® Roſalinde, Celia und Corinnus kommen in der Entfernung, 


Phöbe. Ich möchte keineswegs dein rien jein, 
Ich fliehe dich, um dir kein Leid zu thun ä 

En Du ſagſt mir, daß ich Mord im Auge 938 
Siſt artig in der That, und ſteht zu glauben, 
5 ; Daß Augen, dieſe ſchwächſten, zartſten Dinger, 
Die feig ihr Thor vor Sonnenſtäubchen ſchließen, 
Tyrannen, Schlächter, Mörder ſollen ſein. 

Ich ſeh' dich finſter an von ganzem Herzen: 
Verwundet nun mein Aug’, jo laß dich's töten. 
Tz)hu doch, als ſänkſt du um! ſo fall doch nieder! 
And kannſt du nicht: pfui! ſchäm dich, ſo zu lügen, 
f Und ſag nicht, meine Augen ſeien Mörder. 
Zeig doch die Wunde, die mein Aug’ dir machte. 
Ritz dich mit einer Nadel nur, ſo bleibt 

. Die Schramme dir; Lehn dich auf Binſen nur, 

2 Und es behält den Eindruck deine Hand 

Auf einen Augenblick: allein die Augen, 

& Womit ich auf dich blitzte, thun dir nichts, 
Und ſicher iſt auch keine Kraft in Augen, 

Die Schaden N kann. 

Silvius. O geliebte Phöbe! 
Begegnet je — wer weiß, wie bald dies je! — 

Auf friſchen Wangen dir der Liebe Macht: 
= Dann wirſt du die geheimen Wunden kennen 
® Vom ſcharfen Pfeil der Liebe. 
Phöbe. Doch, bis dahin 
. Komm mir nicht nah, und wenn die Zeit gekommen, 
Kränk mich mit deinem Spott; ſei ohne Mitleid, 
E; Wie ich bis dahin ohne Mitleid bin. 
zAmalinte (tritt vor). nn Ich a re — wer war Eure 

1 utter 


5% Daß Ihr den e kränkt ı und höh 
Und was nicht alles? Habt Ihr auch nicht Schi 
Wie ich doch wahrlich mehr an Euch nicht ſeh 
Als ohne Licht — im Finſtern mag zu Bett gehn 5 
Müßt Ihr deswegen ſtolz und fühllos ſein? NE 
Was heißt das? Warum blickt Ihr jo mich an? 
Ich ſeh' nicht mehr an Euch, als die Natur 
Auf Kauf zu machen pflegt. So wahr ich lebe! 
Sie will auch meine Augen wohl bethören? 
Nein, wirklich, ſtolze Dame! hofft das nicht. 
Nicht Euer Rabenhaar, kohlſchwarze Brauen, ra 
Glaskugel-Augen, noch die Milchrahm⸗ Wange, ee 
Macht meinen Sinn zum Sklaven, Euch zu huld' gen. — 1 
O blöder Schäfer, warum folgt Ihr ihr, e 
Wie feuchter Süd, von Wind und Regen ſchwellend? 
Ihr ſeid ja tauſendfach ein hübſchrer Mann g 
Als ſie ein Weib. Dergleichen Thoren füllen 
Die Welt mit mißgeſchaffnen Kindern an. 
Der Spiegel nicht, Ihr ſeid es, der ihr e 
Sie ſieht An Euch ſich hübſcher abgeſpiegelt, 
Als ihre Züge fie erſcheinen laſſen. — 
Doch, Fräulein, kennt Euch ſelbſt, fallt auf die Knie, 
Dankt Gott mit Falten für nen guten Mann; 
Denn als ein Freund muß ich ins Ohr Euch ſagen: 
Verkauft Euch bald, Ihr ſeid nicht jedes Kauf. 
Liebt dieſen Mann! fleht ihm als Eurem Retter! 
Am häßlichſten iſt Häßlichkeit am Spötter, — 
So nimm ſie zu dir, Schäfer. Lebt denn wohl! 
Phöbe. O holder Jüngling, ſchilt ein Jahrlang ſo! | 
Dich hör' ich lieber ſchelten, als ihn werben. = 
8 Roſalinde. Er hat ſich in ihre Häßlichkeit verlieh und fie % 
wird ſich in meinen Zorn verlieben. Wenn das ift, io will ich 
ſie mit bittern Worten pfeffern, ſo ſchnell fie dir a Stirn: . 
runzeln antwortet. — Warum ſeht Ihr mich ſo an? 8 = 
Phöbe. Aus üblem Willen nicht. 45 288 
Roſalinde. Ich bitt Euch ſehr, verliebt Euch nicht in wich FR 
Denn ich bin falſcher als Gelübd' im Trunk. 
Zudem, ich mag Euch nicht. Sucht Ihr etwa mein baus 
's iſt hinter den Oliven, dicht bei an. 
Wollt Ihr gehn, Schweſter? — Schäfer, ſetz ihr zu. — 
Komm, Schweſter! — Seid ihm günft’ger, Schäferin, 
Und ſeid nicht ſtolz! könnt' alle Welt Euch ſehn, 
So blind wird keiner mehr von hinnen gehn. 
Zu unſrer Herde, kommt! 
oſalinde und Celia ab.) 


Schäfer! nun kommt mir pelt Sah wu: ER 
8 te je, und nicht beim erſten Blick?“ „ 


Wer lie 
5 Geliebte Phöbe, . En | 
Phöb Ha, was ſagſt du, Silvius? 
5 bin. Beklagt mich, liebe Phöbe. e 
Phöbe. Ich bin um dich bekümmert, guter Silvius. = 
| Silvins. Wo die Bekümmernis, wird Hilfe ſein. 8 
Seid Ihr um meinen Liebesgram bekümmert: 
Gebt Liebe mir; mein Gram und Euer Kummer 
Sind beide dann vertilgt. 
. Du haſt ja meine Lieb': iſt das nicht nachbarlich? 
N Ba. Dich möcht' ich haben. 
7 Er öbe. Ei, das wäre Habſucht. 
ie Zeit war, Silvius, da ich dich g ehaßt: 
Es iſt auch jetzt nicht ſo, daß ich dich liebte; 
2 Doch weil du kannſt ſo gut von Liebe ſprechen, 
80 duld' ich deinen Umgang, der mir ſonſt 
Verdrießlich war, und bitt' um Dienſte dich. 
Allein erwarte keinen andern Lohn, 
Als deine eigne Freude, mir zu dienen. | 
= Silvius. So heilig und ſo groß iſt meine Liebe, 
Und ich in ſolcher Dürftigkeit an Gunſt, 
2 Daß ich es für ein reiches Teil muß halten, 
Die Aehren nur dem Manne nachzuleſen, 
* Dem volle Ernte wird. Verliert nur dann und wann 
Cin flüchtig Lächeln: davon will ich leben. 
5 Phöbe. Kennſt du den jungen Mann, der mit mir ſprach? 
em. Nicht ſehr genau, doch traf ich oft ihn an. 
Er hat die Weid' und Schäferei gekauft, 
Die ſonſt dem alten Carlot zugehört. 
Phöbe. Denk nicht, ich lieb' ihn, weil ich nach ihm frage, 
3 iſt nur ein laun'ſcher Burſch, doch ſpricht er gut; 
Frag' ich nach Worten? — doch thun Worte gut, 
* Wenn, der ſie ſpricht, dem, der ſie hört, gefällt. 
Es iſt ein hübſcher Junge, — nicht gar hübſch; 
Diooch wahrlich, er iſt ſtolz, — zwar ſteht lein Stolz ihm: 
Er wird einmal ein feiner Mann. Das Beſte 
Iſt ſein Geſicht, und ſchneller als die Zunge 
| 3 Verwundete, heilt' es ſein Auge wieder. 
| Fr iſt nicht eben groß, doch für ſein Alter groß; 
Sein Bein iſt nur ſo ſo, doch macht ſich's gut; 
* Es war ein lieblich Rot auf ſeinen Lippen, 
. 4 Ein etwas reiferes und ſtärkres Rot 
Als auf den Wangen: juſt der Unterſchied, 
ie Baer dunkeln und geiprengten Rosen. 


Es nike der Weiber, Silvius, hätten 
Ihn Stück für Stück betrachtet, ſo wie ich, FR 
Sie hätten ſich verliebt; ich, für mein . 
Ich lieb' ihn nicht, noch haſſ' ich ihn, und doch 
Hätt' ich mehr Grund zu haſſen als zu lieben. er 
Denn was hatt’ er für Recht, mich auszuſchelten? 

Er ſprach, mein Haar ſei ſchwarz, mein Auge war, 
Und wie ich mich entſinne, höhnte mich. 2 
Mich wundert's, daß ich ihm nicht Antwort gab, en 
Schon gut! Verſchoben iſt nicht aufgehoben; 3 

Ich will ihm einen Brief voll Spottes ſchreiben, 
Du ſollſt ihn zu ihm tragen: willſt du, Silvius? 
en Phöbe, von Herzen gern. 

Ich ſchreib ihn Sei 


Pho 
Der Inhalt liegt im Kopf mir und im Deren 
Ich werde bitter ſein, und mehr als kurz. 
Komm mit mir, Silvius! (Ab.) 


Vierter Aufzug. 
1. Szene. 


Der Wald. 1 
Roſalinde, Celia und Jaques treten auß. 2 


Jaques. Ich bitte dich, artiger junger Menſch, laß ı u is 
beſſer mit einander bekannt werden. a 
| Rojalinde. Sie jagen, Ihr wärt ein melancholiſcher Geſell. 

Jaques. Das bin ich: ich mag es lieber ſein, als lachen. 1 
N Noſalinde. Die eins von beiden aufs Aeußerſte treiben, ; 
find abſcheuliche Burſche, und geben ſich jedem erſten beſten 
Tadel preis, ärger als Trunkenbolde. 

1 Ei, es iſt doch hübſch, traurig zu ſein, und nichts 85 


Rosalinde, Ei, ſo iſt es auch hübſch, ein Thürpfoſten zu ſein. 5 
Jaques. Ich hab e weder des Gelehrten Melancho 12 die 
Naheiferung N noch des Muſikers, die phantaſtiſch iſt; noch 
des Hofmanns, die hoffärtig it; noch des Soldaten, die ehr⸗ 
geizig it; noch des Juriſten, die politiſch iſt; noch der Frauer 
die ekel iſt; noch des Liebhabers, die das alles zuſammen it 
ſondern es iſt eine Melancholie nach meiner Weiſe, aus mann ei 
Ingredienzen bereitet, von mancherlei Wee I n, 


zu ſag 


irklich die a Een meiner 1 Reiſen, Reel öftere - 
2 leberlegung mich in eine höchſt launiſche Betrübnis einhüllt. 
Noſalinde. Ein Reiſender? Meiner Treu’, Ihr habt große 
Urſache, betrübt zu ſein; ich fürchte, Ihr habt Eure eignen Länder 


e das kommt auf reiche Augen und arme Hände 
hinau 8 
* Jaques. Nun, ich habe Erfahrung gewonnen. 
3 Orlando tritt auf. 
4 


möchte lieber einen Narren halten, der mich luſtig machte, als 
A been die mich traurig machte. Und noch obendrein darum 
zu reiſen! 

+ Orlando. Habt Gruß und Heil, geliebte Roſalinde. 
Jaques. Nein, dann Gott befohlen, wenn Ihr gar in 
3 Verſen ſprecht. (Ab.) 

Roſalinde. Fahrt wohl, mein Herr Reiſender! Seht zu, 
daß Ihr liſpelt und fremdländiſche Kleidung tragt, macht alles 
3 Erſprießliche in Eurem eignen Lande herunter, entzweit Euch 
ei mit Euren Sternen, und ſcheltet ſchier den lieben Gott, daß er 
3 Euch kein andres Geſicht gab: ſonſt glaub' ich's Euch kaum, 


3 
3 Nofalinde. Und Eure Erfahrung macht G traurig. Ich 
1 
= 
: 


22 


daß Ihr je in einer Gondel gefahren ſeid. — Nun, Orlando, 
5 wo ſeid Ihr die ganze Zeit her geweſen? Ihr ein Liebhaber? 
— Spielt Ihr mir noch einmal jo einen Streich, ſo kommt mir 
nicht eder vors Geſicht. 
Orlando. a ſchöne Roſalinde, es iſt noch keine Stunde 


- jpäter, als ich verſprach. 

5 7 Ein Verſprechen in der Liebe um eine Stunde 
5 brechen Wer tauſend Teile aus einer Minute macht, und 
nur ein Teilchen von dem tauſendſten Teil einer Minute in 
Liebesſachen verſäumt, von dem mag man wohl jagen, Cupido 
* hat ihm auf die Schulter geklopft; aber ich ſtehe dafür, ſein 
Herz iſt unverſehrt. 

rlando. Verzeiht mir, liebe Roſalinde. 

NPNRoſalinde. Nein, wenn Ihr ſo ſaumſelig ſeid, jo kommt mir 
nicht mehr vors Geſicht: ich hätte es ebenſo gern, daß eine Schnecke 
um mich freite. 

Orlando. Eine Schnecke? 

Noſalinde. Ja, eine Schnecke! Denn kommt ſolch ein Lieb: 
2 baber gleich langſam, ſo trägt er doch ſein Haus auf dem Kopfe; 
ein beſſeres Leibgedinge, denk' ich, als Ihr einer Frau geben 
5 könnt. Außerdem bringt er ſein Schickſal mit ſich. 

Orlando. Was iſt das? 

5 Roſalinde. Ei, Hörner! wofür ſolche wie Ihr wohl oder 
Shakeſpeare, Werke. VII. 17 


DT 


verkauft, um andrer Leute ihre zu ſehn. Viel gejehn haben und 


ſie aus dem Text kommen, und wenn Liebhabern — was G 


1 7 übel 10165 Weibern verpflicht t ſei 
ſeinem Loſe ausgerüſtet, und Derhitter den üblen 
Orlando. Tugend dreht keine Hörner, und i. 
iſt tugendhaft. 
Roſalinde. Und ich bin Eure Roſalinde. b 1 
8220 Celia. Es beliebt ihm, Euch jo 1 nennen: aber er bat in 
Roſalinde von zarterer Farbe als J 5 
f Roſalinde. Kommt, freit um N00 freit um mich, enn 15 
bin jetzt in einer Feſttagslaune, und könnte wohl einwilligen. — 
Was würdet Ihr zu mir ſagen, wenn ich Eure rechte, rech 
Roſalinde wäre? s 
Orlando. Ich würde küſſen, ehe ich ſpräche. 55 
Noſalinde. 9 Ihr thätet beſſer, ee zu Inch, 5 
wenn ihr dann ſtocktet, weil Ihr nichts mehr wüßtet, näh 
Ihr Gelegenheit zu küſſen. Gute Redner räuſpern fi ch, 5 
ken. — der Stoff ausgeht, ſo iſt der ſchicklichſte Behelf z 3 
üſſen 5 
Orlando. Wenn nun der Kuß verweigert wird? ve E 
Nioſalinde. So nötigt fie Euch zum Bitten, und das gib 
neuen Stoff. 
Orlando. Wer könnte wohl ſtocken, wenn er vor jeiner Li 
ſten ſteht? N 
Noſalinde. Wahrlich, das ſolltet Ihr, wenn ich Eure Liebſ 
wäre, ſonſt müßte ich meine Tugend für ſtärker halten, als 
meinen Witz. Bin ich nicht Eure Roſalinde? 
Orlando. Es macht mir Freude, Euch ſo zu nennen, weil 
ich gern von ihr ſprechen mag. a 
1 Gut, und in ihrer Perſon ſ ſage ich: ich will Such 8 
ni i . 
Orlando. So ſterbe ich in meiner eignen Perſon. SE 
Nofalinde Mit nichten, verrichtet es durch einen Stellv 
treter. Die arme Welt iſt faſt ſechstauſend Jahr alt und di 
ganze. Zeit über iſt noch kein Menſch in eigner Perſon gejtorben, 
nämlich in Liebesſachen. Dem Troilus wurde das Gehirn v 
einer griechiſchen Keule zerſchmettert; doch that er, was er konnt 
um vorher noch zu ſterben, und er iſt eins von den Muſtern 
der Liebe. Leander, der hätte noch manches ſchöne Jahr gelebt, 
war Hero gleich Nonne geworden, wenn eine heiße Sommers 
nacht es nicht gethan hätte: denn der arme Junge, er ging nur 
hin, um ſich im Hellespont zu baden, bekam den Krampf und er⸗ 
trank, und die albernen Chronikenſchreiber ſeiner Zeit befanden, 
es ſei Hero von „Seltoß, Doch das find lauter Lügen: die Men⸗ 
ſchen ſind von Zeit zu Zeit geſtorben, und die 8 nu 
au verzehrt, aber nicht aus Liebe. 8 
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lando. Ich he meine ace Noel de nicht ſo „ gefinnt 
„denn ich beteure, ihr Stirnrunzeln könnte mich töten.“ 
f Roſalinde. Bei dieſer Hand! es tötet keine Fliege. Aber E 
kommt, nun will ich Eure Roſalinde in einer gutwilligeren 
ehm ſein, und bittet von mir, was Ihr wollt, ich will es 
ige ehn 
Orlando. So liebe mich, Roſalinde. ; 
> 5 Ja, das will ich, Freitags, Sonnabends, und b | 
weiter 
Orlando. Und willſt du mich haben? 

Roſalinde. Ja, und zwanzig ſolcher. 

Orlando. Was ſagſt du? 

Roſalinde. Seid Ihr nicht gut? 

Orlando. Ich hoff eg. 

Roſalinde. Nun denn, kann man des Guten zu viel haben? 
L Kommt, Schweſter, Ihr ſollt der Prieſter ſein, um uns zu 
= trauen. — Gebt mir Eure Hand, . — Was ſagt 3 N 
Schweſter? 928 
DClͤrlando. Bitte, trau uns. | Br 
Celia. Ich weiß die a nicht. 
Roſalinde. Ihr müßt anfangen: „Wollt Ihr, Slant — 
Celia. Schon gut. — Wollt Ihr, Orlando, gegenwärtige 

Roſalinde zum Weibe haben? 
Orlando. Ja. 
Roſalinde. Gut, aber wann? 
Orlando. Nun, gleich; ſo ſchnell ſie uns trauen kann. 
No alinde. So müßt Ihr ſagen: „Ich nehme dich, Roſalinde, 
zum Weibe.“ 
Orlando. Ich nehme dich, Roſalinde, zum Weibe. 
Noſalinde. Ich könnte nach Eurem Erlaubnisſchein fragen, 
doch, — ich nehme dich, Orlando, zu meinem Manne. Da kommt 
ein Mädchen dem Prieſter zuvor, und, wirklich, Weibergedanken 
eeilen immer ihren Handlungen voraus. 
Be: Orlando. Das thun alle Gedanken, fie ſind beflügelt. 
Roſalinde. Nun ſagt mir, wie lange wollt Ihr ſie W 
nachdem Ihr ihren Beit erlangt? 
Orlando. Immerdar und einen Tag. ö 
Naoſalinde. Sagt, einen Tag, und laßt immerdar weg. Nein, 
nein, Orlando! Männer ſind Mai, wenn ſie freien, und Dezember 
in der Ehe. Mädchen ſind Frühl ing, ſolange fie Mädchen ſind, 
aber der Himmel verändert ſich, wenn ſie Frauen werden. Ich 
will eiferſüchtiger auf dich ſein, als ein Turteltauber auf ſein 
Weibchen, ſchreiichter als ein Papagei, wenn es regnen will, 
modeſüchtiger als ein Affe, und unbeſtändiger in Gelüſten als 
= NWeerkaze Ich will um nichts weinen, wie Diana am Spring: 


SE brunnen, and das will lich thun, wenn du zur Luſtigkeit 
ſtimmt biſt; ich will lachen wie eine Hyäne, und zwar, wenn 5 
zu ſchlafen wünſcheſt. Et: 
Orlando. Aber wird meine Roſalinde das thun? . 

Roſalinde. is: meinem Leben, fie wird es machen wie ich. 
Orlando. O, ſie iſt aber klug. 8 
Nojalinde. Sonft hätte fie nicht den Witz dazu. Je klüger, ; 
deſto verkehrter. Verſperrt dem Witz eines Weibes die Thüren, Er 
ſo muß er zum Fenſter hinaus; macht das zu, jo fährt er aus 
dem Schlüſſelloch; verſtopft das, ſo fliegt er mit dem Rauch = 
aus dem Schornſtein. ® 
Orlando. Ein Mann, der eine Frau mit jo viel a hätte, 
könnte fragen: „Witz, wo willſt du mit der Frau hin?“ 85 
Noſalinde. ‚Nein, das könntet Ihr verſparen, bis Ihr den 
Witz Eurer Frau auf dem Wege zu Eures Nachbars Bett anträft. i 
5; Orlando. Welcher Witz hätte Witz genug, das zu entſchul⸗ = 
igen? 5 
Nofalinde. Nun, etwa: — fie ginge hin, Euch dort zu 2 
juchen. Ihr werdet ſie nie ohne 5 ertappen, Ihr müßtet 
ſie denn ohne Zunge antreffen. die Frau, die ihren Fehl⸗ 
tritt nicht ihrem Manne in die Schuhe zu ſchieben weiß, die 
laßt nie ihr Kind ſäugen; ſie würde es albern groß zienn. 
Orlando. Auf die 1 zwei Stunden, . ver⸗ 5 


r 


Orlando. Ich muß dem a beim Mittagseſſen auf⸗ 0 
warten. Um zwei Uhr bin ich wieder bei dir 0 
Noſalinde. Ja, geht nur! geht nur! Das ſah ich wohl von a 
Euch voraus, meine Freunde ſagten mir's, und ich dacht' es 
ebenfalls, — Eure Schmeichelzunge gewann mich, — es iſt nur 
eine Unglückliche mehr, — und alſo: komm, Tod. — Sen a 2 
iſt Eure Stunde? en 
Orlando. Ja, ſüße Roſalinde. Fa 
Roſalinde. Bei Treu’ und Glauben, und in vollem Ernſt, 8 
und ſo mich der Himmel ſchirme, und bei allen artigen Schwüren, = 
die keine Gefahr haben; brecht Ihr ein Pünktchen Eures Berz 
ſprechens, oder kommt nur eine Minute nach der Zeit, ſo will 
ich Euch für den feierlichſten Wortbrecher halten, und für den 
falſcheſten Liebhaber, und den allerunwürdigſten deren, Ray Ihr 
Roſalinde nennt, welcher nur aus dem großen Haufen der Uns 
getreuen ausgeſucht werden konnte. Darum hütet Euch vor 
meinem Urteil, und haltet Euer Verſprechen. 8 
Orlando. So heilig, als wenn du wirklich meine Rofaunde? 
wärſt. Leb denn wohl! 2 


En Vierter 7 Aufs. 2. See ER 5 Br 261 s 
= Rosalinde. Bi die Zeit ist der alte Richter der ſolche 

Verbrecher vor Gericht zieht, und die Zeit muß es ausweiſen. 
Lebt wohl! (Orlando ab.) 


Celia. Du haſt unſerm Geſchlecht in deinem Liebesgeſchwäz 


geradezu übel mitgeſpielt. Wir müſſen dir Hoſen und Wams 
über den Kopf ziehn, damit die Welt ſieht, was der Vogel gegen 
ſein eignes Neſt 1 hat. 
8 Roſalinde. O Mühmchen! Mühmchen! Mühmchen! mein 
artiges kleines Mühmchen! wüßteſt du, wie viel Klafter tief ich 
in Liebe verſenkt bin! Aber es kann nicht ergründet werden: 
meine Zuneigung iſt grundlos wie die Bucht von Portugal. 
Celia. Sag lieber, bodenlos: ſo viel Liebe du hineinthuſt, 
ſie läuft alle wieder heraus. 
Noſalinde. Nein, der boshafte Baſtard der Venus, der von 
Schwermut erzeugt, von der Grille empfangen und von der 
Tollheit geboren wurde, der blinde ſchelmiſche Bube, der jeder: 
manns Augen bethört, weil er ſelbſt keine mehr hat, der mag 
richten, wie tief ich in der Liebe ſtecke. — Ich ſage dir, Aliena, 
ich kann nicht ohne Orlandos Anblick Ein: ich wil Schütte 
ſüuchen, und ſeufzen, bis er kommt. 
; Celia. Und ich will ſchlafen. (Beide ab.) 


2. Szene. 


Ein andrer Teil des Waldes. 
Jaques und Edelleute des Herzogs in Jägerkleidung treten auf. 


Jaques. Wer iſt's, der den Hing erlegt? 
Erſter Edelmann. Ich that es, Herr. 
| Jaques. Laßt uns ihn dem Herzog vorſtellen, wie dich 
roömiſchen Eroberer, und es ſchickte ſich wohl, ihm das Hirſch 
geweih wie einen Siegeätrang aufzuſetzen. Habt Ihr kein Lied, 
Sägen, auf dieſe Gelegenheit? 
Zweiter Edelmann. O ja, Herr e 

Jaques. Singt es; es ijt leithdtel, ob ihr Ton haltet, 

wenn es nur Lärm genug macht. 


5 — 


Lied. 


Erſte Stimme. Was kriegt er, der den Hirſch erlegt? 
Zweite Stimme. Sein ledern Kleid und Horn er trägt. 
8 Erſte Stimme. Drum ſingt ihn heim: 

Br Ohn' alien Zorn trag du das Horn, 


Ad 


Ein Helmſchmuck war's, eh du gebor’ n. 
N Zuruf ai im Chor von den übrigen wiederholt.) 


& Erſte Elan, | Dein s Vaters Vat ET 
N Zweite Stimme. Und deinen Vater ziert „ 
Alle. Das Horn, das Horn, das wackre Hrn 


Iſt nicht ein Ding zu en W 1b.) 


| 5. Szene. nn, 
Ein andrer Teil des Waldes. 
Roſalinde und Celia treten auf. N 


Noſalinde. Was ſagt Ihr nun? Iſt nicht zwei Uhr vorbei? x 
Und fein Orlando zu jehen! f 
Celia. Ich ſtehe dir dafür, mit reiner Liebe und verwirrten 
Gehirn hat er ſeinen Bogen und Pfeile genommen, und iſt aus 
gegangen — zu ſchlafen. Seht, wer kommt da? 


Silvius tritt auf. 


Silvius. An Euch geht meine Botſchaft, ſchöner Dunn. 5 
Dies hieß mich meine Phöbe übergeben; ee 
Ich weiß den Inhalt nicht; doch, wie ich riet 
Aus finſtrer Stirn und zorniger Gebärde, „ 

Die ſie gemacht hat, während fie es ſchrieb z. 
So muß es zornig lauten, mir verzeiht, 2 
Denn ich bin ſchuldlos, Bote nur dabei. 

linde. Bei dieſem Briefe müßte die Geduld 
Selbſt ſich empören und den Lärmer ſpielen; 
Wer das hier hinnimmt, der nimmt alles hin. 

Sie ſagt, ich ſei nicht ſchön, ſei ungezogen, „ 
Sie nennt mich ſtolz, und könne mich nicht lieben, „ 
Wenn Männer ſelten wie der Phönix wären. . 
Ihr Herz iſt nicht der Haſe, den ich jage: 

Potz alle Welt! was ſchreibt ſie o an mich? 
Hört, Schäfer, dieſen Brief habt Ihr erdacht.“ . 

Silvius. Nein, ich beteu'r, ich weiß vom Inhalt nicht. 3 5 
Sie ſchrieb ihn ſelbſt. Se 3% 

natalnde. Geht, geht a0 ſeid ein ba, Er 

Den Liebe bis aufs Aeußerſte gebracht. „„ 
Ich ſah wohl ihre Hand: ſie iſt wie Leder, e 
ne ſandſteinfarbne Hand; ich BE in der That, Be 
Sie hätte ihre alten Handſchuh' a N er 
Doch warens ihre Hände, — fie 980 Hände 
Wie eine Bäurin, — doch das macht nichts aus, 

Ich ſage, nie erfand ſie dieſen Brief: 
Band und Erfindung iſt von einem Mann. 
Silvius. Gewiß, er a von 9 5 ö 


Es iſt ein tobeni er und wilder Stil, „5 

i Stil für Raufer; wie ein Türk dem chen, e 
trotzt ſie mir: ein weibliches Gehirn re 

Kann nicht. ſo rieſenhafte Dinge zeugen, 

So äthiop'ſche Worte, ſchwärzern Sinns, 
Als wie ſie ausſehn. — Wollt Ihr ſelber hören? 25 
zilvius. Wenn's Euch beliebt; noch hört’ ich nicht den Vie, 5 5 
Doch 985 zu viel von Phöbes Grauſamkeit. | 
Roſalinde. Sie Phöbet mich; hör an, wie die Tyrannin ſhreibt: 
© (lieſt) „Biſt du Gott im Hirtenſtand, 

N Der ein Mädchenherz entbrannt?“ 

Kann ein Weib ſo höhnen? © 
Silvius. Nennt Ihr das höhnen? Er 
Rosalinde. „Des verborgne Götterſchaſt e 
u Qual in Weiberherzen ſchafft?“ . 

Börtet Ihr je ſolches Höhnen? 

i „Männer When um mich werben, 
EEE Nimmer bracht' es mir Verderben. 2 
s ls wenn ich ein Tier wäre. 
Ber, „Wenn deiner lichten Augen Hohn 
Erregte ſolche Liebe ſchon 
Ach, wie müßt' ihr milder Schein 
Wunderwirkend in mir ſein! 
Da du ſchalteſt, liebt' ich dich: 
Bäteſt du, was thäte ich? 
Der mein Lieben bringt zu dir, 
Kennt dies Lieben nicht in mir. 
Gib ihm denn verſiegelt hin, 
Db dein jugendlicher Sinn 
Nimmt das treue Opfer an, 

ö Von mir und allem, was ich kann. 
ö Sonſt ſchlag durch ihn mein Bitten ab, 
ER Und dann begehr' ich nur ein Grab.“ se 
Silvius. Nennt Ihr das ſchelten? ö 55 
Celia. Ach, armer Schäfer! == 

Nojalinde, Habt Ihr Mitleid mit ihm? Nein, er verdient 
A Mitleid. — Willſt du ſolch ein Weib lieben? — Was? dich 

Ei Inſtrument zu machen, worauf man falſche Töne ſpielt? 

Nicht auszuſtehn! — Gut, geht Eures Weges zu ihr — denn ich 
1 Ir die Liebe hat einen zahmen Wurm aus dir gemacht —, 
d ſagt ihr dies: Wenn ſie mich liebt, befehle ich ihr an, dich : 
lieben; wenn fie nicht will, jo habe ich nichts mit ihr zu 
thun, es ſei denn, daß du für fie bitteſt — Wenn Ihr wahr⸗ 

haft liebt, fort, und keine Silbe mehr, denn hier kommt jemand. 
Rn (Silvius ab.) 


2 N oliver itt an = a 
5 Auer. Guten Morgen, ſchöne Kinder! 1 ihr nicht . 


RE Wo hier im Wald herum 'ne Schäferei 3 
HBeſchattet von Olivenbäumen ſteht? 8 ER. 
DE Celia. Weſtwärts von hier, den nahen Grund e 3 

Bringt Euch die Reih' von Weiden längs dem N e 


Laßt Ihr ſie rechter Hand, zum Orte hin. 5 
Allein um dieſe Stunde hütet ſich ER 2 = 
Die Wohnung ſelber, es iſt niemand drin. = 
Oliver. Wenn eine Zung' ein Auge kann belehren, 
Müßt' ich Euch kennen, der Beſchreibung nach: ee 
Die Tracht, die Jahre jo. „Der Knab' iſt blond, RER 
Von Anſehn weiblich, und er nimmt ſich aus e 
Wie eine reife Schweſter; doch das Mädchen 


Iſt klein und brauner als ihr Bruder.“ Seid Ihr ER 
Des Hauſes Eigner nicht, das ich erfragt? : Be 
5 Celia. Weil Ihr uns fragt: ja, ohne Prahlerei. 2 
a Oliver. Orlando grüßt euch beide, und er ſchickt Be: 
Dem Jüngling, den er ſeine Roſalinde h I 


Zu nennen pflegt, dies blut'ge Tuch. Seid Ihr s? 
Noſalinde. Ich bin's. Was will er uns dani bedeuten? = 
Oliver. Zu meiner Schand' etwas, erfahrt ihr af, 

Was für ein Menſch ich bin, und wo und wie Ber 

Dies Tuch befleckt ward. . 
Celia. Sagt's, ich bitt' Euch drum. 8 
Oliver. Da jüngſt Orlando ſich von euch getrennt, 

Gab er ſein Wort, in einer Stunde wieder . 

ABBurück zu ſein; und ſchreitend durch den Wald 
RhWüaxNiüiut er die Koſt der ſüß' und bittern Liebe. .. 
Seht, was geſchah! Er warf ſein Auge ſeitwärts, 5 
And denkt, was für ein Gegenſtand ſich zeigt! 8 

Am alten Eichbaum mit bemooſten Zweigen, 

Den hohen Gipfel kahl von dürrem Alter, Sp! 

Lag ein zerlumpter Mann, ganz überhaart, EEE 

Auf ſeinem Rücken ſchlafend; um den Hals n 


Wand eine grün- und goldne Schlange ſich, N 
Die mit dem Kopf zu Drohungen behend, e 
Dem offnen Munde nahte: aber ſchnell, rs ee 
Orlando ſehend, wickelt ſie ſich los, r 
Und ſchlüpft im Zickzack gleitend in den Buſch. | Ber, 


In deſſen Schatten hatte eine Löwin, 
Die Euter ausgeſogen, ſich gelagert, 


Den Kopf am Boden, katzenartig lauernd, en ER 
Bis ſich der Schläfer rührte; denn es iſt A 
Die königliche Weiſe dieſes Tiers, er 

„ 


Auf nichts zu fallen, was als tot erſcheint. 
Dies ſehend, naht' Orlando ſich dem Mann 
Und fand, ſein Bruder war's, ſein ältſter Bruder. 
Celia. O, von dem Bruder hört' ich wohl ihn ſprechen, 
And als den Unnatürlichſten, der lebte, 
Stellt' er ihn vor. 5 | 
Oliver. Und konnt' es auch mit Recht, 
Denn gar wohl weiß ich, er war unnatürlich. 
Noſalinde. Orlando aber? — Ließ er ihn zum Raub 
Der hungrigen und ausgeſognen Löwin? 
Oliver. Zweimal wandt' er den Rücken, und gedacht' es 
Dieooch Milde, edler als die Rache ſtets, 
And die Natur, der Lockung überlegen, 
Vermochten ihn, die Löwin zu bekämpfen, . 
Die baldigſt vor ihm fiel. Bei dieſem Strauß 
Erwacht' ich von dem unglückſel'gen Schlummer. 
Celia. Seid Ihr fein Bruder? 
Nojalinde. Hat er Euch gerettet? 
Celia. Ihr wart es, der ſo oft ihn töten wollte? 
Oliver. Ich war's, doch bin ich's nicht: ich ſcheue nicht 
Zu ſagen, wer ich war; da die Bekehrung 
So ſüß mich dünkt, ſeit ich ein andrer bin. 
Noſalinde. Allein das blut'ge Tuch? 
Oliver. | Im Augenblick, 
Da zwiſchen uns, vom erſten bis zum letzten, 
Nun Thränen die Berichte mild gebadet, 
Wie ich gelangt an jenen wüſten Platz: 
SPeeleitet' er mich zu dem edlen Herzog, 
Der friſche Kleidung mir und Speiſe gab, 
Der Liebe meines Bruders mich empfehlend, 
Der mich ſogleich in ſeine Höhle führte. 
Er zog ſich aus, da hatt’ ihm hier am Arm 
Die Löwin etwas Fleiſch hinweggeriſſen, 
Dias unterdes geblutet; er fiel in Ohnmacht, 
Und rief nach Roſalinden, wie er fiel. 
TIch bracht' ihn zu ſich ſelbſt, verband die Wunde, 
And da er bald darauf ſich ſtärker fühlte, 
Hat er mich hergeſandt, fremd, wie ich bin, 
Dies zu berichten, daß Ihr ihm den Bruch 
Dies Wortes mögt verzeihn; und dann dies Tuch 
Mit ſeinem Blut gefärbt, dem jungen Schäfer 
2 Zu bringen, den er ſeine Roſalinde 
Im Scherz zu nennen pflegt. i 
Celia. Was gibt es, Ganymed? mein Ganymed? 


1 


(Roſalinde fällt in Ohnmacht.) 


ne 
A Ach dies Leden mehr 2 85 
Oliver Seht, er kommt wieder zu ſich 3 
25 1 34 wollt', 5 wär zu e 
elin, 


8 liver. Das war keine e Eure on 
zu ſtarkes Zeugnis ab, daß es eine ernſtliche G 
Noſalinde. Verſtellung, ich verſichre Euch. 5 
= Oliver. Gut alſo, faßt ein Herz, und ſtellt Euch 
Man 
Rosalinde. Das thu' ich, aber von Rechts wegen 
ein Weib werden ſollen. 8 5 
= Celia. Kommt, Ihr ſeht immer bläſſer und bläſſer 
bitte Euch, nach Hauſe. — Lieber Herr, geht mit uns. 
Oliver. Gern, denn ich muß ja meinem Bruder melden, 
Wie weit Ihr ihn entſchuldigt, Roſa linde. 
5 Roſalinde. Ich will etwas ausdenken; aber ich bitte 
5 . ihm meine Verſtellung. — Wölk Ihr 9 8 


Fünfter Aufzug 
| Der Wald. 5 5 
Probſtein und Käthchen kommen. a 


Probſtein. Wir werden die Zeit ſchon finden, a 
Geduld, liebes Käthchen! a 
Käthchen. Wahrhaftig, der Pfarrer war gut genug, 
auch der alte Herr jagen mochte. 

5 Probſtein. Ein abſcheulicher Ehrn Olivarius, Käthch 
entſetzlicher Textdreher. Aber, Käthchen, da iſt ein ieee 

. hier im Walde, Der Anſpruch auf dich macht. | 

Käthchen. Ja, ich weiß, wer es iſt: er hat in 

25 ment an mich zu fordern. Da eine der EN, 8 

5 mein 


bein. 6s ig ein 1 12905 ſo einen Tolpel zu 73 5 


erantworten. Wir müſſen necken, wir können's nicht laſſen. 1 
Wilhelm. Guten Abend, Käthchen. 2 95 
Käthchen. Schönen guten Abend, Wilhelm. 3 
Wilhelm. Und Euch, Herr, einen guten Abend. = 
Probſtein. Guten Abend, lieber Freund. Bedeck den Kopf! 725 
bedeck 92 Kopf! Nun, ſei io gut, bedeck dich! Wie alt ſeid Ihr, 
Freun 5 
Wilhelm. Fünfundzwanzig, Herr. 

Probſtein. Ein reifes Alter. Iſt dein Name Wilhelm? 
Wilhelm. Wilhelm, Herr. FE 
Probſtein. Ein 88 Name. Biſt hier im Walde geboren? 
Wilhelm. Ja, Herr, Gott ſei Dank. © 
Probſtein. „Gott ſei Dank,“ — eine gute Antwort. Biſt reich? 

Wilhelm. Nun, Herr, jo, ſo. 

Probſtein. „So, ſo“ iſt gut, ſehr gut, ganz ungemein gut, 3 
nein, doch nicht, es iſt nur io, jo. Biſt du weiſe? 
Wilhelm. Ja, Herr, ich hab' einen hübſchen Verſtand. 
Probſtein. Ei, wohl geſprochen! Da fällt mir ein Sprich⸗ 
wort ein: „Der Narr hält ſich für weiſe, aber der Weiſe weiß, daß 
er ein Narr iſt.“ Wenn der heidniſche Philoſoph Verlangen trug, 
Weinbeeren zu eſſen, ſo öffnete er die Lippen, indem er ſie in 
den Mund ſteckte; damit wollte er ſagen, Weinbeeren wären zum 

ſen gemacht und Lippen zum 1 Ihr liebt dieſes Mädchen? 
Wilhelm. Das thu' ich, Her Eu 
Probſtein. Gebt mir Eure Halb Biſt du gelehrt? 
Wilhelm. Nein, Herr. | 
Probſtein. So lerne dieſes von mir: Haben iſt haben, denn 
iſt eine Figur in der Redekunſt, daß Getränk, wenn es aus 
einem Becher in ein Glas geſchüttet wird, eines leer macht, in: 
5 dem es das andere anfüllt; denn alle unſre Schriftſteller ſtimmen 
überein: ipse iſt er; Ihr ſeid aber nicht ipse, denn ich bin er. 
Wilhelm. Was für ein Er, Herr? 
8 Probſtein. Der Er, Herr, der dies Mädchen heiraten muß. 8 
Alſo, Ihr, Tölpel, meidet, — was in der Pöbelſprache heißt, 
ve rlaßt, — den Umgang, — was auf bäuriſch, die Geſellſchaft, 
— dieſer Frauensperſon, — was im gemeinen Leben heißt, 
bert welches alles zuſammen heißt: meidet den Umgang i 
dieſer Frauensperſon, oder, Tölpel, du kommſt um; oder, damit 
es beſſer verſtehſt, du ſtirbſt: nämlich ich töte dich, ſchaffe 
dich aus der Welt, bringe dich vom Leben zum Tode, von der Frei⸗ 
heit zur Knechtſchaft. Ich will dich mit Gift bedienen, oder mit 
* oder mit dem Stahl; ich will eine Partei gegen 9 85 8 


Meiner Treu, wir, die mit Witz geſegnet ſind, haben viel 


ER an en eh dich mit Pol 
hundertundfünfzig Arten umbringen: darur 
Käthchen. Thu es, guter Wilhelm. 
Wilhelm. Gott erhalt Euch guter Dinge, Ser. 5 


Corinnus kommt. 


i Unſre Herrſchaft ſucht Euch. Kommt! dec | 
geſchwin 8 
Probſtein. Lauf, Käthchen! Lauf, Rängen! RU) ton 
nach, ich komme nach. Ale ab.) 8 


2. „ 
Ebendaſelbſt. . 


Orlando und Oliver treten auf. 5 ER 


Orlando. Iſt es möglich, daß Ihr auf ſo geringe Beke 
ſchaft Neigung zu ihr gefaßt? Kaum ſaht Ihr ſie, ſo liebtet J 
kaum liebtet Ihr, ſo warbt Ihr; kaum habt Ihr geworben, 
ſagt fie auch ja? Und Ihr beharrt darauf, fie zu beſitzen? 

Oliver. Macht Euch weder aus der Uebereilung davot 

Bedenken, aus ihrer Armut, der geringen Bekanntſchaft, me 
ſchnellen Werben, noch aus ihrem raſchen Einwilligen: ſon 
ſagt mit mir, ich liebe Aliena; ſagt mit ihr, daß ſie mich 

willigt mit beiden ein, daß wir einander beſitzen möge 

ſoll zu Eurem Beſten ſein, denn meines Vaters Haus und 

Einkünfte des alten Herrn Roland will ich en ee und 
hier als Schäfer leben und Sterben. N 


Roſalinde kommt. 


Orlando. Ihr habt meine Einwilligung. Laßt 800 11 
zeit morgen ſein, ich will den Herzog dazu einladen und 
=> ganzes frohes Gefolge. Geht und bereitet Altena vor, denn 
| Ihr, hier kommt meine Roſalinde. 5 

Noſalinde. Gott behüt' Euch, Bruder. 
Oliver. Und Euch, ſchöne Schweſter. e 
Noſalinde. O mein lieber Orlando, wie bekümmert 5 
dich dein Herz in einer Binde tragen zu ſehn. Se 
Orlando. Meinen Arm. . 
Roſalinde. Ich dachte, dein Herz wäre von den K 
eines Löwen verwundet worden. . 
Orlando. Verwundet iſt es, aber von den Augen 
Fräuleins. 

Roſalinde. Hat Euch Euer Bruder erzählt, wie i 
ſtellte, als fiel ich in Ohnmacht, da er mir Euer . 

Orlando. Ja, und größere Wunder als DER: 5 


Pr 
8 


Fünfter Aufzug. 2. Szene. 269 


Roſalinde. O ich weiß, wo Ihr hinaus wollt. — Ja, es 
iſt wahr, niemals ging noch etwas ſo ſchnell zu, außer etwa 
ein Gefecht zwiſchen Widdern, und Cäſars thraſoniſches Ge: 
prahle: „Ich kam, ſah und ſiegte.“ Denn Euer Bruder und 
meine Schweſter trafen ſich nicht ſo bald, ſo ſahen ſie: ſahen 
nicht ſo bald, ſo liebten ſie; liebten nicht ſo bald, ſo ſeufzten ſie; 


ſeufzten nicht ſo bald, ſo fragten ſie einander nach der Urſache; 


wußten nicht ſo bald die Urſache, ſo ſuchten ſie das Hilfsmittel; 
und vermittelſt dieſer Stufen haben ſie eine Treppe zum Ehe— 


- ftande gebaut, die ſie unaufhaltſam hinaufſteigen, oder unent= 


haltſam vor dem Eheſtande ſein werden. Sie ſind in der rechten 
Liebeswut, ſie wollen zuſammen, man brächte ſie nicht mit 


Keulen auseinander. 


Orlando. Sie ſollen morgen verheiratet werden, und ich 
will den Herzog zur Vermählung laden. Aber ach! welch bittres 
Ding iſt es, Glückſeligkeit nur durch andrer Augen zu erblicken. 
Um deſto mehr werde ich morgen auf dem Gipfel der Schwer— 
mut ſein, je glücklicher ich meinen Bruder ſchätzen werde, indem 
er hat, was er wünſcht. a a 

Roſalinde. Wie nun? morgen kann ich Euch nicht Statt 
Roſalindens dienen? . 

Orlando. Ich kann nicht länger von Gedanken leben. 

Roſalinde. So will ich Euch denn nicht länger mit eitlem 
Geſchwätz ermüden. Wißt alſo von mir — denn jetzt rede ich 
nicht ohne Bedeutung —, daß ich weiß, Ihr ſeid ein Edelmann 
von guten Gaben. Ich ſage dies nicht, damit Ihr eine gute 


5 Meinung von meiner Wiſſenſchaft fallen ſollt, inſofern ich ſage: 


ich weiß, daß Ihr es ſeid; noch ſtrebe ich nach einer größern 
Achtung, als die Euch einigermaßen Glauben ablocken kann, zu 
Eurem eignen Beſten, nicht zu meinem Ruhm. Glaubt denn, 
wenn's Euch beliebt, daß ich wunderbare Dinge vermag: jeit 
der tiefſten Einſicht in ſeiner Kunſt, ohne doch verdammlich zu 
ſein. Wenn Euch Roſalinde ſo ſehr am Herzen liegt, als Euer 
Benehmen laut bezeugt, ſo ſollt Ihr ſie heiraten, wann Euer 
Bruder Aliena heiratet. Ich weiß, in welche bedrängte Lage ſie 


meinem dritten ech hatte ich Verkehr mit einem Zauberer von 


gebracht iſt, und es iſt mir nicht unmöglich, wenn Ihr nichts 


dagegen habt, ſie Euch morgen vor die Augen zu ſtellen, leib⸗ 
haftig und ohne Gefährde. 
Orlando. Sprichſt du in nüchternem Ernſt? a 
Noſalinde. Das thu' ich bei meinem Leben, das ich ſehr 


wert halte, ſage ich gleich, daß ich Zauberei verſtehe. Alſo werft 


Euch in Euren beſten Staat, ladet Eure Freunde; denn wollt 
Ihr morgen verheiratet werden, ſo ſollt Ihr's, und mit Roſa⸗ 


linden, wenn Ihr wollt. 


Er 
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270 Wie es euch 
Silvius und Phöbe ese auf. | BR 

Seht, da kommen Verliebte, die eine in mich und 15 ne in fie 

Phöbe. Es war von Euch ſehr unhold, junger Mann, 5 
Den Brief zu zeigen, den ich an Euch ſchrieb. 

Noſalinde. Ich frage nichts danach, es iſt mein Streben, 
Verachtungsvoll und unhold Euch zu ſcheinen. 

Es geht Euch da ein treuer Schäfer nach: 
Ihn blickt nur an, ihn liebt, er huldigt Euch. 

Phöbe. Sag, guter Schäfer, dieſem jungen Mann, 
Was lieben heißt. 

Silvius. Es heißt, aus Seufzern ganz beſtehn und Themen, 
Wie ich für Phöbe 

Phöbe. Und ich für Ganymed. 

Orlando. Und ich für Roſalinde. 

Noſalinde. Und ich für keine Frau. 

Silvius. Es heißt aus Treue ganz beſtehn und Eifer, 

Wie ich für Phöbe. 

Phöbe. Und ich für Ganymed. 

Orlando. Und ich für Roſalinde. 

Roſalinde. Und ich für keine Frau. 

Silvius. Es heißt, aus nichts beſtehn als Phantaſie, | 
Aus nichts als Leidenſchaft, aus nichts als Wünſchen, 
Ganz Anbetung, Ergebung und Gehorſam, 

Ganz Demut, ganz Geduld und Ungeduld, 
Ganz! Reinheit, ganz b | ganz Gehorſam. 
Und ſo bin ich für Phöb 

Phöbe. Und ſo bin ich für Ganymed. 

Orlando. Und ſo bin ich für Roſalinde. 

Noſalinde. Und jo bin ich für keine Frau. > 

Phöbe (zu Roſalinden). Wenn dem fo ist, was ſchmäht Ihr meine ee 

Silvius (zu Phöbe) Wenn dent fo iſt, was ſchmäht Ihr meine Liebe? 

Orlando. Wenn dem ſo iſt, was ſchmäht Ihr meine Liebe? 2 

Roſalinde. Wem ſagt Ihr das: „was ſchmäht Ihr meine Liebe?“ 

Orlando. Der, die nicht hier iſt und die mich nicht hört. 

Roſalinde. Ich bitte Euch, nichts mehr davon: es iſt, als wenn 5 
die Wölfe gegen den Mond heulen. — (Zu Silivus.) Ich will uc 
helfen, wenn ich kann. — (Zu Phöbe.) Ich wollte Euch lieben, 
wenn ich könnte. — Morgen kommen wir alle zuſammen. — 

(Zu Phöbe.) Ich will Euch heiraten, wenn ich je ein Weib heirate, 

und ich heirate morgen. — (Zu Orlando.) Ich will Euch Genü 8 5 

leiſten, wenn ich je irgend wem Genüge leiſtete, und Ihr ſollt 

morgen verheiratet werden. — (Zu Silvius.) Ich will Euch zu⸗ Er 
frieden Stellen, wenn das, was Euch gefällt, Euch zufrieden ſtellt, 

und Ihr ſollt morgen heiraten. — (Zu Orlando.) So wahr J 

Roſalinde liebt, ſtellt Euch ein, — zu Silvius) jo wahr Ihr üble 


8 7 ze 


na RD 


ine. Woch liehe nicht aus, wenn 18 daS Reben nee, = 
enz Ich auch nicht. | 8 
1 lando. Ich en a (Alle ab) Be 


Ber 5. Szene. 5 
N Cebͤendaſelbſt. N 1 
5 Probſtein und Käthchen kommen. | 
Probſtein. Morgen iſt der frohe Tag, Käthchen; morgen 
iraten wir uns. 

Käthchen. Mich verlangt von ganzem Herzen danach, und 
hoffe, es iſt kein unehrbares Verlangen, wenn mich vers 


gt, eine F Frau wie andre auch zu werden. Hier kommen bei 
x des nn Herzogs Pagen. 


Er 5 Zwei Pagen kommen. 
Erſter Page. Schön getroffen, wackrer Herr! = 
Probſtein. Wahrhaftig, ſchön getroffen! Kommt, ſetzt euch, 

ſetzt euch, und ein Lied. : 

Zweiter Page. Damit wollen wir aufwarten: ſetzt euch 

8 en uns. 

Erſter Page. Sollen wir friſch dran, ohne uns zu räuſpern, ER 
iszuſpeien, oder zu jagen, daß wir heiſer find, womit man 
einer ſchlechten Stimme die Vorrede hält. Gut! gut! = 
ide aus einem Tone, wie zwei Zigeuner auf einem Pferde. i 


Lied. 


. Ein Liebſter und ſein Mädel ſchön, 

Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! 
Die thäten durch das Kornfeld gehn, 

5 Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit; 

Wann. Vögel ſingen, tirlirelirei: 

Süß Liebe liebt den Mai. 


And zwiſchen Halmen auf dem Rain, 

Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! 

Legt ſich das hübſche Paar hinein, . 5 
| Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit, 5 
Wann Bögel fingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. ü 


Sie ſangen dieſe Melodei, 
2 a As. und N und juchheiſa trala, 


272 


Wie's Leben nur 'ne Blume fe, 


Zur Maienzeit, der luſtigen 5 85 e 5 
Wann Vögel ſingen, tirlirelirei: u 
Süß Liebe liebt den Mai. ee 
So nutzt die gegenwärt'ge Zeit, 8 

Mit heiſa und ha und juchheiſa trala! "ng 


Denn Liebe lacht im Jugendkleid, 

Zur Maienzeit, der luſtigen Paarezeit, 
Wann Vögel ſingen, tirlirelirei: 
Süß Liebe liebt den Mai. 


Probſtein. Wahrhaftig, meine jungen Herrn, obſchon das Lied 
88 viel ſagen wollte, ſo war die Weiſe doch ſehr unmelodiſch. 
Erſter Page. Ihr irrt Euch, Herr, wir hielten das Tempo, 

wir en die Zeit genau in acht genommen. 
Probſtein. Ja, meiner Treu! ich könnte die Zeit auch beſſer 
in acht nehmen, als ſolch ein albernes Lied anzuhören. Gott be⸗ 
fohlen! und er verleihe euch beßre Stimmen. — Komm, Käthchen! 

(Alle ab.) 


4. Szene. | | 5 
Ein andrer Teil des Waldes. 2 


Der Herzog, Amiens, Jaques, Orlando, Oliver und wen a 
treten auf. 


Herzog. Und glaubft du denn, Orlando, bob der Knabe 
Dies alles kann, was er verſprochen hat? 

Orlando. Zuweilen glaub' ich's, und zuweilen nicht, 
So wie, wer fürchtet, hofft, und weiß, er fürchte. 


Roſalinde, Silvius und Phöbe treten auf. 


Rosalinde. Habt noch Geduld, indes wir den Vertrag 
Aufs neu beſtät'gen. Herzog, Ihr erklärt, 
Daß, wenn ich Eure Roſalinde ſtelle, 
Ihr dem Orlando hier ſie geben wollt? 
Herzog. Ja, hätt' ich Königreich ihr mitzugeben. 
Noſalinde (zu Orlando). Ihr ſagt, Ihr b ſie, wenn ich ſie euch 
ringe? ̃ 
Orlando. Ja, wär ich aller Königreiche König. 
Noſalinde (zu Phöbe). Ihr jagt, Ihr wollt Bin nehmen, wenn 


ich will? 
Phöbe. Das will ich, ſtürb' ich gleich die Stunde drauf. 
Roſalinde. Wenn Ihr Euch aber weigert, mich zu nehmen, 
Wollt Ihr Euch dieſem treuen Schäfer geben? 
Phöbe. So iſt der Handel. 


\ 


c 


Ibr 1 wenn Phöbe will, wolt © 
= ſie haben? | 
| 3% wär fie haben und der Tod auch eins. 

fal Und ich verſprach, dies alles ger 
O Herzog, haltet Wort, gebt Eure Tochter; 
Orlando, haltet Eures, ſie zu nehmen; 

Wer „Phöbe, haltet Wort, heiratet mich, 
Wenn Ihr mich ausſchlagt, ehlicht 1 Schäfer; 

Ven Silvius, haltet Wort, heiratet ſie, 

Wenn ſie mich ausſchlägt: und von dannen geh' ich, 
Zu ſchlichten dieſen Wirrwarr. Roſalinde und Celia ab.) 
Herzog. An dieſem Schäferknaben 9 88 mir 
Lebend'ge Züge meiner Tochter auf. 

Orlando. Mein Fürſt, das erſte Mal, daß ich ihn ſah, 

Schien mir's, er ſei ein Bruder Eurer Tochter. 

Doch, lieber Herr, der Knab' iſt waldgeboren, 

And wurde unterwieſen in den Gründen 

Verrufner Wiſſenſchaft von ſeinem Oheim, 

Den er als einen großen Zaubrer ſchildert, 
Vergraben im Bezirke dieſes Walds. 


Probſtein und Käthchen kommen. 


Jaaques. Sicherlich iſt eine neue Sintflut im Anzuge und 
dieſe Paare begeben ſich in die Arche. Da kommt ein Paar 
ſeltſamer Tiere, die man in allen Sprachen Narren nennt. 
Be: Probſtein. Gruß und Empfehlung euch allen! 
Jaques. Werter Fürſt, heißt ihn willkommen: das iſt der 
ſcheckigt geſinnte Herr, den ih jo oft im Walde antraf. Er 
ſchwört, 5 ſei ein Hofmann geweſen. 
5 Prob ſtein. Wenn irgend Jemand das bezweifelt, ſo laßt ihn 
mich auf die Probe ſtellen. Ich habe meine Menuetts getanzt, 
ich habe den Damen geſchmeichelt, ich bin politiſch gegen meinen 
. Freund geweſen und geſchmeidig gegen meinen Feind, ich habe 
9 drei Schneider zu Grunde gerichtet, ich habe vier Händel gehabt 
Band ‚hätte bald einen ausgefochten. 8 

Jaques. Und wie wurde der ausgemacht? 
Probſtein. Nun, wir kamen zuſammen und fanden, der 
5 Handel ſtehe auf dem ſiebenten Punkt. 
Jaques. Wie, ſiebenter Punkt? — Lobt mir den Burſchen, 
8 7 r nein gnädiger Herr. 

* Herzog. Er gefällt mir ſehr. 
= nen. Gott behüt' Euch, Herr! ich wünſche das näm⸗ 
lige von Euch. Ich dränge mich hier unter die übrigen länd⸗ 
0% ichen Paare, zu ſchwören und zu verſchwören, je nachdem der 
3 heſtand bindet und Fleiſch und Blut bricht. Eine arme Jungfer, 
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274 Wie es euch gefällt. 


Herr, ein übel ausſehend Ding, Herr, aber mein eigen: eine 
demütige Laune von mir, Herr, zu nehmen, was ſonſt niemand 
will. Reiche Ehrbarkeit, Herr, wohnt wie ein Geizhals in einem 
armen Hauſe, wie eine Perle in einer garſtigen Auſter. 8 

Herzog. Meiner Treu, er iſt ſehr behende und ſpruchreich. 

Faques. Aber der ſiebente Punkt! Wie fandet Ihr den 
Handel auf dem ſiebenten Punk? 

Probſtein. Wegen einer Lüge im ſiebenten Grade. — Halt 
dich grade, Käthchen. — Nämlich ſo, Herr. Ich konnte den 
Schnitt von eines gewiſſen Hofmanns Bart nicht leiden; er ließ 
mir melden, wenn ich ſagte, ſein Bart wäre nicht gut geſtutzt, 
ſo wär er andrer Meinung: das nennt man den höflichen 
Beſcheid. Wenn ich ihm wieder ſagen ließ, er wäre nicht gut 
geſtutzt, ſo ließ er mir ſagen, er ſtutzte ihn für ſeinen eignen 
Geſchmack: das nennt man den feinen Stich. Sagte ich noch 
einmal, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo erklärte er mich unfähig 
zu urteilen: das nennt man die grobe Erwiderung. Noch⸗ 
mals, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo antwortete er, ich ſpräche 
nicht wahr; das nennt man die beherzte Abfertigung. 
Nochmals, er wäre nicht gut geſtutzt, ſo ſagte er, ich löge: das 
nennt man den trotzigen Widerſpruch, und ſo bis zur be⸗ 
dingten Lüge und zur offenbaren Lüge. 

ü 5 Und wie oft ſagtet Ihr, ſein Bart wäre nicht gut 
geſtutzt? 5 a ü 

Probſtein. Ich wagte nicht weiter zu gehn als bis zur be⸗ 
dingten Lüge, noch er, mir die offenbare Lüge zuzuſchieben, und 
ſo maßen wir unſre Degen und ſchieden. 

Jaques. Könnt Ihr nun nach der Reihe die Grade nennen? 

Probſtein. O Herr, wir ſtreiten wie gedruckt, nach dem Buch, 
ſo wie man Sittenbüchlein hat. Ich will Euch die Grade auf⸗ 
zählen. Der erſte der höfliche Beſcheid; der zweite der feine 
Stich; der dritte die grobe Erwiderung; der vierte die beherzte 
Abfertigung; der fünfte der trotzige Widerſpruch; der ſechſte die 
Lüge unter Bedingung; der ſiebente die offenbare Lüge. Aus 
allen dieſen könnt Ihr Euch herausziehen, außer der offenbaren 
Lüge, und aus der ſogar, mit einem bloßen Wenn. Ich habe 
erlebt, daß ſieben Richter einen Streit nicht ausgleichen konnten, 


aber wie die Parteien zuſammenkamen, fiel dem einen nur ein 


Wenn ein; zum Beiſpiel: „wenn Ihr ſo jagt, jo ſage ich jo,” 
und ſie ſchüttelten ſich die Hände und machten Brüderſchaft. Das 
Wenn iſt der wahre Friedensſtifter; ungemeine Kraft in dem Wenn. 
Jaques. Sit das nicht ein ſeltner Burſch, mein Fürſt? Er 
verſteht ſich auf alles jo gut und iſt doch ein Narr. 
Herzog. Er braucht ſeine Thorheit wie ein Stellpferd,5 um 
ſeinen Witz dahinter abzuſchießen. 


ER 


nit Roſ 1d in Frauenleiden an der Hand, und san 
5 treten auf. Feierliche Muſik. f 
Der ganze Himmel freut ſich, 
Wenn ird'ſcher Dinge Streit ſich 
In Frieden endet. 
Nimm deine Tochter, Vater, 
Die Hymen, ihr Berater, 
Vom Himmel ſendet; 
Daß du ſie gebſt in deſſen Hand, 
| Dem Herz in Herz ſie ſchon verband. 
een (zum Herzoge). Euch übergeb ich mich, denn ich bin Euer 
>: au Orlando.) Euch übergeb’ ich mich, denn dich bin Euer. 


ſalinde. 

Iſt's Wahrheit, was ich ieh), 
Dann — meine Lieb’, ade! 
Rosalinde Ich will zum Vater niemand, außer Euch. 
(Zu Orlando.) Ich will zum Gatten niemand, außer Euch. 
Zu Phöbe.) Ich nehme nie ein Weib mir, außer Euch. 
Hymen. Still! die Verwirrung end’ ich, 
Die Wunderdinge wend' ich 

Zum Schluß, der ſchön ſich fügt. 
Acht müſſen Hand in Hand 
Hier knüpfen Hymens Band, 

Wenn nicht die Wahrheit lügt. 


u Phöbe.) Ihr müßt ſeine Lieb' erkennen, 
Od'r ein Weib Gemahl benennen; 
or Probſtein und e Ihr und Ihr ſeid euch gewiß, 
Wie der Nacht die Finſternis. 
Weil wir Hochzeitchöre ſingen, 
N Fragt euch ſatt nach dieſen Dingen: 
. Daß euer Staunen ſei verſtändigt, 
| Wie wir uns trafen, und dies endigt. 


Lied. 


Ehſtand iſt der Juno Krone: 
O ſel'ger Bund von Tiſch und Bett! 
Hynmen bevölkert jede Zone, 
Be Drum ſei die Eh’ verherrlichet. 
Preis, hoher Preis und Ruhm zum Lohne 
Hymen, dem Gotte jeder Zone! 


e n 


Herzog. Trügt nicht der Schein, jo ſeid Ihr meine Tochter. 5 
Nando. Trügt nicht der Schein, ſo ſeid Ihr meine 1 1 


2 Gu Orlando und Roſalinde.) Euch ee Euch trennt nie ein 
2 er 
u Oliver und Celia.) Euch und Euch kann Tod nur ſcheiden; 


se. O liebe Nichte, ſei mir ſehr willen! . 
Als Tochter, nichts Geringres, aufgenommen. 

Phöbe. 5 breche nicht mein Wort: du biſt nun mein; f 
Mich nötigt deine Treue zum Verein. . 


Jaques de Boys tritt auf. 


Jaques de Boys. Verleiht für ein paar Worte mir Gehör: 
Ich bin der zweite Sohn des alten Roland, 
Ver Zeitung dieſem hen Kreiſe bringt. 
Wie Herzog Friedrich hörte, täglich ſtrömten 
Zu dieſem Walde Männer von Gewicht, 
Warb er ein mächtig Heer: ſie brachen auf, 
Von ihm geführt, in Abſicht, ſeinen Bruder 
Zu fangen hier und mit dem Schwert zu tilgen. 
Und zu dem Saume dieſer Wildnis kam er, 
Wo ihm ein alter heil'ger Mann begegnet, 
Der ihn nach einigem Geſpräch bekehrt 
Von ſeiner Unternehmung und der Welt. 
Die Herrſchaft läßt er dem vertriebnen Bruder, 
Und die mit ihm Verbannten ſtellt er her 
In alle ihre Güter. Daß dies Wahrheit, 
. ich mit dem Leben. 
Willkommen, junger Mann! 
Du oͤſteuerſt koſtbar zu der Brüder Hochzeit: 
Dem einen vorenthaltne Länderei'n. 
Ein ganzes Land, ein Herzogtum, dem andern. 
Zuerſt laßt uns in dieſem Wald vollenden, 
Was hier begonnen ward und wohl erzeugt; 
Und dann ſoll jeder dieſer frohen Zahl, 
Die mit uns herbe Tag’ und Nacht’ erduldet, 
5 Wohlthat unſers neuen Glückes teilen, 
Wie ſeines Ranges Maß es mit ſich bringt. 
Doch jetzt vergeßt die neue Herrlichkeit, 
Bei dieſer ländlich frohen Luſtbarkeit. 
Spielt auf, Muſik! — Ihr Bräutigam' und Bräute, 
Schwingt euch zum Tanz im Ueberſchwang der Freude. 
Jaques. Herr, mit Erlaubnis: — hab' ich recht gehört, 
So tritt der Herzog in ein geiſtlich Leben, 
Und läßt die Pracht des Yale hinter ich? 
Jaques de Boys. Das thut e 
Jaques. So will ich zu in: pieſe Neubekehrten, 5 
Sie geben viel zu hören und zu lernen. 5 
Gum Herzoge.) Euch, Herr, vermach' ich Eurer vor'gen Würde; 
Durch Tugend und Geduld verdient Ihr ſie; 
(Zu Orlando.) Euch einer Liebſten, Eurer Treue wert; 
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(Zu Oliver). Euch Eurem Erb', und Braut, und mächt'gen 
Freunden; | 
(Zu Silvius). Euch einem lang’ und wohlverdienten Ehbett; 
(Zu Probſtein). Und Euch dem Zank; denn bei der Liebesreiſe 
Haft du dich auf zwei Monat nur verſehn 
Mit Lebensmitteln. — Sei denn guter Dinge; 
Ich bin für andre als für Tänzerſprünge. 
Herzog. Bleib, Jaques, bleib! 
Jaques. Zu keiner Luſtbarkeit, — habt Ihr Befehle, 
So ſchickt ſie mir in die verlaßne Höhle. (Ab.) 
Herzog. Wohlan! wohlan! begeht den Feiertag. 
Beginnt mit Luſt, was glücklich enden mag. (Ein Tanz.) 


Epilog. 


Es iſt nicht die Sitte, eine Heldin als Epilog zu ſehen; 
aber es iſt nicht unpaſſender, als einen Helden als Prolog zu 
ſehen. Wenn es wahr iſt, daß guter Wein keines Lobes bedarf, 
ſo iſt es auch wahr, daß ein gutes Stück keines Epiloges bedarf; 
und dennoch lobt man gern guten Wein, und ein gutes Stück 
gewinnt durch einen guten Epilog. In welcher Lage bin ich nun, 

die ich weder ein guter Epilog bin, noch für ein gutes Stück 
auf eure Gunſt rechnen darf? Ich komme nicht in der Tracht 
einer Bettlerin: darum würde es mir übel anſtehen zu betteln. 
Ich muß mich aufs Beſchwören legen, und ich will mit den 
rauen anfangen. Ich beſchwöre euch, ihr Frauen, bei der Liebe, 
die ihr zu Männern hegt, dieſem Stücke eure Gunſt zu ſchenken, 
ſoweit es euch gefällt. Und ich beſchwöre euch, ihr Männer, bei 
der Liebe, die ihr zu Frauen hegt — und an eurem Stußer: 
lächeln ſehe ich, daß keiner von euch ſie haßt, — daß ihr mit den 
Frauen dazu helft, daß das Stück gefällt. Wäre ich ein Mäd⸗ 
chen,6 ſo würde ich alle diejenigen unter euch küſſen, deren 
Bärte mir gefielen, deren Geſichter mir zuſagten und deren 
Atem mir nicht zuwider wäre; und ich bin überzeugt, alle die⸗ 
jenigen unter euch, die einen hübſchen Bart, oder ein hübſches 
Geeſicht, oder einen wohlriechenden Atem haben, werden mir, zum 
Dank für mein freundliches Anerbieten, bei meiner Abſchiedsver— 
beugung lebewohl zurufen. 


A 


Anmerkungen. 


Die Inftigen Weiber von Windſor. 


1 Sternfammer. Ein höherer Gerichtshof, der über Vergehen gegen 
die öffentliche Ordnung zu richten hatte. Seinen Namen hatte er von der 
mit Sternen gezierten Decke des Sitzungsſaales. 


2 Coram, cust-alorum etc. Coram, das bei der Unterſchrift 


in Verbindung mit dem Namen und Titel des Friedensrichters gebraucht 


wurde (jurat coram me, es ſchwört vor mir), hält Schmächtig für einen 
Teil ſeines Titels. Ebenſo fügt er höchſt überflüſſig zu custalorum, einer 
Abkürzung für custos rotulorum, Archivar, noch einmal rotulorum hinzu. 
Auch armigero beruht auf einem Irrtum. Richtig heißt es armiger und 


bedeutet jo viel wie esquire, Ritter. 
3 Quartiere. Vereinigung ſeines Wappens mit anderen. 
4 Pauca verpa (verba), lateiniſch, wenig Worte. } 
5 Peilkenthaler. Schillinge aus Eduards VI. Zeit, die, nachdem fie 
außer Kurs gekommen waren, als Steine im Brettſpiel gebraucht wurden. 
6 Labras, ſpaniſch, Lippen. 


7 Scharlach und Hans. So hießen zwei der luſtigen Kumpane 


Robin Hoods. 


8 Auf letzten Allerheiligen ꝛc. Der lächerliche Irrtum in den 


Daten iſt wohl beabſichtigt. 


9 Leimen. Man pflegte dem Sekt Leim zuzuſetzen, um ihn kräftiger 


zu machen. 


10 Engel. Eine engliſche Goldmünze. Ein Shakeſpeare ſehr geläufiges 


Wortſpiel. 
1 Panbarus. Vgl. Ende gut, alles gut, Anm. 


12 Da fein gewiſſe Simple. Simple bedeutet im Engliſchen und 


Franzöſiſchen Heilkraut. 


13 Die Melodie vom grünen Ermel. „Von dieſem Liede, das 


nach den Zeugniſſen der Zeitgenoſſen ein ziemlich ausgelaſſenes geweſen ſein 


muß, iſt der Text verloren gegangen, und nur die Melodie hat ſich erhalten!“ 


Delius. 
den Hahnrei verſpottet, ſpielt Shakeſpeare häufig an. 


15 Pickthatch. Eine wegen ihrer verrufenen Häuſer berüchtigte Gegend 1 


in London. 


16 Mit Baſtion gibt der Ueberſetzer das engliſche canary — ein ſeht 
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lebhafter Tanz — wieder, das ebenjowenig in den Zuſammenhang paßt. 


Frau Hurtig ſteht, wie auch andere komiſche Perſonen Shakeſpeares, mit den 4 


Fremdwörtern auf etwas geſpanntem Fuß. 


17 Via. Eine Interjektion aus dem Italieniſchen, entſprechend unſerem d 


„hei!“ „wohlan“, „drauf los“. 
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18 Dich traverſieren zu ſehn ꝛc. ꝛc. Kunſtausdrücke aus der Duell⸗ 


ſprache, die ſich damals, wie der Gegenſtand ſelbſt, einer hohen Entwickelung 


erfreute. 
f 19 Pitty⸗wärts. Dieſe Lokalität iſt jetzt nicht mehr nachzuweiſen. 
20 Des wilden Prinzen und Poins, d. h. Prinz Heinrich, Sohn 
Heinrichs IV.; vgl. den Heinrich IV. unſeres Dichters. 
21 Cornuto, italieniſch, der Gehörnte. 
22 Caret, — fehlt. 
23 Brie cone, italieniſch, Schelm, Schurke. 
24 Reatinks, Readings, Maidenhead, Colebrook. 
25 Primero, ein Kartenſpiel. 


Viel Lärmen um Nichts. 


1 Der ſeine Kappe ohne Verdacht tragen will. Eine Shake⸗ 
ſpeare ſehr geläufige Anſpielung auf die Hörner des betrogenen Ehemannes. 
2 Das iſt nicht ſo; und war nicht ſo ꝛc. Eine Art Refrain eines 


alten engliſchen Blaubart⸗Märchens. 


3 Und nennt ihn Adam. Adam Bell, der Name eines berühmten 
Schützen. Die folgenden Worte Pedros: „Wo ſich der wilde Stier dem Joche 
fügt,“ ſind ein Citat aus Kyds Spanish Tragedy. 

In Venedig. Venedig war damals bekannt wegen ſeiner verliebten 
Abenteuer. f 

5 Unterm Saturn geboren. Vgl. Anm. 9 zu Titus Andronicus. 

6 Hinter die Tapeten. Man hat ſich die Tapeten als die Wände 
verkleidende, oft ſehr koſtbar gewirkte Teppiche zu denken. 5 

Gott gibt einer böſen Kuh kurze Hörner. Nach A. Schmidt 
— 8 des lateiniſchen Denkſpruchs: Dat Deus immiti cornua curta 

Ovi. 

8 Seine Affen zur Hölle führen, d. h. alte Jungfer bleiben. 
Vgl. Anm. 15 zu Der Widerſpenſtigen Zähmung. 

9 Das Idyll von Baucis und Philemon, die Zeus in ihrer beſcheidenen 
Hütte bewirteten, iſt aus Ovids Metamorphoſen bekannt. 

10 Seine trockne Hand. Eine ſolche galt als Zeichen eines ver- 
droſſenen, kargen Gemüts. 

I Aus den hundert luſtigen Erzählungen. Titel einer damals 
weitverbreiteten Anekdotenſammlung. u. 

12 Zum nächſten Weidenbaum. Der Weidenkranz galt als Symbol 

unglücklicher Liebe. Vgl. Desdemonas Lied in Othello, 4. Aufzug, 3. Szene. 
‚ B Ein Achatbild. Aus Achat geſchnitzte Figürchen pflegte man an 

Ringen zu tragen. Vgl. Liebes Leid und Luſt. 
14 Da ſtichſt du ſie mit einer Diſtel. Carduus benedictus heißt 


e eigentlich geſegnete Diſtel. 
15 P 


5 a labras. Holzapfel will jagen Pocas palabras, ſpaniſch, wenig 
e. 


16 Gott ſahe ihn ꝛc. Vgl. Geneſis 3, 8 f. 
17 Troilus. Der Held von unſeres Dichters Troilus und Creſſida. 


280 a 8 amen ER 


a Es 
2 rn = — 


Wat ihr Welt 1 55 


1 Cueullus non faeit monachum, lateiniſch, die Rutte ta 
den Mönch nicht. 5 
2 Pia mater. Vgl. Anm. 13 zu Liebes Leid und Luſt. 5 
3 Die vertraute Schwätzerin der Luft, d. h. das Echo. 2 
+ Dilucule surgere saluberri unum est. Mit der Däm⸗ 3 
merung le it das Geſündeſte, lautet ein lateiniſches Sprichwort. 
5 Creſſida war eine Bettlerin. „Es war der Fluch, der die 
e wegen ihrer Treuloſigkeit traf, daß ſie als Bettlerin ſterben jollte.” 
elius 5 
6 Römiſche Hand, d. b. Wa Schrift. 2 
Legion. Name eines Teufels. Be 

8 Knicker zu ſpielen. „Knicker, norddeutſch, gleich Klicker, Ruine 5 
8 Grimm, der dieſe Stelle anführt. 

9 Auf gewirktem Boden, d. h. nicht auf dem Schlachtfeld für 
ee jondern im Königsſaal für Verdienſte im Frieden zum Ritter ge⸗ 3 
lagen 

10 Der alte Klausner von Prag. Von einem Klausner a 80 

iſt weiter nichts bekannt, ebenſowenig von der Nichte des Gorbadux, d 

Helden des gleichnamigen Dramas von Sackville und Norton. N 

11 Wie der ägyptiſche Dieb. „Die Geſchichte des ägyptiſchen Räuber⸗ 
hauptmanns Thyamis, der, von Feinden bedroht, ſeine Geliebte in der Höhle, 

wo er ſie ſamt ſeinem Schatze geborgen hatte, umbrachte, kannte Sheet 
aus Heliodorus.“ Delius. Sr 


Wie es euch gefüllt. 


1 Auf alle Erſtgeburt in Aegypten. „Sprichwörtlich: Alle vor⸗ 
N und reichen Leute.“ Delius. 

2 „Nennt mich nicht Narr, bis mich das Glück geignet! 2 Mit 
Anſpielung auf das lateiniſche Sprichwort: Fortuna favet fatuis. Das. 
Glück iſt den Narren hold. : 

3 Nur etwas brauner als des Judas ſeins. „Das ung 
Publikum war gewohnt, Judas und andere Heuchler und Verräter auf 3 
er mit herkömmlichem roten Kopf- und Barthaar erſcheinen zu der 85 

elius 

4 „Wer liebte je, und nicht beim erſten Blick.“ Ein Vers aus 
Hero und Leander von Marlowe, + 1593, der unter dem Schäfer (im Gehn a 
„toten Schäfer“) zu verſtehen ift. ie 

5 Ein Stellpferd, d. h. ein wirkliches oder künſtliches Pferd, hinter 
dem je der Jäger verſteckte. 

6 Wäre ichein Mädchen. Zu Shakeſpeares Zeit wurden alle Frouer⸗ x 
rollen von halbwüchſigen jungen Männern gegeben. 8 1 
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